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ZEITSCHRIFT für VERMESSUNGSWESEN. 

Organ des Deutschen Geometervereins. 

Unter Mitwirkung von C. Steppe j, Steuerasseiaor in München, und 
Jt. Qerke, Privatdozent in Hannover, 
herausgegeben von Dr. W. Jordan, Professor in Hannover. 

1885. Heft 1. Band XIV. 

1. Januar. 



lieber die Einführung des Consolidations-Gesetzes in 
der Rheinprovinz. 

ln der Sitzung des Abgeordnetenhauses am 10. December v. J., 
gelegentlich der Verhandlung über die regierungsseitig geforderten 
200000 M., welche zu Forst- und Industriezwecken im Eifelgebiete 
verwendet werden sollen, wurde dem Herrn Minister für Landwirth- 
schaft, Domainen und Forsten für seine Bestrebungen, der noth- 
leidenden Bevölkerung jener Gegend von Staatswegen Hülfe zu 
bringen, von verschiedenen Seiten des Hauses der wohlverdiente 
Dank ausgesprochen. 

Die Rede Sr. Excellenz bei Berathung dieser Etatsposition gab 
nicht nur Zeugniss davon, wie genau der Minister über die in jenen 
Landestheilen herrschenden Zustände, deren Ursachen und Wir- 
kungen unterrichtet ist, sondern sie musste auch jeden Unbefan- 
genen überzeugen, dass es der Staatsregierung ernst ist, durch 
Ergreifung des einzig zuverlässigen Mittels das Uebel bei der Wurzel 
zu fassen. 

»Meines Erachtens — so sagte der Herr Minister — wäre 
die Uebertragung der preussischen Agrargesetzgebung des Con- 
solidations-Verfahrens auf das linke Rheinufer eine der grössten 
Wohlthaten, die wir der Rheinprovinz erweisen können, und 
ich betrachte es als meine wichtigste Aufgabe, so kann ich im 
Moment sagen, das womöglich durchzuführen. < Gleichzeitig 
sprach der Minister die Hoffnung aus, »auf ein Zusammen- 
wirken aller gemeinnützigen, intelligenten Elemente der dorti- 
gen Gegend, sowohl von den Verwaltungs-, Communal- und 
Forstbeamten, als den Geistlichen und Ortsvorstehern rechnen 
zu dürfen.« 

Was jedoch bis jetzt über die in den Rheinlanden herrschende 
Stimmung in Betreff der beabsichtigten Einführung des preussischen 
Consolidations-Gesetzes verlautet, berechtigt nicht zu der Hoffnung, 

Zeitschrift für Yermetmtngswcseu. 1885. 1. Heft. 1 
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dass der Appell des Herrn Ministers an den intelligenten Theil der 
dortigen Bevölkerung auf fruchtbaren Boden gefallen sei; minde- 
stens ist von einer die Bestrebungen des Ministers fördernden Be- 
reitwilligkeit noch wenig zu verspüren. 

Im Gegenteil, es gewinnt den Anschein, als hätte der Abge- 
ordnete Biesenbach mehr Aussicht, seinen im Abgeordnetenhause 
ausgesprochenen Wunsch in Erfüllung gehen zu sehen, der dahin 
ging, dass der Provinzial-Landtag, dem der Consolidations-Gesetz- 
entwurf zur Begutachtung unterbreitet werden soll, sich gegen den- 
selben erklären möge. 

Dass es jetzt, nachdem im grössten Theile der Monarchie die 
Grundstückszusammenlegung nach ähnlichen gesetzlichen Bestim- 
mungen, wie sie der angeführte Entwurf enthält, zum unberechen- 
baren Segen der Landwirthschaft bereits durchgeführt ist, noch 
Leute gibt, die als Vertheidiger verrotteter Zustände nicht sehen 
wollen , dass die noch längere Aufrechterhaltung derselben den Ruin 
des Kleinbesitzers zur Folge haben muss — ist schwer verständlich. 
Wenn aber gar landwirtschaftliche Vereine, wie die Kölnische 
Volkszeitung schrieb, nach Debattirung der Consolidationsfrage zu 
dem Schlüsse gelangen können : je mehr Nachbaren eine Parzelle 
habe, desto grösser sei deren Werth, — so lässt das unzweifelhaft 
erkennen, dass in den Rheinlanden über das Zusammenlegungsver- 
fahren noch ganz falsche Begriffe verbreitet sind. 

Leider ist es Thatsache, dass eine gewisse Kategorie der Tages- 
presse es sich zur Aufgabe macht, diese Begriffe nach Möglichkeit 
zu verwirren und namentlich die Landbevölkerung gegen eiue der 
segensreichsten agrarischen Reformen mit Misstrauen zu erfüllen. 
— So schreibt z. B. das genannte Blatt unter dem 24. Februar d. J.: 
Die Motive zu dem in 43 Paragraphen bestehenden Consolidations- 
Gesetzentwurfe lür die Hohenzollernschcn Fürstentümer sollen 
glauben machen, dass in dem Entwürfe die speciellen landwirt- 
schaftlichen Interessen in’s Auge gefasst wären. Die dortigen Land- 
wirte könnten sich aber mit dem Entwurf nicht befreunden, weil 
derselbe mehr für die Beamten als die Landwirthe berechnet sei. 
Was soll man zu solcher bodenlosen Unwissenheit, wenn nicht bos- 
haften Unterstellung sagen? 

Andererseits war allerdings namentlich die Kölnische Zeitung 
(Nr. 284 und 287 v. J. 1883) redlich bemüht, dem in den Rhein- 
landen dem Consolidations-Gesetzentwurfe entgegenstehenden Miss- 
trauen die Spitze abzubrechen. Es konnte dieses um so mehr er- 
wartet werden, da gerade in jener Abhandlung der Entwurf vom 
juristischen Standpunkte, von welchem aus die Gegner denselben 
hauptsächlich verurteilen, eingehend erörtert worden ist. Dass aber 
dieselben — wie doch feststeht — unbegründeten Bedenken immer 
wieder erhoben werden und die Zahl der Freunde des Entwurfs sich 
nicht wesentlich vermehrt hat, lässt vermuten, dass die bisher vor- 
gebrachten juristischen Gründe es nicht sind, welche den Wider- 
stand gegen Einführung des Gesetzes wach erhalten, sonde n dass 
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dieser Widerstand hauptsächlich darin seinen Grund hat, dass das 
Verfahren der Consolidation selbst noch zu wenig bekannt ist.*) 

Es giebt uns das Veranlassung, das Consolidations-Verfahren 
im Folgenden auch vom technisch landwirthschaft/ichen Gesichts- 
punkte aus in nähere Betrachtung zu ziehen. 

Von einer Beweisführung, dass ein zersplitterter und mannig- 
fach belasteter Grundbesitz bei der jetzigen Höhe der Productions- 
kosten und der heutzutage unerlässlichen Betriebsweise keinen 
einigermassen entsprechenden Reinertrag abwerfen kann, wollen wir 
absehen, denn wir können nicht glauben, dass es noch einen den- 
kenden Landwirth geben könnte, der über die Nützlichkeit, ja 
Nothwendigkeit der Grundstückzusammenlegung im Zweifel ist, es 
sei denn, dass er dem rings an ihn herantretenden Kampfe der 
Concurrenz gegenüber gewaltsam die Augen verschliesst. 

Dagegen wollen wir versuchen, über den Gang des Consolida- 
tions- (Zusammenlegungs- oder Verkoppelungs- oder Separations-) 
Verfahrens selbst im Folgenden einen Ueberblick zu geben. 

Dasselbe lässt sich zu diesem Zwecke in vier Hauptstadien 
theilen, deren Erledigung theils dem Specialcommissar, theils dem 
ausführenden Feldmesser obliegt. 

Abgesehen von verschiedenen Vorarbeiten, welche theils von 
einander unabhängig und gleichzeitig erledigt werden können, 
hängt das Resultat des einen Arbeitsstadiums von dem des 
anderen ab. 

1. Feststellung des dem Verfahren unterstellten Objects, Klar- 
legung der auf demselben ruhenden Servituten etc. und Er- 
mittelung der legitimirten Eigenthümer. 

2. Werthschätzung der zum Umtausch gestellten Grundstücke 
und Berechnung der hieraus resultirenden Forderungen der 
einzelnen Interessenten an die Masse. 

3. Vertheilung der Masse und Neueinrichtung der Feldmark nach 
Maassgabe dieser Forderungen. 

4. Ueberführung des neuen Zustandes ins Kataster und Grund- 
buch. 

Ad 1. Wo die vorhandenen Karten und Flurbücher den er- 
forderlichen Grad von Genauigkeit besitzen, wird auf Grund der- 
selben der Umfang des Zusammenlegungs-Objects festgestellt. Wenn 
aber die Bücher und Karten unter sich nicht übereinstimmen, der 
in denselben nachgewiesene Besitz nicht dem factischen Besitze und 
den in der Natur vorhandenen Grenzen entspricht, weil entweder 



*) Mit Bezug hierauf verfehlen wir nicht, auf eine in dieser Zeitschrift 
bereits besprochene und empfohlene Schrift des Verfassers vorstehenden 
Artikels aufmerksam zu machen. Dieselbe führt den Titel „Die Grundstücks- 
Zusammenlegung in der Feldmark Apelern, ein der Praxis entnommenes Bei- 
spiel der Ausführung des Verfahrens, dargestellt ven Weitemeyer, Feldmesser 
der Königl. Generalcommission Cassel, mit 2 Karten über den alten und neuen 
Zustand der Feldmark“ (Preis 1,50 M.). Bei der Königlichen Hofbuchhandlung 
von R. v. Decker zu Berlin. 2. Auflage. Die Redaction. 

1 . 

Digitized by4ioogIe 




4 



Weitemeyer. Deber die Einführung des 



diese Documente in weit zurückliegender Zeit errichtet, schlecht 
fortgeführt, oder wenn neuern Datums, mangelhaft aufgestellt wurden, 
so wird das Zusammenlegungs-Object neu vermessen. 

Ist auf die eine oder andere Weise von dem Zusammenlegungs- 
Objecte eine jedes einzelne Grundstück der Gemarkung nachweisende 
Karte beschafft, so wird der Umfang des Zusammenlegungs-Areals 
festgestellt und berechnet. 

Welche Grundstücke zum Verfahren zu ziehen und welche 
davon auszuschliessen sind, ist gesetzlich bestimmt. In Fällen, in 
denen es wünschenswerth erscheint, Grundstücke z. B. ihrer ent- 
fernten isolirten oder arrondirteu Lago wegen vom Verfahren aus- 
zuschliessen, obwohl sie gesetzlich nicht ausgeschlossen wären ; oder 
in Fällen, in denen es zweckmässig erscheint, gesetzlich ausge- 
schlossene Parzellen dennoch ganz oder theilweise in’s Verfahren zu 
ziehen, z. B. zwecks Erzielung besserer Grenzen, Schaffung oder Er- 
breiterung von Dorfausgängen, oder zum Eintausch von Grund- 
stücken aus anderen Gemarkungen — kurz in allen den Fällen, 
welche ihrer Mannigfaltigkeit wegen im Gesetze nicht vorgesehen 
werden konnten, wird mit den betreffenden Besitzern einerseits und 
den Vertretern der gemeinschaftlichen Interessen andererseits be- 
sonders verhandelt. 

Ebenso werden mittelst Verhandlung mit den Interessenten, 
die das Gesammtobject oder einzelne Grundstücke belastende Ser- 
vitute ermittelt, und die Normen, nach welchen deren Werth be- 
rechnet werden soll, auf dem Wege des Vergleichs festgestellt. In 
Fällen, in denen ein Vergleich nicht erzielt wird, treten die gesetz- 
lichen Vorschriften in Kraft, nach welchen mittels auf landwirt- 
schaftliche Grundsätze basirten Berechnungen, denen die ortsübliche 
Betriebsweise und Durchschnittspreise zu Grunde gelegt werden, 
der Werth der Servitutsberechtigungen ermittelt wird. 

In der Regel handelt sich’s hierbei um Beantwortung der Frage, 
wie viel Stück Grossvieh die einzelnen Besitzstände mittelst des 
in’s Verfahren geworfenen Grundbesitzes durchwintern können, wo- 
nach der auf die einzelnen Besitzstände entfallende Antlieil an der 
Weideberechtigung festgestellt wird. 

Neben Erledigung dieser Vorfragen, denen theilweise die Arbeiten 
des zweiten Stadiums vorher gehen müssen, wird der Legitiinations- 
punkt geordnet, d. h. es wird festgestellt, ob der derzeitige Besitzer 
eines Grundstücks auch der rechtmässige Eigenthümer desselben ist. 
Sollte es Vorkommen, dass der Besitzer eines Grundstückes sich 
nicht auch als der rechtmässige Eigenthümer desselben zu legiti- 
miren vermag, so wird dadurch das Verfahren nicht aufgehalten, 
da in diesem Falle der Besitzer das Aequivalent für das fragliche 
Grundstück an seinen Plan gelegt bekommt, aber damit noch nicht 
Eigenthümer desselben wird. 

Wo Grund- und Hypothekenbücher bestehen, dienen dieselben 
zum Nachweis des Eigenthümers. Wo diese Urkunden fehlen, da 
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hat das Gesetz Bestimmungen getroffen, auf welche Weise das 
Eigenthumsrecht festzustellen ist. 

Dass letztere auch bei der in den Rheinlanden bestehenden Im- 
mobiliar-Verfassung vollständig ausreichend sind, muss Jeder zu- 
geben, der sich darüber klar ist, dass durch die Zusammenlegung 
das Eigenthumsrecht an den nur umgetauscht werdenden Grund- 
stücken nicht berührt wird. Kurz, wer die rheinländische Immobi- 
liar- Verfassung für eine Klippe hält, an welcher der Consolidations- 
Gesetzentwurf soll scheitern müssen, hat diesen Gegenstand sicher- 
lich noch nicht eingehend studirt. Er würde sonst finden, dass 
gerade das Fehlen der starren Formen des Grund-, Hypetheken- 
und Währschaftsbuchs etc. die Durchführung der Consolidation in 
den Rheinlanden nach preussischem Muster und die Ueberführung 
des alten in den neuen Zustand wesentlich erleichtert. 

Wenn die Eigenthümer der Grundstücke und damit die legiti- 
mirten Vertreter derselben auf die eine oder andere Weise ermittelt 
sind, werden zunächst die auf den in Betracht kommenden Grund- 
stücken ruhenden Servitute, Hüterechte etc. und die Theilnahme an 
den letztem festgestellt. 

Nach Erledigung aller dieser Vorfragen steht der Umfang, die 
Rechts- und Eigenthumsverhältnisse des Zusammenlegungs-Objects 
fest, und es hat nun die Werthsberechnung desselben zu folgen. 
Hierzu ist eine Special-Bonitirung sämmtlicher dem Verfahren unter- 
stellten Grundstücke nothwendig, und es ist dieses das zunächst 
wichtigste Stadium des Verfahrens. 

Ad 2. Wir sagen Special-Bonitirung, zum Unterschied von 
einer generellen Bodenschätzung, wie solche z. B. zwecks Ermitte- 
lung des Kauf- oder Kapitalwerthes oder zwecks Steuerveranlagung 
vorgenommen wird. Bei dieser ist es nicht erforderlich, dass die 
Grenzen zwischen den verschiedenen Bonitätsklassen örtlich ermittelt 
und durch Messungen festgestellt werden, sondern es genügt, dass 
die vorhandenen Unterschiede der Bodenqualität geprüft nach 
Fläche ungefähr abgeschätzt werden, wonach unter Compensirung 
der verschiedenen Bodenklassen ein Durchscknittswerth für das 
Grundstück angenommen wird. 

Bei der Bonitirung behufs Grundstückszusammenlegung resp. 
Umtausch von Grundeigenthum kommt es darauf an, dass jeder 
in der Natur vorhandene und erkennbare, den Werth des Grund- 
stücks beeinflussende Bodenunterschied örtlich festgestellt und so 
aufgemessen wird, dass er in die Karte eingetragen werden kann. 

Die Bodenunterschiede in diesem Falle gegeneinander ausglei- 
chen zu wollen, würde ein grober Fehler sein und unter Umstän- 
den böse Folgen haben können, denn in den seltensten Fällen lässt 
sich beim Consolidations- Verfahren vorher bestimmen, dass die 
mittels Compensation etwa als gleichwerthig angesehenen Parzellen- 
abschnitte auch vereinigt in eine Hand gelangen, und es würde im 
entgegengesetzten Falle nothwendiger Weise dem einen Empfänger 
ein Verlust, dem andern ein unrechtmässiger Gewinn entstehen, mit- 
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hin eine ungerechte Vertheilung Plate greifen. Schon hieraus geht 
hervor, wie unerlässlich eine möglichst specielle, genaue und conse- 
quent durchgeführte Bonitirung ist. 

Zu den Einschätzungsgeschäften sind im Bereiche jeder Ge- 
neralcommission eine Anzahl praktischer Landwirthe eingeschult, 
welche, wenn sie sich zu diesem Vertrauensposten als geeignet be- 
währt haben, als Kreisboniteure eidlich verpflichtet werden. Aus 
der Reihe dieser Sachverständigen aller Kreise haben die Interes- 
senten zwei zu wählen, denen die Bonitirung unter Leitung des aus- 
führenden Feldmessers vom Specialcommissar unter nochmaliger 
Hinweisung auf ihren Eid übertragen wird. Die Interessenten haben 
einen oder zwei flurkundige Einwohner zu bestellen, welche der 
Einschätzungscommission zwecks Auskunftsertheilung über viel- 
leicht nicht wahrnehmbare, den Bodenwerth beeinflussende locale 
Verhältnisse Auskunft zu ertheilen haben. Vor Beginn des Ein- 
schätzungsgeschäftes werden vom Sachcommissar, der Einschätzungs- 
commission und den von den Interessenten gewählten Vertretern 
ihrer gemeinschaftlichen Interessen die in der Flur vorherrschen- 
den Klassenunterschiede des Bodens an Ort und Stelle erhoben. 
Hiernach wird unter Vorsitz des Commissars von der Einschätzungs- 
commission der der Einschätzung zu Grunde zu legende Ciassiti- 
cationstarif berathen und festgestellt. 

Um nicht die Rechnungsarbeiten durch all zu grosse Zahlen zu 
erschweren, werden Reinertragswerthe zu Grunde gelegt. Obwohl es 
für das Verfahren gleichgültig ist, welche Einheitssätze angenom- 
men werden, so empfiehlt sich’s doch, dieselben mit den Kauf- resp. 
Wirthscbaftswerthen möglichst in Uebereinstimmung zu halten. Ob 
z. B. die Klasse IV. zu einem Werthe von 50 oder 5 Mark pro 
Hectar angenommen wird, ist zwecks Umtausches der Grundstücke 
gleichgültig. Es sind eben nur Verbältnisszahlen, nach welchen das 
Sollhaben und Haterhalten der Interessenten berechnet wird. Sind 
dieselben jedoch den thatsächlichen Boden- resp. Kapitalwerthen 
angepasst, so ist damit auch gleichzeitig eine Norm für etwaige 
Kapitalentschädigungen geschaffen. 

In der Regel werden für Aecker und Wiesen 8 Klassen an- 
genommen. Für Weiden genügen 4 — 5 Klassen, denen allen eine 
Unlandsklasse zugesetzt wird, in welche die Flächen eingeschätzt 
werden, die einen Reinertrag überhaupt nicht abwerfen können. 

Es empfiehlt sich, vor Beginn des Einschätzungsgeschäftes in 
allen Flurtheilen und in allen Klassen sogenannte Musterlöcher zu 
bestimmen. Namentlich in grösseren Gemarkungen sollte dieses 
niemals unterlassen werden, da ein veränderter Feuchtigkeitsgrad 
des Bodens, die Jahreszeit und andere Umstände die Schätzung 
leicht beeinflussen können, so dass ein unabsichtliches Steigern und 
Mindern der Ansprüche an den Boden während der Dauer des Boni- 
tirungsgeschäftes nicht immer ausgeschlossen ist. 

Ist die Bonitirung in consequenter Weise durchgeführt, jeder 
Bodenwerthsunterschied festgestellt, zu dem Zwecke der Unter- 
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grand genau untersucht, so ist alles geschehen, was eine gerechte 
und richtige Theilung der Masse sicher stellt. 

Nach Beendigung der Bonitirung hat der Sachfeldmesser die 
Bonitirungsberechnung auszuführen und aufzustellen, aus welcher 
jedem Interessenten ein Auszug über seinen bezw. den von ihm 
vertretenen Grundbesitz behändigt wird. Ausserdem wird es ihm 
möglich gemacht, die Bonitirung seiner Grundstücke mit der der Nach- 
bargrandstücke zu vergleichen und so selbst zu prüfen, ob die 
Schätzung fehlerlos und gleichmässig durchgeführt ist. 

Demnächst wird vom Sachcommissar in einem besonderen Ter- 
mine den Interessenten die Vermessung und Bonitirung zur Aner- 
kennung vorgelegt und denselben Gelegenheit gegeben, gegen ver- 
meintliche Unrichtigkeiten Protest zu erheben. Wird derselbe bei 
demnächstiger Untersuchung als begründet befunden, so wird die 
Berichtigung auf Staatskosten bewirkt. 

Ad 3. Steht hiernach die Vermessung und Bonitirung der zum 
Umtausch gelangenden Grundstücke fest, so sind die Unterlagen 
zur Werthsberechnung der Masse gegeben. Es erübrigt nun noch 
das Sollhaben, d. h. die Forderung des einzelnen Interessenten an 
die Masse zu berechnen. 

Hierzu bedarf es zunächst einer Werthsberechnung der auf den 
Grundstücken haftenden Servitute, Hüterechte etc. und der Theil- 
nehmerrechte hieran. Dieser Berechnung werden die Bonitirung 
und die in oben bereits erörterter Weise festgestellten Normen zu 
Grunde gelegt. 

Hier sei noch bemerkt, dass denjenigen Ortseingesessenen, welche 
die Gemeindemitgliedschaft zwar erworben, aber keinen Grundbesitz 
haben, für ihre etwaigen Nutzungsrechte an den Weiden ein be- 
stimmter Antheil au der Masse zugestanden wird. Auch den Ge- 
meinde-Einliegern wird eine Abfindung aus dem Sollhaben der 
politischen Gemeinde zur freien Nutzung überwiesen. Allen diesen 
Berechnungen wird der Werth eines Stückes Grossvieh — eine Kuh- 
weide — als Einheit zu Grande gelegt, welche selbstverständlich nach 
den verschiedenen Bodenklassen in ihrer Grösse verschieden be- 
messen wird. 

Während der Sachcommissar die vorerwähnten Berechnungen 
aufstellt, hat der Feldmesser die neue Feldeintheilung zu projectiren, 
von welcher weiter unten noch die Rede sein wird. 

Die zu den öffentlichen Wegen, Gräben, Steinbrüchen, Lehm- 
gruben, Todtenhof etc. erforderlichen Flächen werden nach ihrem 
Bonitirungswerthe berechnet, die sich ergebende Summe wird um 
den Werth der bisher bestandenen gemeinschaftlichen Anlagen ver- 
mindert, und der sich hiernach ergebende Mehrbedarf ist von den 
Interessenten nach Massgabe ihres Brutto-Sollhabens aufzubringen. 
Der auf diese Weise berechnete Beitrag jedes Interessenten zu den 
öffentlichen Anlagen wird vom Brutto-Sollhaben abgesetzt, und es 
ergibt sich somit die Netto-Forderung desselben. 

Das Resultat dieser Berechnung wird in ähnlicher Weise, wie 
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es mit der Bonitirung geschah, den Interessenten bekannt gegeben 
und zur Anerkennung vorgelegt. 

Bevor jedoch das Itein-Sollhaben aufgestellt werden kann, ist 
das neue Wege- und Grahennetz in der Natur abzustecken, zu ver- 
stehen und den Interessenten im Beisein eines Vertreters der 
Königlichen Generalcommission, des Landraths und des Kreisbau- 
meisters zur Anerkennung vorzulegen. Erst wenn das Wege- und 
Grabennetz amtlich festgestellt ist, kann das oben erwähnte Rein- 
Sollhaben der Interessenten aufgestellt werden. 

So wichtig wie die BoDitirung der Grundstücke für jeden ein- 
zelnen Interessenten ist, so wichtig ist das Wege- und Graben- 
project für die Allgemeinheit. Die neu anzulegenden Wege sollen 
nicht nur Communicationszwecken dienen, sondern sollen nament- 
lich die Bewirthschaftung der Grundstücke erleichtern, diese auf 
dem möglichst kürzesten Wege zugänglich machen und jede Art 
der Benutzung und Tlieilung derselben ermöglichen. Ueber die 
ganze Gemarkung ist ein Grabennetz zu legen, welches geeignet ist, 
die Wassermassen bei starken Niederschlägen durch Vertheilung 
schadlos zum Abfluss zu bringen, für Entwässerungen Vorfluth zu 
schaffen und die Gewässer nach Möglichkeit der Landwirthschaft 
nutzbar zu machen. 

Selbstverständlich sind das nur einige der allgemeinen Haupt- 
ziele, welche beim Project der neuen Anlagen iu’s Auge gefasst 
werden. Unzählbar sind die, durch die eigenartigen localen Ver- 
hältnisse der verschiedenen Feldmarken bedingten und wünschens- 
werthen Verbesserungen, deren Erreichung mittelst eines wohldurch- 
dachten zweckmässig angelegten Wege- und Grabennetzes meistens 
ermöglicht wird. Es kann dieses aber nur geschehen, wenn diese 
neuen Anlagen ohne Rücksicht auf den bestehenden alten Zustand 
angelegt werden. In den meisten Fällen rächt sich’s bitter, bei 
diesen Anlagen an Terrain sparen zu wollen, und es sollte desshalb 
in keinem Falle übersehen werden, dass schon lediglich durch die 
neuen Anlagen, bevor noch ein Spatenstich an den anliegenden 
Grundstücken zu deren Melioration geschehen ist, der Kapitalwerth 
der letzteren ganz bedeutend erhöht wird. 

Nachdem das neue Weg- und Grabennetz und das Sollhaben 
der Interessenten feststeht, wird zur Vertheilung der Masse ge- 
schritten, d. h. die Planeintheilung ist zu projectiren nnd die Plan- 
berechnung oder sagen wir das > Hater kaltem aufzustellen. 

In erster Linie wird hierbei möglichste Arrondirung der Besitz- 
stände in’s Auge gefasst, und ist dieses der Punkt, in welchem sich 
das nassauische Consolidations-Verfahren von dem preussischen Sepa- 
rations-Verfahren am wesentlichsten unterscheidet. Bei ersterem 
werden die in je einer Feldlage zu einem Besitzstände gehörenden 
Grundstücke zu mehreren Plänen von einer bestimmten Normal- 
grösse zusammengeschoben und die Lage durch das Loos bestimmt, 
so dass allerdings durch jenes Verfahren die Anzahl der Parzellen 
wesentlich vermindert und denselben mittelst eines neu geschaffenen 




Consolidations-Gesetzes in der Rheinprovinz. 



9 



Wegenetzes eine wirtschaftliche Lage gegeben wird ; aber die zer- 
stückelte Lage der Besitzstände bleibt, da dieselben auch nach der Con- 
solidation aus einer mehr oder weniger grossen Anzahl von in der 
ganzen Flur zerstreuten Parzellen bestehen. Der Hauptzweck der 
Umformung der Feldmark: durch Arrondirung des Besitzes die 
Productionskosten zu vermindern, und eine zeitgemässe Bewirt- 
schaftung des Grundbesitzes zu ermöglichen, kann durch die nas- 
sauische Consolidation nur in einem geringen Maasse erreicht werden. 

Bei dem einen vollständigen Umtausch des Grundbesitzes zu- 
lassenden Separations - oder Zusammenlegungs - Verfahren gilt als 
erstes Prinzip, jeden einzelnen Besitzstand, wenn irgend möglich, 
in einem zusammenhängenden Complexe ausznweisen. Es ist dieses 
natürlich nur in den seltensten Fällen und gewöhnlich nur bei sehr 
grossen oder sehr kleinen Besitzständen oder in Gemarkungen 
erreichbar, in denen gleichartige Boden-, Terrain- und Entfer- 
nungs-Verhältnisse bestehen und die Wiesen eine, die völlige 
Arrondirung begünstigende Lage haben. In den meisten Fällen 
werden den grösseren und mittleren Besitzern 1 — 3 Ackerpläne und 
1—2 Wiesenpläne auszuweisen sein. Nur bei ganz ungünstigen 
Flurverhältnissen lässt sich’s nicht vermeiden, dass die einzelnen 
Pläne in verschiedene, vielleicht von einander weit entfernte Flur- 
theile zu liegen kommen. In allen Fällen jedoch wird die den Besitz 
nicht wenig entwerthende zerstückelte Lage desselben beseitigt. 

Bei der Planeintheilung selbst sind in erster Linie die Grund- 
sätze massgebend, welche auf eine gleichmässige Vertheilung des 
durch die Zusammenlegung eintretenden Zuwachses an Bodenwerth 
abzieleu. 

So verschiedenartig die Besitzstände sind, so mannigfach sind 
die Mittel, jeden derselben nach Verhältniss an diesem Kapitalge- 
winn theilnehmen zu lassen. So kann z. B. der kleine Besitz, bei 
welchem die Arrondirung nicht wesentlich in’s Gewicht fällt, da- 
durch im Werthe bedeutend erhöht werden, dass er dem Wirth- 
schaftsgehöfte näher gelegt wird, als die alten Parzellen lagen. 

Wiesenarme Besitzstände können durch Zuwachs an Wiesen 
verbessert werden. Güter mit zu wenig kleefähigem Boden können 
unter Umständen solchen erhalten u. s. w. und vor allen Dingen 
kann durch die Lage der Besitzung zum Wirthschaftsgehöfte, durch 
bequemere Zugänge zu den Plänen, ^eine jede zeitgemässe Bewirth- 
8chaftuugsart uud Meliorirung gestattende Form und Begrenzung 
der Pläne, der Werth des Grund und Bodens bedeutend erhöht 
werden. Erfahrungsgemäss beträgt dieser Kapital-Zuwachs 20—50 
Prozent. 

Ausser den für die Planeintheilung massgebenden im vorstehen- 
den angedeuteten Grundsätzen werden die Wünsche der Interessenten 
selbst so weit wie möglich berücksichtigt, d. h. dieselben werden 
erfüllt, wenn sie dem wahren Interesse des Wünschenden selbst 
nicht entgegen sind, das öffentliche Interesse und berechtigte An- 
sprüche der anderen Interessenten dadurch nicht zurückgesetzt zu 
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werden brauchen. Die Interessenten selbst sind selten so wie der 
Fachmann in der Lage, beurtheilen zu können, welche Vortheile 
ihnen aus dem erst werdenden neuen Zustande erwachsen können, 
desshalb ist es im national-öconomischen Interesse geboten, dass den 
Auseinandersetzungsbehörden freies Verfügungsrecht über die dem 
Verfahren unterstellten Flächen zugestanden wird. Je ausgiebiger 
von diesem Rechte Gebrauch gemacht wird, desto grösser ist der Ge- 
winn an Nationalvermögen. 

Der Fall, dass ein Besitzer durch letzteres Verfahren überhaupt 
Schaden leiden könnte, ist ebenso ausgeschlossen, wie es beim 
nassauischen Cousolidations-Verfahren der Fall sein soll. Dagegen 
dürfte einleuchten, dass mittelst des Zusammenlegungs-Verfahrens 
alle überhaupt erreichbaren Vortheile, zur vollen Ausnutzung ge- 
langen, während dies beim nassauischen Consolidations- V' erfahren 
nur in wesentlich beschränktem Maasse der Fall sein kann. 

Wenn das Planproject fertig ausgearbeitet ist, wird die neue 
Planeintheilung im Felde abgesteckt, den Interessenten angewiesen 
und in einem besonderen Termine zur Anerkennung vorgelegt. 
Jeder Interessent hat das Recht, die Annahme des ihm angewiesenen 
Plans zu verweigern, er kann aber in diesem Falle nicht einen 
Theil seines Planes acceptiren, sondern mit einem Protest stellt er 
seinen Gesammtplan in Frage. Kommt in diesem Falle eine ver- 
gleichsweise Einigung nicht zu Stande, so betritt er den Weg des 
Processes gegen die zufriedenen Interessenten. Sind mehrere Plan- 
empfänger unzufrieden, so haben sich diese durch besondere Depu- 
tirte vertreten zu lassen, denen die Deputirten der zufriedenen Inter- 
essenten gegenüber stehen. 

Zur Untersuchung und möglichsten Beilegung der Beschwerden 
ist in erster Linie die Specialcommission verpflichtet. Gelingt der- 
selben die Beilegung des Streites nicht, so instruirt der Sachcom- 
missar denselben zum Erkenntniss der Generalcommission. Gegen 
das Erkenntniss der Generaleomraission ist die Berufung an das 
Landesculturgericht zu Berlin, eventuell an’s Reichsgericht zulässig 

Willigen auch die Unzufriedenen in die Ausführung des Gesammt- 
plans, so wird derselbe unbeschadet ihrer vermeintlichen Ansprüche 
und Rechte ausgeführt. Willigen sie nicht in die Ausführung, so 
kann die Königliche Generalcommission dieselbe durch Erkenntniss 
anordnen, was in allen den Fällen geschieht, in denen die durch 
Nichtausführung in Frage kommenden Gesammt nachtheile die von 
den Unzufriedenen in dem zu eröffnenden Streitverfahreu eventuell 
zu erzielenden Vortheile überwiegen. 

Mit Ausführung des Plans hat die Thätigkeit der ausführenden 
Behörde einen gewissen Abschluss erreicht. Den Interessenten selbst 
bleibt es nun überlassen, durch eine aus ihrer Mitte gewählte be- 
sondere Au8führungscommission die neu projectirten öffentlichen 
Anlagen ausbauen zu lassen. Der Sachfeldmesser ist gehalten, den 
Kostenanschlag zu fertigem und auf Antrag der Ausführungscom- 
mission letzterer zur Seite zu stehen, die Ausführungsarbeiten zu 
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leiten und planmässig zu Ende zu führen. Es empfiehlt sich beim 
Ausbau der neuen Anlagen, auf eine gründliche, zweckmässige und 
dauerhafte Herstellung derselben Bedacht zu nehmen, da selten 
durch Reparaturen das erreicht werden kann, was beim ersten 
Ausbau möglich ist, und viele Kosten dadurch gespart werden. 

Nachdem etwaige Streitigkeiten beseitigt sind, wird der Plan 
durch die Königliche Generalcommission festgestellt, und ist da- 
mit der neue Zustand der Feldmark geschaffen. Es kommt nun 
noch darauf an, diesen an Stelle des bisherigen in’s Kataster- und 
Grundbuch zu übertragen. 

Ad 4. Zu dem Zwecke wird der neue Zustand genau aufgemessen 
und für das Kataster kartirt. Das Resultat der Kartirung und Flächen- 
berechnung dient gleichzeitig als Controle für die Richtigkeit der 
geometrischen Arbeiten , indem nunmehr das Sollhaben mit dem 
Haterhalten nochmalsauf das Genaueste verglichen wird und etwaige 
Anstände in der Messung und Berechnung zur Erledigung gebracht 
werden. Endlich wird die neue Karte mit einem Verzeichnisse der 
nunmehr bestehenden Besitzstücke dem Kataster übergeben, die auf 
den alten Grundstücken ruhende Grundsteuer wird auf die äquiva- 
lenten neuen Pläne übertragen und tritt somit der neue Besitz an 
die Stelle des alten. In einem besonderen Verfahren wird auch das 
Grundbuch geordnet, in welchem an Stelle der alten Parzellen die 
neuen Pläne treten, und gehen alle den alten Parzellen anhaften- 
den Rechte und Pflichten auf die neuen Pläne über, soweit dieselben 
im Verfahren selbst nicht durch Gewährung von Entschädigung ab- 
gefunden sind. 

Mit Aufstellung des Recesses seitens der Specialcommission, 
Vollziehung desselben durch die Interessenten und Bestätigung 
des Recesses seitens der Generalcommission ist das ganze Verfahren 
abgeschlossen. — 

Das ist der in grossen Zügen geschilderte Gang des in den 
alten preussischen Provinzen üblichen Grundstücks-Zusammenlegungs- 
Verfahrens. Erst nach und nach durch Verwerthung der tausend- 
fachen Erfahrungen hat es sich zu der jetzigen Vollkommenheit 
entwickelt, so dass kein anderes, ähnliche Ziele verfolgendes Ver- 
fahren gleiche Resultate aufzuweisen vermag. 

Hoffen wir, dass die Sorge der deutschen Staatsregierungen für 
die Wohlfahrt ihrer Völker in nicht allzuferner Zeit dahin führen 
wird, dass überall in deutschen Landen, wo Landwirtschaft be- 
trieben wird, diesem Fundamentalgewerbe des deutschen Volkes 
mittelst allgemeiner Durchführung der Befreiung und Zusammen- 
legung des Grundbesitzes die Möglichkeit gegeben wird, der stets 
wachsenden Concurrenz des Auslandes widerstehen zu können. 

Ohne die Möglichkeit, das Beste billiger als bisher produziren 
zu können, sind alle Bemühungen, die Landwirtschaft vor dem 
Rückgänge zu schützen, vergeblich. Möchte auch in der Rhein- 
provinz diese Einsicht sich Bahn brechen, ehe es zu spät ist. Möchte 
der Theil der Presse, welcher sich die Aufgabe gestellt zu haben 
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scheint, den natürlichen Widerstand des an das Althergebrachte 
gewöhnten kleinen Landmannes aufzustacheln, endlich Abstand 
nehmen von diesem selbstmörderischen Beginnen und alle einsichts- 
vollen Elemente in den Rheinlanden dem Herrn Minister die von 
ihm erhoffte Unterstützung bei Einführung des Consolidations-Gesetz- 
entwurfs nach Kräften zu Theil werden lassen. 



Weitemeyer. 



Beitrag zu den Untersuchungen über die Genauigkeit 
des Bayerischen Präcisions-Niveliements. 

Habilitationaachriftdes Privatdozenten an derTechnischenHochschule inMünchen 

lg. Bischof!. 

Zur Bestimmung der Genauigkeit und damit des mittleren 
Fehlers eines grösseren zusammenhängenden Nivellements bietet 
die Art der Ausführung des Nivellements in erster Linie Anhalts- 
punkte, um mit Sicherheit Fehlerquellen zu erkennen. Bei dem 
Bayerischen Präcisionsnivellement, welches hier eingehender behan- 
delt werden soll, kann der mittlere Fehler abgeleitet werden : 

1. aus den Differenzen der Beobachtungen einer Station, 

2. » > > des Doppelnivellemeuts zwischen zwei auf 

einander folgenden Fixpunkten, 

3. aus den Schlussfehlern der Polygone. 

Die Doppelnivellierungen sind hiebei gleichzeitig von denselben 
Stationspunkten aus (mit sogen, doppelten Anbindepunkteu) ge- 
macht, und es ist deshalb anzunehmen , dass in den Differenzen 
dieser Doppelnivellierungen ein Theil der Fehler verborgen bleibt. 

Die mittleren Fehler, welche sich aus den verschiedenen Quellen 
ergeben, sind bei allen Nivellements verschieden. Besonders auf- 
fallend war der Unterschied bei dem Bayerischen Präcisionsnivel- 
lement, wie Dr. Haid auf S. 16 seiner Brochüre »Untersuchungen 
der Beobachtungsfehler und der Genauigkeit des Bayerischen Prä- 
cisionsnivellements< für die obigen drei Nummern zusammenstellt: 
=0,78 mm (aus den Beobachtungsdifferenzen einer Station), 
»Wj=0,08 > (aus den Differenzen der Doppelbindungen), 
»i s ==3,13 » (aus den Polygonschlüssen). 

Die Verschiedenheit dieser Werthe lässt nun schliessen , dass 
sie nicht alle Folge der nämlichen Fehlerquellen waren. In wieweit 
es nun möglich ist, die Fehlerquellen zu trennen, soll in vor- 
liegender Arbeit gezeigt werden, welche, veranlasst durch das Re- 
sultat der Neunivellirung des Fichtelgebirg -Polygons (I), sowie 
durch das Ergebniss des theilweisen Kontrollnivellements des ober- 
bayerischen Gebirgspolygons VI, den gleichen Zweck wie die Schrift 
des Prof. Dr. Haid verfolgt. 
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Das Bayerische Präcisions-Nivellementsnetz. 




Die Pfeile bedeuten die Richtung des 
Steigen s. 
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Von einer ausführlichen Darstellung*), in welcher Weise man 
allmälig bei der Ausgleichung eines Polygonalnetzes von dem ur- 
sprünglich angewandten und zunächst liegenden Principe, die Ge- 
wichte der einzelnen Seiten umgekehrt proportional deren Länge 
zu nehmen, abkam, darf hier abgesehen werden. Es sei nur er- 
wähnt, dass Hirsch und Plantamour durch die frühzeitig begon- 
nenen Nivellements in der Schweiz darauf geführt wurden, bei 
der Ausgleichung der Schlussfehler die überwundenen Höhen in 
Betracht zu ziehen, um der Veränderlichkeit der Latten gerecht 
zu werden. Eine Netzausgleichung mit Berücksichtigung der beiden 
Faktoren, Länge und Relief der Seiten, hat Prof. Vogler in der 
Zeitschrift für Vermessungswesen 1877 S. 81 — 105 gegeben. Theo- 
retisch behandelte Prof. Helmert die Aufgabe im 89. Band der 
Astronomischen Nachrichten 1877. Prof. Jordan veröffentlichte in 
der Zeitschrift für Vermessungswesen 1879 S. 457 — 72 eine Aus- 
gleichung des Badischen Präcisionsnivellementsnetzes unter Bei- 
ziehung metron omischer Untersuchungen. 

Den von Prof. Dr. Vogler eingeschlagenen Weg betrat nun 
auch Dr. Haid 1880 mit den damaligen Ergebnissen des Bayerischen 
Präcisionsnivellements. Nach S. 29 fand Haid, wenn ii£ den von 
der Länge abhängigen Fehler, bezogen auf das Kilometer, ^ den 
von der durchlaufenen Höhe abhängigen Fehler, bezogen auf 10 m 
als Einheit, darstellt: 

ft 2 { = 0,039 fi( = 0,2 mm pro 1 Kilometer Weg, 

ii 2 rj =13,92 utj =3,7 > > 10 m Höhe. 

Dieses höchst unwahrscheinliche Resultat war zunächst durch 
Hereinziehen des ersten Nivellements des Fichtelgebirgpolygons 
entstanden. Die neuen Werthe sind für dieselben 7 Schleifen 
Nr. 1 — VII aus der folgenden Uebersicht der Polygone entnommen : 



Poly- 

gon- 

Nr. 


Umfang 

k 


[ä*] in 
[10* m] 


Schluss- 
fehler J 


J* 


Zahl der 
Instrum.- 
Stände. 




km 


km 


mm 






I. 


242,3 


200,16 


35,6 


1267 


2828 


II. 


402,5 


141,65 


28,8 


829 


3157 


11. a. 


322,0 


124,57 


16,2 


262 


2887 


II. b. 


269,5 


72,00 


45,0 


2025 


2198 


III. 


482,6 


139,06 


38,6 


1490 


3631 


IV. 


384,4 


63,86 


20,2 


408 


3157 


V. 


272,6 


152,37 


9,8 


96 


2087 


VI. 


288,7 


574,58 


47,9 


2294 


2672 


VI. a 


137,6 


181,12 


26,4 


697 


1330 


Vl.b. 


232,9 


463,47 


21,5 


462 


2208 


VII. 


136,6 


123,18 


1,9 


4 


1093 



*) wie sie die Habilitationsschrift in ihrer ursprünglichen Fassung ent- 
hielt. Man vergleiche hiezu auch Zeitschr. f. Venn. 1880 S. 172—75. 
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Auf Grund der in der Zeitschr. f. Venn. 1877 S. 96 — 97 von 
Vogler entwickelten Gleichungen *) 

[f] =n ^ + [ E t 1 ]^ 

[[wMm]' 4 ** +nfi ' v 

folgt 19,765 = 7 + 5,070 n\ 

33,944 = 16,958 u 2 t + 7/i*, 

= 0,9108 =0,91 mm pro 1 Kilometer Weg, 

p*, =2,6421 uy = 1,63 > > 10 m Höhe. 

Es ergäbe sich also der von der Weglänge abhängige Fehler 
d. h. der reine Nivellierfehler in ziemlicher Uebereinstimmung mit 
dem von Dr. Haid aus 1353 einzelnen Ständen abgeleiteten Nivellier- 
fehler, welcher zu 0,78 mm pro Kilometer und mit Hinweglassung 
der kleinsten und grössten Zielweiten zu 0,81 mm gefunden war. 
Die bedeutende Differenz der gefundenen Werthe gegen jenen des 
Schweizer Präcisionsnivellements (3,0 mm und 0,7 mm) erklärt sich 
theilweise — wie wir vorgreifend bemerken wollen — aus einer 
auf beide Ausführungen in verschiedener Weise wirkende Fehler- 
ursache, welche bisher wenig Beachtung erfuhr. Die Latten sind 
in ihrer Gesammtlänge veränderlich und auch mit Theilungsfehlern 
behaftet, welche nicht nur durch das Aufträgen (in allerdings sehr 
mässigen Grenzen) entstehen, sondern sich erst durch ungleiche 
Ausdehnung des Holzes herausbilden. 

Ohne auf diesen Punkt jetzt näher einzugehen, soll gezeigt 
werden, dass die erhaltenen Werthe der beiden Grössen sehr un- 
sicher sind. Ziehen wir nämlich die beiden im Sommer 1882 ni- 
vellierten Diagonalen der Polygone II und VI mit ins Netz, so 
entstehen 9 Schleifen, und es findet sich aus 

25,137= 9 + 6,687 

59,191 = 21,203 -f 9/< ä , 

die Werthe: =2,7878, pf = 1,67 mm 

H 2 r) = 0,0069, iit; — 0,08 » 

Für 8 Polygone mit Ilinweglassung der Diagonale in VI, um 
2 Schleifen mit grösserem Kilometerfehler als 2,5 mm zu haben, 
folgt 

26,035= 8«*( +5,372«»* 

58,32 1 = 20,443 + 8 f , 2 V 

u 2 $ = 2,2920, fi( = 1,51 mm 
= 1,4382, /.ly = 1,19 > 

Prof. Dr. Vogler hat in der »Zeitschrift für Vermessungs wesen 
1877« durch die Arbeit »Genauigkeit einiger Näherungsformeln 

*) Wir werden einige Bemerkungen hiezu im nächsten Hefte d. Zeitsehr. 
bringen. Die Bed. 



Digitized by Gopgle 




16 



Bischoff. Beitrag zu den Untersuchungen über die 



zum Zerlegen mittlerer Beobachtungsfehler in mehrere Glieder« 
theoretisch die Unsicherheit aufgestellt und an Beispielen gezeigt, 
innerhalb welch’ bedeutender Grenzen die Werthe der Theilfehler 
schwanken. Es tauchte daher die Vermuthung auf, dass die Fehler- 
quellen in den beiden Gliedern sich nicht gehörig aussprechen. 

Dass dem so ist, ergiebt sich sofort, wenn man für Polygone, bei 
welchen die Schlussfehler nur gering sind, die beiden Komponenten 
in obiger Weise berechnet. 

Die Bayerischen Polygone des Hügellandes (Linien im Main- 
und Donauthale ohneUeberschreitungen bedeutender Wasserscheiden) 

Ila, lib, III und IV liefern 

fi( — 1,29 mm — 2,29 mm 

Hingegen geben die den gebirgigen Gegenden angehörenden 
I, V, Via, VIb, VII 

f/f = 0,74 mm ^ = 1,33 mm 

Es entsprächen also den Polygonen mit geringen Steigungen 
grössere Werthe für die Veränderlichkeit der Latten. Ebenso folgt 
aus den von Dr. Vogler ausgeglichenen 10 Polygonen, wenn man 
Nr. VI und IX, welche die Seite Ellrich-Börssuin über den Brocken 
gemeinsam haben, weglässt, statt wie bisher 

fA( = 1,64 mm uy — 1,01 mm 
nun ut = 1,29 mm (t v — 2,47 mm 

Es hat also diese einzige, nur 88 Kilometer lange Seite — 
denn die anderen Seiten der weggelassenen Polygone kommen in 
den 8 beigezogenen vor — das Resultat für die anderen über 
2 000 Kilometer langen Linien bedeutend beeinflusst , und man 
wird zugeben müssen, dass die letztgenannten Werthe die eigent- 
lichen, dem von Prof. Börsch bearbeiteten Preussischen Gradmessungs- 
nivellement entsprechenden sind, wenn man, wie gesehen, 2 Theil- 
fehler annimmt. 

Die aus der Lattenveränderung sich ergebende Fehlerquelle 
ist in dieser Grösse ebenso unwahrscheinlich, wie die von Prof. 

Dr. Haid für die Bayerischen Polygone früher berechnete. 

Es schien daher das Gerathenste, die Fehler einzeln zu fassen 
und zu suchen. Dazu ist das in Bayern durch Herrn Direktor 
von Bauernfeind eingeführte Beobachtungsverfahren besonders ge- 
eignet 

Bei dem Bayerischen Verfahren wird (s. Bauernfeind , das 
Bayerische Präcisionsnivellement , 1. Mittheilung S. 14 — 24) das 
Doppelnivellement gleichzeitig und bezüglich seines Resultats bereits 
kontrolliert ausgeführt. Der Abstand des Stahlknopfes der unteren 
Fussplatte vom Stahlknopf der oberen, welche auf jene genau passt, 
ist scharf bestimmt. Während die Latten auf beiden aufruhen, werden 
die drei Fäden abgelesen, zum Mittel vereint und dem Libellen- 
stand entsprechend verbessert, womit sich, wenn man immer fehler- 
frei beobachten würde, jedesmal als Differenz der Endablesungen 
die Plattendicke ergeben müsste. Im Allgemeinen werden sich Ab- 
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weichungen , Standfehler, ergeben , welche bis zur Grösse von 5 
oder 6 Dezimillimeter zugelassen werden. Zeigt sich in Rück- oder 
Vorblick, welche in zweckmässigster Weise so aufeinander folgen, 
dass die äusseren Umstände die gleichen sind, eine grössere Differenz, 
so wird der Stand verworfen und wiederholt. 

Aus den sich ergebenden Abweichungen e berechnet man, wenn 
A' und h" die beiden gefundenen Höhenunterschiede einer Station, 
h aber den wahren bezeichnet (s. Bauernfeind, das Bayr. Pr.-Niv., 
1. Mittig. S. 42 und 43) 

h ' — h— j-(A' -Ä") = + 4-< 

h" — h— ■— (A" — A') — « 

Bei nur 2 Messungen ist allerdings der mittlere Fehler sehr 
unsicher, da aber alle Stände als gleichwerthig zu betrachten sind, 
so wird man den mittleren Fehler einer Strecke um so genauer 
erhalten, je mehr Stände sich zu einer Abtheilung vereinen, je mehr 

Beobachtungsfehler zu Gebote stehen. 

Es ist also 




oder in der Bezeichnung nach Vogler 

«f = yJ/ÜS 

Die Berechnung des mittleren Nivellierfehlers für die einzelnen 
Strecken, aus denen sich die Polygone zusammensetzen, ist in der 
Tabelle ausgeführt, und daraus der mittlere Nivellierfehler der 
Gesammtheit abgeleitet. 



Reiner Nivellierfehler u( 



Polygonseite 




k Kilom. 


ju 2 f 


1. Neuenmarkt-Oberkotzau .... 


. 30,69 


47,4 


0,65 


2. Oberkotzau-Franzensbad .... 


. 21,92 


47,9 


0,46 


3. Franzensbad- Weiden 


. 31,50 


67,2 


0,47 


4. Weiden-Neuenmarkt 


. 34,90 


79,5 


0,44 


5. Neuenmarkt-Lichtenfels .... 


. 85,75 


42,7 


2,01 


6. Lichtenfels-Bamberg 


. 40.59 


32,2 


1,26 


7. Bamberg-Nürnberg 


. 72,25 


60,0 


1,20 


8. Nürnberg-Kirchenlaibach .... 


. 63,50 


94,5 


0,67 


9. Nürnberg-Nördlingen 


. 98,76 


101,2 


0,98 


10. Nördlingen-Augsburg 


. 59,36 


72,6 


0,82 


11. Augsburg-München 


. 31,32 


60,6 


0,52 


12. München-Geiselhöring 


. 65,50 


113,6 


0,58 


13. Nürnberg-Regensburg 


. 50,02 


100,9 


0,50 


14. Regensburg- Weiden 

Zeitschrift filr Ycrmessungsweaen. 1885. 1. Heft- 


. 63,05 


87,0 

2 


0,72 
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Polygonseite 


'V’i.-Z 


k 


ii- 1 


15. Augsburg-Neuulm 


. . 48,62 


84,0 


0,58 


16. Neuulm- Kempten 


. . 57,60 


86,0 


0,67 


17. Augsburg-Kempten 


. . 79,96 


102,7 


0,78 


18. München-Tutzing 


. . 22,82 


38,9 


0,59 


19. München-Holzkirchen 


. . 19,44 


36,1 


0,54 


20. Holzkirchen-Ilosenheim . . . . 


. . 21,06 


38,1 


0,55 


21. München-Rosenheim ... 


. . 54,25 


64,3 


0,86 


22. Holzkirchen- Penzberg 


. . 34,68 


40,1 


0,61 


23. Penzberg-Kaufbeuern . . . . 


. . 51,59 


91,3 


0,57 


24. München-Simbach 


. . 71,12 


122,7 


0,58 


25. Simbach-Passau 


. . 31,01 


56,3 


0,55 


26. Passau-Geiselhöring 


. . 61,74 


91,7 


0,67 


27. Geiselhöring-Regensburg . . . . 


. . 20,07 


33,7 


0,60 


Er ergibt sich pro Kilometer 


1313,05 = 


1893,01 


fl*£ 



= 0,6933 
ul = 0,83 mm 



also in guter Uebereinstimmung mit dem von Prof. Dr. Haid aus 
1353 Einzelständen gefundenen m. Dieser Umstand, sowie der 
Nachweis, den er lieferte, dass für die Zielweiten, wie man sie 
beim Bayerischen Nivellement anwendet (die kleinsten ausgenom- 
men), der Nivellierfehler unabhängig von der Zahl der Stände ist, 
wie es bei einem richtigen Gang der Arbeit sein soll, berechtigen 
zur Annahme, dass das, was gefunden wurde, wirklich dem reinen 
Nivellierfehler entspricht. 

Es wurden auch noch die Nivellierfehler einzeln und insgesammt 
der Strecken berechnet, welche keinem Polygon angehören, sondern 
zur Herstellung der Anschlüsse an die Nachbarländer dienen. 



Rosenheim-Kuffstein 


.... 24,95 


33,8 


0,64 


Rosenheim-Salzburg 


. . . . 61,00 


87,2 


0,70 


Kehl- Aschaffenburg 


. . . . 11,12 


15,8 


0,70 


Aschaffenburg- Würzburg . . . 


.... 54,07 


89,6 


0,60 


Würzburg-Bamberg 


.... 57,51 


100,5 


0,57 


Kempten-Lindau 


. . . . 57,62 


90,2 


0,64 




266,27 


417,1 




Das Resultat 








u*l =0,6383, 


— 0,80 mm 







bestätigt aufs Neue den Werth des reinen Nivellierfehlers. 

Um zu zeigen, welchen Werth dieser Fehler annehmen kann, 
wenn die sofortige Kontrolle fehlt, sind diejenigen Nivellements 
zusammengestellt, welche vor Einführung der Doppelfussplatten 
vollendet wurden. 



Neuenmarkt-Lichtenfels 


. . 85,75 


42,7 


2,02 


Lichtenfels-Koburg 


. . 41,76 


23,2 


1,80 


Lichteufels-Bamberg 


. . 40,59 


32,2 


1,26 


Neuenmarkt-Oberkotzau (1. Nivell.) . 


123,57 


47,3 


2,61 
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Oberkotzau-Franzensbad (1. Nivell.) . . . 44,91 47,9 0,94 

Franzensbad-Weideu (1. Nivell.) 59,31 67,5 0,88 

Weiden-Neuenmarkt (1. Nivell.) 68,97 80,0 0,86 

Bamberg-Nürnberg 72,25 60,0 1,20 

i (!*{ = 1,3401, fi( — 1,16 mm 



Das Quadrat des mittleren Nivellierfehlers ist fast doppelt so 
gross wie bei den anderen. 

Wir wenden uns jetzt zu der anderen bisher angenommenen 
Komponente des mittleren Fehlers: u v . verursacht durch die Ver- 
änderlichkeit der hölzernen Latten. Die Präcisionsnivellements 
haben vielseitige Veranlassung gegeben, auf den Gegenstand näher 
einzugehen. Zahlreiches Beobachtungsmaterial liegt in den 8 Publi- 
kationen des Schweizerischen Präcisionsnivellements vor, wo be- 
sonders die Zusammenstellungen S. 179, 227, 291 hervorgehoben 
zu werden verdienen, sowie im V. Band der Nivellements der trigo- 
nometrischen Abtheilung der Kgl. Preussischen Landesaufnahme*) und 
in der Publikation des Kgl. Preussischen Geodätischen Instituts 
> Gradmessungsnivellement zwischen Swinemünde und Konstanz«. 
Vergl. auch Jordan »lieber Aenderung hölzerner Messlatten«, Zeit- 
schrift für Vermessungswesen 1877 S. 69 und 1879 S. 464. Bei all 
den Untersuchungen ist ein Umstand besonders zu betonen: Nicht 
nur die Gesammtlatte ändert ihre Länge willkürlich, sondern auch 
die einzelnen Theile erhalten sich durchaus nicht gleichmässig, und 
darin liegt der Missstand, da er Theilungsfehler hervorruft, welche 
sich durch die Einführung der von der Höhe abhängigen Kom- 
ponente des Fehlers nicht in Rechnung ziehen lassen. Wie es ver- 
sucht wurde, den Betrag dieses Fehlers darzustellen, soll später 
gezeigt werden. 

Mit der Erkenntniss der Veränderlichkeit der Latten kamen 
zugleich zahlreiche Vorschläge für die Bestimmung deren Länge 
während der Feldarbeit. Indem hiebei auf die beiden letzten der 
oben citierten Werke verwiesen wird, sei nur erwähnt, dass in 
Bayern vor und nach den Aufnahmen genaue Längenuntersuchungen 
stattlinden. Sie erfolgen (s. Bauernfeind, das Bayerische Präcisions- 
ni vehement, 1. Mitthlg. S. 32 — 36, 6. Mitthlg. S. 7) durch mikro- 
skopisches Vergleichen und zwar von Dezimeter zu Dezimeter mit 
zwei von Breithaupt gelieferten Messingstäben, von denen der eine 
bei 0°, der andere bei 18° ein Meter repräsentirt. Die Genauig- 
keit der Messung ist, wie sich aus Versuchen ergab, sehr gross. 

Um nun die wiederholt ausgesprochene Behauptung von der 
ungleichmässigen Bewegung des Holzes in seinen einzelnen Theilen 

*) Die Nivellements der trigonometrischen Abtheilung der Preussischen 
Landesaufnahme unterscheiden sich in metronomischer Hinsicht wesentlich 
von den citirten gleichzeitigen Gradmessungsnivellements, indem der Chef der 
trig. Abtheilung, als die Nivellements von der Ebene ins Hügelland vorrückten, 
tägliche Vergleichung der Latten mit stählernen Controll -Normalen der 
K. Normal-Aichungs-Commission anordnete. Auch die Frage der Aenderung 
der einzelnen LatteniAeiie wurde hiebei mit berücksichtigt. D. Red. 
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auch an dem vorliegenden benützten bayerischen Material zu be- 
weisen, sind für die beiden Latten 6 und 7, welche im März, Juli 
und Oktober 1888*) wiederholt mikroskopisch untersucht wurden, 
nicht nur die Werte für das mittlere Lattenraeter, sondern auch 
für jedes einzelne zusaminengestellt. Man bemerkte dabei jedesmal, 
um wie viel das einzelne Lattenmeter gegen das mittlere abwich, 
und es zeigte sich namentlich die Aenderung an den Enden der 
Latten sehr verschieden von der mittleren Variation. Aus den drei 
Messungen ist das arithmetische Mittel und die Abweichung einer 
Messung von demselben für das mittlere und die einzelnen Latten- 
raeter durchgeführt. 

Während sich für das mittlere Lattenmeter dieselbe zu 0,134 
und 0,148 für beide Latten ziemlich übereinstimmend ergiebt, seien 



hier folgende Abnormitäten aufgezählt: 




Meter. 


Latte 6. 


Late 7. 


0,1 -1,1 


0,136 mm 


0,182 mm 


1,8— 2,8 


0,176 


0,176 


1,0 — 2,9 


0,172 


0,166 


2,0 - 3,0 


0,197 


0,168 


Der gleiche Beweis für die Ungleichmässigkeit der Ausdehnung 


in den einzelnen Theilen 


könnte auch an 


den anderen verwendeten 


Latten la und 3 geführt 


werden. 





Sollen wir jetzt einen Werth für tiq aufstellen, so könnte man 
0,14 mm pro 1 m als solchen anwenden. Andere haben die Ver- 
änderlichkeit der Latten aus allen Untersuchungen bestimmt. Allein 
ob durch dieses Verfahren immer die wirklichen Umstände am 
besten berücksichtigt werden, muss dahingestellt bleiben. So ist 
z. B. für die bayerischen Arbeiten des Jahres 1883 offenbar nur die 
Abweichung des Mittels aus den beiden Untersuchungen im Juli 
und Oktober unmittelbar vor und nach den Operationen mass- 
gebend, und es ist wenig wahrscheinlich, dass die Latten eine andere 
als in Länge zunehmende Bewegung gemacht haben. Wenn man 
demnach für u v 1,4 oder einen noch wenig grösseren Werth als 
Grenze der bisherigen Messungen annehmen will, so liesse sich 
dieser damit rechtfertigen, dass in vielen Jahren die Dauer der 
Operationen nicht so beschränkt war, wie 1883, und dass die an- 
deren verwendeten Latten (für die gleiche Zeitspanne) etwas grös- 
sere Werthe gegeben haben (mit Ausnahme der Latte la). 

Anschliessend an die Veränderlichkeit der Latten im Ganzen 
sollen nun die durch sie veranlassten Theilungsfehler der Latten 
in ihrer Wirkung auf das Nivellement aufzufinden versucht werden. 



*) Werth eines Latteumeters = lm + Angabe. 

Latte 6 Latte 7 
März + 0,06 mm — 0,08 mm 

Juli + 0,25 „ -f- 0,16 „ 

Oktober -j- 0,39 „ + 0,28 „ 
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Der Theilungsfehler hängt offenbar nur von der Zahl der 
Stände ab und muss also mit dieser kombinirt werden. Um ihn 
aber doch an eine Längen- oder Höhenmessung knüpfen zu kön- 
nen, wurde folgender Weg eingeschlagen. Aus den Untersuchungen 
der Latten ist sowohl der mittlere zu befürchtende Fehler einer 
Meterbestimmung, als der des arithmetischen Mittels bekannt, von 
welchen der erstere bei der Genanigkeit der mikroskopischen Unter- 
suchung wohl als der Fehler eines beliebigen Meters, der letztere 
als der Fehler des Mittels aller Meter gelten darf. Wenn nun an 
einer Stelle der Latte abgelesen wird, z. B. bei 2,0, so ist doch der 
von den Theilungsfehlern hervorgerufeue Irrthura in der Höhe, 
wenn £ der mittlere zu befürchtende Fehler einesMeters ist, C F2; 
liest man an allen Stellen ab, so ist der in der Gesammtheit her- 
vorgerufene Fehler nicht mehr der mittlere zu befürchtende Fehler 
mal den Ablesungen, sondern der Fehler des arithmetischen Mittels 
mal den Ablesungen. Es handelt sich jetzt nur noch darum, was 
denn beim Nivellement mit diesen beiden Werthen, welche die Fehler- 
grenzen bezeichnen, multiplicirt werden soll. 

So lange die Theilungsfehler als rein zufällige betrachtet werden 
dürfen, werden sie sich bei einer grossen Anzahl Ständen ebenso 
äussern , wenn man che Angaben der Latten von einander sub- 
trahirt , wie es bei der Ausrechnung des Nivellements geschieht, 
als wenn man dieselben addirt. Addirt man bei einem ge- 
wöhnlichen Nivellement mit Ablesung an einem Faden die Zahlen 
des Rück- und Vorblicks, wenn sich jenes auf einer Strasse 
oder Eisenbahn bewegt, so erhält man für alle Stände 2,5 bis 
3,0 m. Durch diese Manipulation ist der Theilungsfehler unab- 
hängig von der Terrainbewegung des nivellirten Stücks gemacht. 
Beim Präcisionsnivellement mit Ablesung an 3 Fäden betragen die 
an der Latte abgemessenen Stücke in ihrer Summe 7 — 8 m, also 
haben zu dem Höhenunterschied eines Standes 7 oder 8 mit Thei- 
lungsfehlern behaftete Meter mitgewirkt. Es möchte scheinen, dass 
durch die Ablesung an 3 Fäden ein grösserer Theilungsfehler als 
bei Ablesung an einem Faden verursacht und damit den Theilungs- 
fehlern Vorschub geleistet sei. In Wirklichkeit ist aber das Um- 
gekehrte der Fall, weil mit 3 Fäden an weit mehr und verschie- 
deneren Stellen der Latte abgelesen wird, als mit einem Faden, man 
damit dem idealen Falle, überall abzulesen, sich nähert und der 
Fehler des arithmetischen Mittels mit mehr Gewicht dem anderen 
gegenüber in Rechnung gezogen werden darf. Für das Bayerische 
Nivellement wäre es vielleicht angezeigt, aber auch genügend, für 
den einzuführenden Theilungsfehler pro Meter das Mittel zwischen 
dem mittleren zu befürchtenden Fehler eines Meters und dem des 
arithmetischen Mittels zu setzen. 





22 



Kleinere Mittheilung. 





Latte 6 


Latte 7 




Mittlerer 
Fehler einer 
Meterbestim- 
mung. 


Fehler des 
arithmeti- 
schen Mittels. 


Mittlerer 
Fehler einer 
Meterbestim- 
mung. 


Fehler des 
arithmeti- 1 
sehen Mittels. 




mm 


mm 


mm 


mm 


März . . 
Juli . . . 
Oktober . 


0,087 

0,107 

0,071 


0,019 

0,025 

0,016 


0,095 

0,108 

0,090 


0,021 

0,024 

0,020 


Mittel . . 


0,088 


0,020 


0,098 


0,022 



Mittel der Latten 0,093 mm und 0,021 mm, daher der Werth 
für den Theilungsfehler nach obiger Annahme pro Stand 



f'y 



0,093 + 0,021 
2 



V8 =0,16 mm. 



Die Frage, wie sich dieser Fehler aus den Polygonschlüssen er- 
giebt, wenn man u v als dritte Komponente des mittleren Fehlers 
einführt und die für 3 Gleichungen nun nöthigen Koeffizienten- 
summen bildet, deren jetzt 9 sind — führt zu einer nicht verwert- 
baren Lösung, da alle Versuche auf negative Werthe für einzelne 
der unbekannten Fehlerquadrate führten. Aehnliches zeigte sich 
schon bei dem Versuche, von den 10 Schleifen aus den ganz in der 
Ebene liegenden Polygonen der Preussischen Gradmessung II — V 
(die I)r. Vogler ausgeglichen, s. fr. Bein.) die beiden Komponenten ab- 
hängig von Länge und Höhe zu bestimmen. 

Diese Erscheinungen können nicht anders erklärt werden , als 
dass alle Fehlerquellen entweder nicht zufällig sind oder sich in 
den genannten Gliedern des mittleren Fehlers noch nicht aus- 
sprechen. 

Bisher unerwähnte Fehlerquellen sind nun vor allem diejenigen, 
welche sich mit ideal vollkommenen Instrumenten nur teilweise 
beseitigen Hessen und ihren Ursprung in den Wirkungen der Re- 
fraktion, der Ungleichheit der Erdkrümmung und der Lotabweichung 
haben. 

(Schluss folgt.) 



Kleinere Mittheilungen. 

Die Bessel'schen Erddimensionen. 

Obgleich die von Bessel im Jahr 1842 aus 10 Breitengrad- 
messuugen berechneten und in den Astronomischen Nachrichten 
19. Band Nr. 438 S. 116 veröffentlichten Dimensionen des Erd- 
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ellipsoids in Deutschland ganz allgemein und auch anderwärts sehr 
häufig angewendet werden, und obgleich zahlreiche Tafeln hierauf 
gegründet sind, besteht doch in den verschiedenen Angaben für 
jene Dimensionen noch theilweise ein Schwanken in den letzten 
Ziffern, welches bei scharfen geodätischen Rechnungen störend ist. 
Bekanntlich geht eine solche numerische Schärfe weit über die 
sachliche Genauigkeit hinaus, allein für viele Zwecke ist es durch- 
aus nöthig, ein, wenn auch in ziemlich weiten Grenzen willkürliches, 
»Referenz - Ellipsoid« mit der äussersten numerischen Schärfe zu 
charakterisiren, und dazu dienen eben seit Jahrzehnten die Bessel- 
schen Zablenwerthe. 

Schon bei den gewöhnlichsten geodätischen Tabellenberech- 
nungen, z. B. für die Coefficienten zur Umwandlung geographischer 
Coordinaten in rechtwinklige Coordinaten etc. empfindet man, um 
der Häufung der Abrundungsfehler zu begegnen, das Bedürfniss, 
von vornherein die Constanten mit 2—3 Stellen mehr in die Rech- 
nung einzuführen, als man schliesslich braucht. 

Kurz das Bedürfniss, die Erddimensionen ein für allemal auf 
30 Stellen zur Verfügung zu haben, besteht; weshalb wir die wich- 
tigsten hierauf bezüglichen Angaben hier sammeln. 

Wir nehmen die Bezeichnungen : 



a = grosse Halbachse 
b — kleine Halbachse 

« = a — ^ — = Abplattung 

a — b 

« -j- b 



( 1 ) 



y o* fta 

— -- — == Excentricität bezogen auf die grosse Halbachse a 

V a t j)t 1 / gi 

- — — - = [/ - — j (Excentricität bezogen auf die kleine 



Halbachse b). 

Die Bessel’sche Originalmittheilung im 19. Bande (1842) der Astr. 
Nachrichten S. 116 gibt: 

« = 0,0016741-848 
a 299, 1528., 1 

b ~~ 298, 1 528 (0der “ ~ 299, 1 528 1 . 

« = 3272077,14 Toisen log o = 6.5148235'337 W 

A = 3261 1 39,33 Toisen log b = 6.513 3693-539 
log e— 8,912 2052 log yT^e* = 9.998 5458-202 

Leider stimmen nun diese Zahlen unter sich nicht auf 10 Stellen 
überein, und je nachdem man von der einen oder anderen ausgeht, 
erhält man Abweichungen. 
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Gauss citirt diese Bessel’sehen Erddimensionen im I. Theil 
seiner »Untersuchungen über Gegenstände der höheren Geodäsie« 
1834 S. 9 zunächst: 

log a = 6.514 8235'337 in Toisen 
log cös tf = log = 9.998 5458'202 




dann heisst es: »Es folgt hieraus, mit Hülfe der lOziffrigen Lo- 
garithmen« : 

r/> = 4° 41 '9,98262" ( 

log e = 8.9 1 2 2052 079 j ( 3 b ) 

und zur Reduction auf Metermaas hat hier Gauss (S. 10) den 
Logarithmus 

0.289 8199-300 (3 c) 

(vgl. hiezu das Nachfolgende [7]). 

Diese Zahlen liegen der Gauss’chen Tafel für conforme Abbil- 
dung des Ellipsoids auf die Kugel zu Grunde. 

Encke geht bei Berechnung seiner »Tafeln für die Gestalt der 
Erde« im Berliner Astronomischen Jahrbuch für 1852 von den 
Bessel’schen Logarithmen log a und log h aus, er sagt nämlich a. 
a. 0. S. 322 — 323: »Bei den folgenden Tafeln ist zu Grunde gelegt 
nach Bessel : 



% a = 6.514 8235-337 
log b = 6.513 3693‘53ä 

»woraus abgeleitet ward«: 

0 = 3272077,1399 Toisen 
5 = 3261 139,3284 Toisen 

a — b 1 

a 299,152818 

ferner 

log e = 8.912 2052-075 
log y 1 — e- — 9.998 5458-202 
log n = 7.223 8033 861 
log ( 1 -f n 2 ) = 0.000 0012-173 
« = 0,0016741-84767 



(4 a) 



(4 b) 



(4 c) 



Vergleicht man (4b) mit (2), so sieht man, dass durch den Um- 
weg über die lOstelligen Logarithmen a und b sich bezw. um 0,0001 
und 0,0016 Toisen geändert haben. Die erste Aenderung ist eine 
Folge der Abrundung, die zweite 0,0016 beruht auf einer kleinen 
Inconsequenz in (2), denn wenn mau aus dem thesaurus logarith- 
morum von Vega (Leipzig 1794) log 3 261 139,33 entnimmt, so 
findet man 6.513 3693-541 statt 539 bei Bessel. Aehnlich verhält 
es sich auch mit anderen Zahlen, z. B. das wichtige n ist von Encke 
durch Zufügung zweier Dezimalen um 0,02 Milliontel seines Werthes 
verkleinert worden. 
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Die Encke’schen Angaben (4 a) (4 b) (4 c) haben die Bessel- 
schen Originalzahlen (2) grösentheils verdrängt. Wir finden in 
General Baeyer’s >Messenauf der sphäroidischen Erdoberfläche« S. 2 



log a = 6.5 14 8235 337 log b = 6.5 13 3693 539 

a = 3 272 077,1399 Toisen b = 3 261 139,3284 Toisen 

a — b 1 

a ~ ~ 299.152818 
log e — 8.912 2052075 
log V 1 — e* = 9.998 5458-202 

logn = 7.223 8033-861 « = 0,001 6741-84767 



( 5 ) 



>Die Königl. Preussische Landes-Triangulation Hauptdreiecke, 
erster Theil« gibt S. V ebenfalls: 



« = 3 272077,1399 Toisen 6 = 3 261 139,3284 Toisen ] 

a — b _ 1 J (6) 

a~ 2997i 52 81 8 J 

und auf S. 26: 

> Als Maass-Einheit der Länge ist das gesetzliche Meter = 
443,296 Linien der Toise du Perou eingeführt« d. h„ da die Toise 
864 Linien hat, 

1 Toise = - 7,-0 Meter = (t, m) Meter (7 a) 

443,296 

indem ( t , m) die Reductionszahl für Toisen und Meter bezeichnen 
soll. Da diese Reductionszahl oft gebraucht wird, so entnehmen 
wir aus dem thesaurus logarithmorum: 

log 864 = 2.936 5137-425 
log 443,296 = 2.646 6938-125 
log(t,m) = 0.289 8199-300 (7 b) 

dagegen 11-stellig nach Steinhauser’s »Anhang zu allen deutschen 
Ausgaben von Logarithmentafeln, enthaltend zwei Hülfstafeln zur 
Berechnung ll-stelliger Logarithmen, Wien 1857« oder nach der 
Tafel zur bequemen Berechnung 12-stelliger gemeiner Logarithmen 
von Ernst Sedlaczek, Wien 1874« : 



% 864 = 2 936 5137-4248 
log 443,296 = 2.646 6938-1254 

log ( t , m) = 0.289 8199 2994 (7 c) 

was auch mit der Angabe von Helmert, math. Theor. d. höh. Geod. 
S. 38, stimmt. 

Die Vergleichung von (7 b) und (7 c) mag als Beispiel dafür 
dienen, warum bei verschiedenen Rechnern die letzte Stelle ver- 
schieden ausfällt. 

In den »Rechnungsvorschriften für die trigonometrische Ab- 
theilung der Landesaufnahme, I. Ordnung« S. 4 findet man die 
Fundamentalzahlen 
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log a = 6.804 6434"637 in Metern i 

log(l — e*) = 9.997 09 16404 (8) 

log e 2 = 7.824 4104 237 J 

Hier ist die Reductionszahl (7 b) angewendet, löge * differirt 
um 0'087 von der Eneke’schen Annahme 7.824 4104-150 nach (4 c). 

In dem Werke: »Die trigonometrischen und polygonometrischen 
Rechnungen in der Feldmesskunst von F. G. Gauss.« Zweiter Theil 
S. 36 wurden Encke’s Zahlenwerthe (4 b) a und b von neuem zu 
Grunde gelegt, in Metermaass verwandelt, und es wird aus ihnen 
Folgendes abgeleitet: 



a = 6 377 397,154212 m log a = 6.804 6434 636 

b — G 356 078,962449 m log b = 6.803 1892-838 

Vl^e T = 0,996 6572-268 830 024 35 = 9.998 5458-202 

n = 0,001 6741-847 684 171 58 log » = 7.223 8033*865 



( 9 ) 



Verfasser hat in seinem »Handbuch der Vermessungskunde« 
die Encke’sclien Zahlen mit dem Reductionslogarithmus (7 b) ange- 
wendet und damit eine 8-stellige Tafel der Krümmungshalbmesser 
berechnet. 

Helmert hat in seinen »mathem. Theorien der höheren Geodäsie« 
vor allem das Encke’sche n festgehalten und hat (S. 38): 



« = 0,0016741-847 67 
o = 6 377 397,15500 Meter 
& = 6 356 078,963 25 Meter 
e i = 0,006 6743-720 96 



log n = 7.223 8033 861 
%o = 6.8046434-637 
log b = 6.803 1892-839 
log e i = 7.824 4104149 



( 10 ) 



Diesen Encke’schen Werth n hat Helmert namentlich zur Berech- 
nung einer ausführlichen Tafel der Funktion 

W — Vl — e 2 sin - B 

benützt, nämlich (Helmert S. 45) mittelst der Reihe 

log W = — log( 1 +«)+ M)icos2B — M ” - cos 4 B -1- M cos 6 B (11) 

u O 

Diese Helmert’sche Tafel gibt log 1F von 47° bis 57° mit Inter- 
vall 5 10-stellig und noch mit einer 11. Controlstelle, dann durch 
den ganzen Quadranten 8-stellig; es ist dieses die genaueste Tafel 
dieser Art, sie enthält u. A. das Material für die Logarithmen der 
Krümmungshalbmesser, für die Coefficienten (1) und (2) der Rech- 
nungsvorschriften der Landesaufnahme etc. und dieses spricht von 
Neuem dafür, deren einzige Constante, nämlich das Encke’sche n 
nunmehr unabänderlich festzuhalten, zumal die Encke’schen log a 
und logb damit in ihrem Verhältnis bis auf 0 000 übereinstimmen. 
Was dann log a und log b selbst betrifft, so scheint es auf den 
ersten Blick, als ob Helmert’s log a und logb für Meter direct aus 
den Bessel’schen log a und logb für Toisen, durch Anwendung des 
in der letzten Stelle falschen Reductionslogarithmus (7 b) erhalten 



Digitized by Google 



Kleinere Mittheilungen. 



27 



seien, doch ist dieses nach einer hierüber erhaltenen Mittheilung 
nicht der Fall, vielmehr ging Helmert von einem in den letzten 
Stellen willkürlich abgerundeten a = 6377397,15500 m aus, nahm 
hiezu das Encke’sche « = 0,001 07 41 '84767 und berechnete dann 
von diesen zwei Fnndamentalzahlen ausgehend die übrigen mittelst 
der Reihen von S. 37 der mathem. Theor. d. höh. Geod. 

Hiernach bilden wir folgende wiederholt mit 11-stelligen Loga- 
rithmen von uns controlirte und überall auf 10 Logarithmenstellen 
unter sich richtige Zusammenstellung: 



Constanten des Erd-EUipsoids nach Bessel , Encke und Helmert. 



a = 6 377 397,155 00 Meter 
6=6 356 078,963 25 Meter 



q — b 



« = 0,001-6741-84767 



e* 




log a = 6.804 6434 637 
log b = 6.803 1892-839 

log n = 7: 223 8033-861 

4 « 

Ö+^T* 



e* = 0,006 67437209625 löge* = 7.824 4104149 
e = 0,081 6968-3040 log e = 8.912 2052075 

1 — e 2 = 0,993 3256279 037 5 %(l—e*) = 9.997 0916-405 
VT^-Y* = 0,996 6572-268 86 log V 1 — e * = 9.998 5458-202 



a * — b * e* 4« 

ft»"" = f^Te* ~ (T— »Ö* 



e'* = 0,006 7192-186 62 log e'* = 7.827 3187745 

e' = 0,081 9708-403 2 log e' = 8.913 6593-872 




a — ft 
a 



== 1 —V 1 



« = 0,003 3427 -731 14 log - = 7.524 1 069-005 

y a 



a — 6 1 

~ öT — 299,152 828 9 



loa _JL_ = 2.475 8930-995 
* a — ft 



Mathematische Constanten. 



it = 3,141 5926-535 898 

1 OA 

P° — — = 57,295 7795-131 



log 77 — 0,497 1498-727 
%o°= 1.758 1226-324 



p' = - 180x6 ° = 3 437,746 770 78 



log o' = 3.536 2738-828 



180X60X60 



: 206 264,806 247 



31= 0,434 2944.819 



logo" = 5.314 4251-332 
log 31 = 9.637 7843 113 
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Nach Fertigstellung vorstehender Zahlen-Uebersicht wurde uns 
mitgetheilt, dass im dritten Baude der Mittheilungen des k. k. 
militär-geographischen Instituts in Wien eine ausführliche Tafel 
veröffentlicht ist, welche log IF auf 11 Stellen von <p — 0° bis (p — 90° 
gibt, wobei n wieder etwas anders als bei Encke und Helmert ge- 
nommen wird. 

Da uns jener Band nicht zur Hand ist, beschränken wir uns 
darauf, diese Bemerkung nachzutragen und zugleich die Hoffnung 
auszusprechen , dass die berichteten Zahlenschwankungen durch 
eine allgemein gültige Festsetzung erledigt werden möchten. 

J. 



Zur Landmesser-Titelfrage. 

Mit Anfang nächsen Jahres tritt die Prüfungsordnung vom 
4. September 1882 ausschliesslich in Kraft, die danach Geprüften 
sollen den Titel > Landmesser« führen. Die Feldmesser sind somit 
auf den Aussterbeetat gestellt. 

Das ist ganz schön. Kein Feldmesser wird gegen die neuen 
Bestimmungen in sachlicher Beziehung Einwendungen machen, aber 
in persönlicher Beziehung stehen wir Feldmesser, ich hoffe Alle, 
nicht auf dem Boden derselben, und zwar deshalb, weil in dieser 
Prüfungsordnung Bestimmungen darüber fehlen, ob in Zukunft 
alle geprüften Vermessungsbeamten, also auch die Feldmesser, oder 
nur die nach den neuen Vorschriften Geprüften den Titel »Land- 
messer zu führen berechtigt sein sollen. 

Soviel bis jetzt bekannt, soll höheren Ortes nicht die Absicht 
vorliegen, den Feldmessern die Führung dieses Titels zu gestatten. 
Sollte sich dies bewahrheiten, so schliesst es zugleich in sich, dass 
auch alle anderen Vortheile, welche von der neuen Ordnung in 
Bezug auf sachliche und gesellschaftliche Stellung erhofft werden, 
spurlos an uns Vorbeigehen, während unsere Arbeiten dagegen natür- 
lich denselben Anforderungen werden genügen müssen, wie diejenigen 
der Landmesser. Es wird eben vom Jahre 1885 ab eine ganz neue 
Kategorie von Vermessungsbeamten erstehen, und die bisherige hat 
das liecht, sich nach und nach, je nach Bedarf, selbst ad acta zu 
legen. Ist das aber das Ziel jahrelangen Strebens? War dies die 
Absicht der bekannten Resolution vom Jahre 1873, worin es liiess: 
»Es ist im Interesse der Hebung des Geometerstandes und der För- 
derung der Vermessungswissenschaft geboten u. s. w. ?< Ich glaube 
nicht. Es trat damals die Absicht der Feldmesser, welche ihnen 
von je inne war und heute noch inne ist, zu Tage, ihre Arbeiten 
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der Zeit anzumessen, es lag die Absicht vor mit der Wissenschaft 
auch den Stand zu heben. 

Der Deutsche Geometerverein und die Zeitschrift für Vermessungs- 
wesen haben in den Jahren 1873—1882 ein gut Theil zur Hebung 
der Technik beigetragen, hoffentlich findet sich für die Vertretung 
der Interessen ihrer Mitglieder, sollte dies noting sein, eine ebenso 
grosse Anzahl streitbarer Männer. Dennoch will ich gestehen, hat 
es mich peinlich berührt, seit langer Zeit an diesem Orte kein Wort 
über die Lage der Feldmesser gehört zu haben, während in früheren 
Jahren die Federn nie ruhten. Sollte meinen Collegen die eigene 
Lage so wenig am Herzen liegen? Ich glaube es nicht, denn es han- 
delt sicli hier doch nicht nur um ein allgemeines Gesammtinteresse, 
sondern speciell um die Zukunft des Einzelnen. 

Möge daher jeder Einzelne sich mit dieser Frage eingehend 
beschäftigen, möge aus den Einzelnen ein Ganzes sich entwickeln, 
und möge dieses Blatt nicht allein zu fachlichen Vorträgen, sondern 
auch zur Klärung der Verhältnisse unseres Standes benutzt werden. 

Für die Techuik ist in letzterer Zeit genügend gesorgt, lassen wir 
sie daher für kurze Zeit ruhen und sorgen wir jetzt einmal, dass 
die Techniker nicht verwaisen, es könnte sonst selbst der Technik 
schaden. 

Es wird wohl niemand sagen können, dass unsere Verhältnisse 
geklärt sind. Das waren sie nie. Kann es uns aber jemand ver- 
argen, wenn wir in ruhiger, sachlicher Weise eine endliche Regelung 
erstreben? Hat sich dieselbe Sache nicht auch in anderen Fächern 
vollzogen ? Dazu wird es aber vorab nöthig sein, dass Ruhe im 
Gliede ist. Nur wenn Einigkeit im Fache herrscht, kann sich das- 
selbe nach aussen als Gesammtheit markiren. Oh wir nun Eisen- 
bahn-, Kataster-, Auseinandersetzungs- oder andern Zwecken dienen, 
wir sind eben Alle Feldmesser und wollen dies hauptsächlich nicht 
jetzt vergessen, wo es sich um Alle handelt. 

Und nun mögen diejenigen Herren Collegen, welche schon, ich 
will sagen, in Amt und Würden sind, mir einige Worte erlauben. 

Ich weiss bestimmt, dass manche derselben unserer Sache kühl bis 
ans Herz hinan, um mich poetisch auszudrücken, gegenüberstehen, 
und gerade sie sind es doch, welche derselben viel nützen könnten. 

Es ist allerdings klar, dass die ganze Frage in erster Linie die- 
jenigen von uns berührt, welche noch den Titel Feldmesser mit 
Variationen führen, aber, meine Herren, w'enn den Mitgliedern eines 
Standes versagt wird, was sie durch ihre bisherigen Leistungen in 
vollem Masse verdient haben, dann muss sich der ganze Stand 
verletzt fühlen. 

Es liegt mir durchaus ferne, zwischen uns und der kommenden 
Generation Zwietracht säen zu wollen, im Gegentheil, die Technik 
liegt mir so sehr am Herzen, dass ich gerne alle Dinge zum Guten 
wenden möchte. Aber es könnte uns, sind wir jetzt säumig, später 
einmal passiren, dass wir zum alten Register gerechnet würden, 
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und das, meine Herren, wäre bitter für uns Feldmesser sans phrase 
und auch für Sie. 

Deshalb halte ich es für gut, wenn wir jetzt endlich einmal 
der Sache näher treten. Aber die Zeit drängt und wenn wir noch 
lange säumen, möchte es uns schwer fallen, uns in recht collegia- 
lischer Weise »Prosit Neujahre zu bieten. 

Elberfeld, den 3. November 1884. 

J. Nüsch. 



Signale flir Polygonwinkelmessung. 

Bezüglich der Mittheiluug über Signale zur Polygonwinkel- 
messung auf S. 520 — 523, Jahrgang 1884, »der Zeitschrift für Ver- 
messungswesen« erlaube ich mir mitzutheilen, dass ich im Jahre 
1878 bei der umfangreichen Revisionsinessung meiner polygonometri- 
schen Arbeit ein ähnliches Verfahren angewendet habe. Die als 
Polygonpunkte eingesetzten Basaltsäulen waren mit einer Centrir- 
marke nicht versehen und es musste eine solche wegen der Härte 
des Steins mit Rothstein oder Kreide aufgemalt werden. Weil 
ausserdem aus Mangel an Dreieckspunkten meilenlange Polygonzüge 
zu verkuoten waren, so nahm ich drei centrische zum Durchschlagen 
eingerichtete Theodolite, zwei Gehilfen und einen Arbeiter. Bei den 
Beobachtungen wurden die Fernrohre der Signaltheodolite senkrecht 
gestellt und das Centrum ausserdem durch ein Stahlstäbchen, welches 
unten drei Ausläufe zum Festklammern hatte, bezeichnet. Beobachtet 
wmrde mit allen Instrumenten. Leider mussten die Züge in Drei- 
ecks- und Polygonnetze verschiedener Systeme eingebunden werden, 
sonst hätten die Winkel fast auf Null gestimmt, wie eine Zusam- 
menstellung derselben im Kreise ergab. Trotz der sehr günstigen 
Resultate erhielt dieses Verfahren nicht die Billigung der Vorge- 
setzten Beamten. 

Hofgeismar, November 1884. 

Lehrlce, Feldmesser. 



Literaturzeitung. 

Kalender für Geometer und Kulturtechniker, unter Mitwirkung von Dr. Kb. 
Gieeeler , Professor in Poppelsdorf, und Th Müller, Geometer in Köln, 
herau9gegeben von TP. Schlebach, Professor in Stuttgart, Jahrgang 1885. 
Mit vielen Holzschnitten. Stuttgart, Verlag von Konrad Wittwer. 

Die Herausgeber des vorliegenden Kalenders haben sich mit 
den bisherigen Erfolgen des Unternehmens nicht begnügt, waren 
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vielmehr auch in diesem Jahre mit Erfolg bestrebt, den Inhalt des 
Kalenders dem praktischen Bedürfnisse entsprechend zu verbessern 
und zu vermehren. So ist im tabellarischen Theil die Quadrattafel 
wesentlich ausgedehnt und eine den Bedürfnissen der gewöhnlichen 
Praxis jedenfalls genügende Tachyrnetertabelle vom Herausgeber an- 
gefügt worden. Ebenso sind die Abschnitte über Hydraulik und 
Mechanik durch verschiedene werthvolle Tabellen vermehrt worden. 
Ueberhaupt erscheint der kulturtechnische Theil und zwar zumeist 
durch Heranziehung neuer Mitarbeiter wesentlich erweitert. So hat 
Professor Sapper in Stuttgart das (gleich der Triangulirung in die 
Beilage verwiesene) Kapitel über Erdbau umgearbeitet und in Rich- 
tung auf die Bedürfnisse des Kulturtechnikers erweitert, wie auch 
von demselben »Angaben über Gründungs- und Betoni run gsarbeiten < 
und »Angaben über Bedarf, Preise und Verarbeitungskosten der 
Baumaterialien < in der Beilage angefügt wurden. Auch das von 
Professor Gieseler bearbeitete Kapitel über Ackerdrainage ist durch 
die Erfahrungen eines neuen Mitarbeiters, Regierungsbaumeister 
Huppertz, Dozent für Jngenieurfächer an der Poppelsdorfer Akade- 
mie, bereichert worden. 

Die Beilage enthält zum ersten Male ein von Geometer Emelius 
in Köln zusammengestelltes Personalverzeichniss, wodurch einem 
mehrfach lautgewordenen Wunsche Rechnung getragen erscheint. 

Wie die früheren, so glauben wir auch diesen Jahrgang des 
Kalenders allen Interessenten aufs Wärmste empfehlen zu müssen. 

Sts. 



Vereinsangelegenheiteil. 

Neu ein getretene Mitglieder: 



Nr. 2238. Naumann, Hugo, verpflichteter Feldmesser, Wurzen, 
Sachsen. 

» 2239. Reiss, Geometer, Liebenwerda. 

> 2240. Schmitz, Wilhelm, Feldmesser, Wetzlar. 

> 2241. Volmer, Wilhelm, Feldmesser, Hameln. 

» 2242. Kataster-Kommission im kaiserl. Ministerium 
für Elsass-Lothringen , Strassburg i. E. 

> 2243. Büttner, Oskar, Geometer des k. Centralbureaus 

für Steuervermessung, Dresden. 

» 2244. Schumann, Fritz, Rathsgeometer, Chemnitz. 

> 2245. Heymann, Assistent an der technischen Hochschule 

in Hannover. 
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Vereinsangelegenheit. Fragekasten. 



Diejenigen Mitglieder den Deutschen Geometervereins, 
welche gesonnen sind, den Milgliedsbeitrag von 6 Mark 
pro 1883 per Postanweisung einzuzahlen, werden hiermit 
ersucht, dieses bis längstens 

den 8. März 1883 

zu bewerkstelligen, nach diesem Zeitpunkt aber keine Ein- 
zahlungen mehr, uni Kreuzungen zu vermeiden, zu machen, 
da nach drin 8. März 1883 nach §. IG der Salzungen der 
Mitgliedsbeitrag per Postvorschuss resp. Nachnahme er- 
hoben werden wird. 

Coburg, am 12. Dezember 1884. 

G. Kerschbaum. Steuerrath, 
z. Z. Cassirer des Deutschen Geometervereins. 



Fragekasten. 

Es wird gefragt: »ob ein Instrument (Kurvimeter) existirt, mit 
welchem man auf jeder beliebigen Karte selbst bis zu Massstäben 
in 1:400000 die engsten Krümmungen zu messen im Stande ist. 
Bekannt ist mir ein solches Instrument, welches nicht zu enge 
Krümmungen zu messen gestattet, aber für enge Flussserpentinen 
und sehr krause Küstenzüge und dergl. versagt es den Dienst«. 

B. Trognits , 

Geometer in Justus Perthes’ Geographischer Anstalt. 



Inhalt. 

Grdssere Abhandlung : Ueber die Einführung des Consolidations-Gesetzes in 
der Rheinprovinz, von Weitemeyer. — Beitrag zu den Untersuchungen über 
die Genauigkeit des Bayerischen Priicisions-Nivellements, von Bischoff. Kleinere 
Miltheilungen : Die Bessel’schen Erddimensionen, von J. — Zur Landmesser-Titel- 
frage, von J. Nüsch. — Signale für Polygonmessung, von Lehrke. Literaturzeitung: 
Kalender für Geometer und Kulturtechniker, herausgegebeu von W. Schlebach, 
besprochen von Sts. — Vereinsangelegenheiten. Fragekasten. 



Karlsruhe. Druck you Malsch & Vogel. 
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ZEITSCHRIFT für VERMESSUNGSWESEN. 

Organ des Deutschen Geometervereins. 

Unter Mitwirkung von C. Steppet, Steuerassesaor in München, und 
B. ßerke, Privatdozent in Hannover, 
herausgegeben von Dr. FF. Jordan, Professor in Hannover. 

1885. Heft 2. Band XIV. 

15. J a n. u. a r. 



Beitrag zu den Untersuchungen über die Genauigkeit 
des Bayerischen Präcisions-Nivellements. 

Habilitationsschriftdes Privatdozenten an derTechnischen Hochschule inMünchen 

Jg. Bischoff. 

(Schluss.) 

Der als scharfsinniger Physiker bekannte Rechtsgelehrte Dr. Wand 
machte 1871 zuerst in seinen >Principien der mathematischen Physik 
und der Potentialtheorie etc.< darauf aufmerksam, dass bei Nicht- 
berücksichtigung der Intensität der Schwere beim Durchlaufen eines 
nivellirten Polygones sich beim Schlüsse eine Differenz ergeben 
muss. Direktor Dr. v. Bauernfeind schlug fast gleichzeitig in der 
im Jahre 1872 in München erschienenen Abhandlung der Kgl. Bay. 
Akademie der Wissenschaften II. Kl. Bd. XI. die »geodätische Be- 
stimmung der Erdkrümmung und Lotablenkung« durch exaktes 
Nivelliren mit gegenseitig sich übergreifenden Visuren vor, und 
entwickelte S. 15, 20 — 27 genannter Abhandlung die nöthigen 
F ormeln. 

Ohne auf die im Weiteren folgenden vielen Abhandlungen über 
diese Gegenstände eiuzugehen, verweisen wir auf die Darstellung von 
Helmert in dessen mathem. und phys. Theorie der höheren Geodäsie 
II. Band 7. Capitel. 

Die Wirkungen der Refraktion wären wohl für die in Bayern 
angewandten Zielweiten von unbedeutender Gesammtwirkung, auch 
wenn die angeordnete Reihenfolge in der Beobachtung nicht jede 
Abnormität sofort zu erkennen geben würde. Dass plötzliches Her- 
vortreten der Sonne aus den Wolken oder der Untergang derselben 
sich sehr unangenehm fühlbar macht, ist schon öfter hervorgehoben 
worden. Nicht so ganz bedeutungslos ist die Refraktion für Nivel- 
lements mit grossen Zielweiten, wo das Voraussetzen der Gleichheit 
der Krümmung der Visurstrahlen nicht mehr am Platze sein dürfte. 
Der Einführung einer Korrektion in die Rechnung widersetzen sich 

Zeitschrift für Vermewungswesen. 1885. 2. Heft* 3 
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die meist abnormen Verhältnisse der untersten Atmosphärenschichte, 
in der allein die Messoperation sich bewegt. 

Im 5. Band der Nivellements der Kgl. Preuss. Landesaufnahme 
ist S. 125 — 29 die Wirkung des Nichtparallelseins der Niveauflächen 
auf den Schlussfehler der Polygone entwickelt. Diese Schlussfehler 
vermindern sich auch dadurch merklich, jedoch setzt Oberstlieutenant 
Schreiber S. 128 den Umstand, dass die Reduktionen in herabmin- 
derndem Sinne gewirkt haben, »wohl mehr auf Rechnung des Zu- 
falles als einer überwiegenden Wahrscheinlichkeit«. Bei den end- 
gültigen Höhen über Normalnull ist daher jener Nichtparallelismus 
nicht berücksichtigt. 

Nach diesen Erörterungen dürfte es angezeigt sein, sich den 
eigentlichen Beobachtungsfehlern nochmals zuzuwenden. 

Zunächst' haben die durch die Längenänderung des Holzes 
hervorgerufenen Fehler in derTheilung einen nicht ganz zufälligen, 
sondern mehr periodischen Charakter. Durch die ungleiche Aus- 
dehnung werden ganze Partien verzerrt, was sich gegen die Enden 
der Latten^namentlich ausspricht. Wenn daher beim Nivellement 
auf einer langen scharfen Steigung (Gebirgsstrasse oder Bahn), wo 
auch die drei Ablesungen an den Fäden nicht weit von einander 
abstehen, ganz oben und ganz unten abgelesen wird, so entsteht 
doch, wenn im weiteren Nivellement der Schleife nur mehr andere 
Stellen der Latten benutzt werden, ein sich nicht mehr aufhebender 
Irrthum. Es mag dies vielleicht auch zum Theil erklären, warum 
das neue Nivellement des Fichtelgebirgpolygones, trotzdem man die 
Grenze des Stand- (reinen Nivellirfehlers) herabgesetzt hatte, doch 
noch einen Kilometerfehler von über 2 mm lieferte, weil eben der 
scharfen Neigung der schiefen Ebene bei Neuenmarkt (1 : 40) eine 
gleich starke auf der ganzen Linie nicht mehr entspricht. Ebenso 
gefährlich in ihrer Wirkung können die Theilungsfehler in ganz 
flachen Schleifen werden, wenn gerade in der Gegend der Latten 
von 1,0 m bis 1,5 m periodische, bei beiden Latten verschiedene 
Ungenauigkeiten vorhanden sind, ganz abgesehen davon, dass das 
nominelle Meter der Latte, zu dessen Grössenbestimmung auch die 
oberen Lattentheile mitwirken, nicht mehr ganz richtig ist, da diese 
nie Vorkommen. Die Eigenartigkeit des Präcisionsnivellements auf 
den Eisenbahnen mit ihren langen, konstanten und selbst in 
konpirtem Terrain nicht viel verschiedenen Neigungen nimmt den 
Ablesungen und damit den Theilungsfehlern einen rein zufälligen 
Charakter, der nur gewahrt würde, wenn man die Latten in den 
denkbar verschiedensten Stellungen gegen den Instrumentenhorizont 
zur Ablesung verwenden könnte (was auch dann nicht der Fall ist, 
wenn die Latten bei der zweiten Ablesung mit dem früheren Fuss- 
punkt nach oben kommen). 

Es ist zwar stets darauf geachtet worden, dass die Fussplatten 
eine möglichst variirende Lage gegen die Instrumentenhöhe er- 
hielten, was man dadurch zu erzielen versuchte, dass man die Un- 
ebenheiten des Oberbaues, die Ueberhöhuug in den Kurven und 
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dergl. mehr,' jedoch unbeschadet einer absolut festen und sicheren 
Lage, benutzte. Allein dieser Wechsel in den Ablesungen an den 
verschiedenen Stellen der Latten ist nicht ergiebig genug. Darauf 
deuten die Thatsachen (S. 16), dass hei den Polygonen, wo grosse 
Höhen überwunden wurden, der von denselben abhängige Fehler 
klein, da wo man in flachen Schleifen sich bewegte, fi v gross 
wurde, während doch das Umgekehrte zu vermuthen war. 

Als ein Beleg für das Vorhandensein der Theilungsfehler mag 
das doppelt ausgeführte Doppelnivellement vom Bahnhofe in Tölz 
zur Isarbrücke dort (Linie Tölz-Penzberg, Abtlilg. 1) und zum Kilo- 
meterstein 0,5 der Staatsstrasse nach Schongau (Abthlg. 2) dienen. 
Beide Abtheilungen wurden ausnahmsweise doppelt hergestellt und 
zwar in der Weise, dass unmittelbar an den letzten Stand des 
Nivellements in einer Richtung sich der erste Stand des Gegen- 
nivellements anschloss. Da beide Abtheilungen (1140 und 555 m 
lang) an je einem Tage vollendet wurden, und die benutzten Latten 
schon einige Tage zuvor in der Güterhalle in Tölz (in ihrem Kasten 
verwahrt) lagen, so ist wohl jede Berechtigung zu einem Zweifel 
an der Unveränderlichkeit der Latten ausgeschlossen. 

Das Nivellement (Abthlg. 1) bewegt sich auf theilweise sehr 
steilen Strassen mit horizontalen Zwischenstrecken und verlorenen 
Steigungen von der Höhe ins Thal und geht dann jenseits der Isar 
(Abthlg. 2) sanft ansteigend weiter. Es fand sich für die Abtheilung 1 
(Höhe 37,5014 m) aus den Doppelnivellements (welche sich theil- 
weise auf verschiedenem Wege bewegten) eineDifferenz von 2,6 mm 
und für die Abtheilung 2 (5,5042 m) eine solche von 0,1 mm. Der 
reine Nivellirfehler, berechnet, wie oben angegeben, liefert 

1. Abtheilung 1. Nivellement = 141, u( = 1,11 mm für 1 Kilom. 

2. > = 93 =0,90 > > > 

2. Abtheilung 1. > = 47 =0,92 > > > 

2. » =51 =0,96 > > > 

Es folgt also aus den beiden Doppelnivellements eine mittlere 
zu befürchtende Höhendifferenz 

für die Abtlg. 1 aus dem 1. Nivellement = ^ 1,13 x 1,1 = 1,18 

=F 1,15x0,9 =0,96 

jede Operation Hesse demnach im Mittel 1,1 mm Differenz zu, 
während diese 2,6 mm beträgt. 

Bei nur 24 oder 26 Ständen sind die Ablesungen nicht an- 
nähernd gleichmässig über alle Stellen vertheilt. Setzt man als 
Theilungsfehler den mittleren zu befürchtenden Fehler eines Meters, 
so ist zu gegenwärtigen pro Stand 0,093 V 8,85 *), also für 25 Stände 
£ = ^25. 0,30 = 1,50 mm 

*) Berechnet aus den Ablesungen, also eine grössere Zahl als bei den 
Nivellements auf Bahnen. 
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die Gesammtdifferenz 

[££] + [££] = 1 . 18 * + 1 , 50 * = 3, 64 

Es ist aber dem wirklichen Fehler entsprechend 
6 * = 2,6 2 = 6,74 

Also erreicht die Grösse des Fehlers fast den 1.4fachen Betrag 
des mittleren Fehlers und bestätigt das periodische Auftreten der 
Theilungsfehler, da alle anderen Annahmen bei den kurzen Ziel- 
weiten, dem bedeckten Himmel und dem lang erprobten Gehilfen- 
personale ausgeschlossen sind. 

Für die Abtheilung 2 findet sich aus 

dem 1. Nivellement t! =Fo, 557x0, 92 =0,69 mm 
>2. > « j = F 0,554 X 0,96 = 0,71 mm 

im Mittel 0,70 mm als mittlerer zu befürchtender Fehler, während 
beide Messungen nur 0,10 mm von einander abwichen. Bei der 
sanften Neigung der Strasse und den fast durchgehends gleichen 
Zielweiten für alle Stände erfolgten die Ablesungen bei den Nivel- 
lements an den gleichen Stellen, daher wohl der Einfluss der Thei- 
lungsfehler sich kaum geltend gemacht hat. 

Die bisherigen Untersuchungen haben (beim reinen Nivellir- 
fehler) stets ein sorgfältig berichtigtes Instrument vorausgesetzt, 
wie es wohl bei allen derartigen Arbeiten verwendet worden ist. 

Wir können dieselben jedoch nicht abschliessen, ohne noch einige 
Punkte zu besprechen, welche man mit Recht oder Unrecht als 
Fehlerquellen bezeichnet hat. 

Ein nicht zu unterschätzender Missstand ist bei Nivellirinstru- 
menten eine nicht ganz gleichmässige Bewegung der Okularröhre, 
welche sich am einfachsten nach dem Vorschlag des Professor 
Dörgens in Berlin (s. Löwenherz »Bericht über wissenschaftliche In- 
strumente auf der Berliner Gewerbeausstellung 1879« S. 101) durch 
Anbringen von Zahnstange und Trieb an der Seite in ihrer Wirkung 
auf die Ablesung wegschaffen Hesse. Bei strengem Einhalten 
des Princips des Nivellirens aus der Mitte und nicht zu bedeu- 
tender Zielweiten, wo (bei Bahnen durch die Schienenlängen, bei 
Strassen durch die Schrittzahl) die gleichen Entfernungen für Rück- 
und Vorblick leicht und sicher hergestellt sind, ist eine geringe Un- 
gleichmässigkeit der Bewegung ebensowenig wie minimale Ungleich- 
heit der Ringrohrdurchmesser von weittragender Bedeutung. 

Eine weitere Fehlerquelle glaubten Hirsch und Plantamour 
in dem Nachsinken derFussplatten während der Dauer der Messung 
gefunden zu haben, und es sind demzufolge in der .6. Mittheilung 
S. 422 u. ff. lange Erörterungen daran geknüpft und der Unter- 
schied im Ergebniss zweier nicht gleichzeitig ausgeführter Nivel- 
lements theilweise diesen Senkungen zugeschrieben. Es ist allerdings 
richtig, dass die Fussplatten bei nachlässigem Legen einsinken 
können, auch dass ein einseitig beschienenes Instrument sich un- 
gleichmässig auszudehnen vermag, endlich würde ein Schiefhalten 
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der Latten neue Fehler einführen (beim Bayerischen gleichzeitig 
ausgeführten Doppelnivellement sind die beiden letzteren in Folge 
der Kontrole kaum möglich). Lässt man aber derlei Voraus- 
setzungen zu, dann hören die Nivellements auf, den Namen von 
Präcisionsarbeiten zu verdienen. Gegen all’ die Missstände gibt es 
nur eine Sicherung: ein ebenso geübtes, wie verlässiges und ge- 
wissenhaftes Gehilfenpersonal, und dieses ist dem B. Präeisions- 
nivellement dank der warmen Verwendung des Herrn Directors 
Dr. von Bauernfeind bisher erhalten worden und bei den Ausfüh- 
rungen zur Verfügung gestanden. 

Nach diesen Erörterungen sind wir auch sofort im Stande, die 
Fehlerquellen zu nennen, welche bei den von Prof. Dr. Haid auf- 
gestellten Werthen des mittleren Fehlers mitgewirkt haben. Beim 
ersten Werth ist nur der eine Nivellirfehler, beim dritten die Ge- 
sammtwirkung aller zum Ausdruck gebracht, während die geringe 
Grösse des zweiten Werthes davon herrührt, dass von den ein- 
zelnen Abtheilungen nicht die mittleren Fehler addirt wurden, 
sondern man die mittleren Fehler der Bestimmung einer ganzen 
Abtheilung summirte. 

Auch die Beantwortung der Frage, warum die doch aus den 
scheinbar gleichen Quellen herrührenden Unsicherheiten bei den 
einzelnen Nivellements so wesentlich verschieden ausfallen, ist nicht 
schwer zu geben. All’ die Aufnahmsmethoden, welche die Doppel- 
nivellirung nicht gleichzeitig vollziehen , können die Differenzen 
zwischen den beiden Operationen desswegen nicht als einen Nivel- 
lirfehler in dem von uns angewandten Sinne bezeichnen, weil dabei 
sich auch andere Fehlerquellen geltend machen. Es dürfte auf den 
ersten Blick auch scheinen, als ob bei dieser Nivellirart eher eine 
Elimination der Theilungsfehler zu hoffen sei, allein diese Dar- 
stellung wird sich nur in ganz bewegtem Terrain bewahrheiten, 
weil dort selbst kleine Aenderungen der Zielweiten und anders ge- 
wählte Standpunkte es veranlassen können, dass in den beiden 
Nivellements an wesentlich verschiedenen Theilen der Latten abge- 
lesen wird. Bei Nivellements auf ebenen Strassen und Eisenbahnen 
wird, selbst wenn man mit der Zielweite etwas wechseln würde, 
da die Instrumentenhöhe der Bequemlichkeit der Messung halber 
nicht gleich bleiben muss, — der gewünschte Effekt nicht erzielt. 

Wir sind damit zugleich der Erörterung näher getreten, wie 
man den Fehlern kräftigst begegnen soll. Der Einfluss des Nivel- 
lirfehlers ist der geringste, was, wie ersichtlich, sowohl den einge- 
führten Kontrolen als den gewählten geringen Zielweiten zu danken 
ist. Eine Erhöhung der Genauigkeit würde daher kaum erreicht, 
wollte man den Nivellirfehler durch Herabsetzen der erlaubten Grösse 
des Standfehlers verringern. 

Um der Veränderung der Lattenlänge genügend Kechnung zu 
tragen, welche sich bei allen Nivellements, wo die beiden Aufnahmen 
zugleich, oder zeitlich nicht zu sehr getrennt, geschehen, meist erst in 
den Schlussfehlern der Polygone ausspricht, halten wir zwar eine 
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tägliche Revision für überflüssig, dagegen sollten in kleinen, geeig- 
neten Zeitabschnitten genaue Untersuchungen vorgenoinmen werden. 
Die Theilungsfehler, deren Einfluss nach dem extrem gewählten 
Beispiel zu schätzen nicht am Platze wäre, lassen sich zwar nicht 
direkt beseitigen, wohl aber durch Vorsichtsmassregeln bei Her- 
stellung und Aufbewahrung der Latten mittelbar bekämpfen. 

Bisher hatten wir es als einen Uebelstand erkennen müssen, 
dass die meisten Fehler nicht als rein zufällige betrachtet werden 
können. Häufen wir aber Beobachtungsmaterial zusammen , so 
heben sich die Fehler mehr und mehr gegenseitig weg und gerin- 
gere Widersprüche in den Endresultaten treten auf. In folgender 
Tabelle sind durch willkürliches Kombiniren einzelner Polygone des 
Bayerischen Netzes kleine Schlussfehler erreicht. Aber eben um 
dieses Umstandes willen bilden kleinere Schleifen schärfere Kon- 
trolen für jedes Präcisionsnivellement. Das Kombiniren von Poly- 
gonen, deren Seiten verschiedenen Ländern oder Aufnahmsmethoden 
angehören, dürfte so lange nicht am Platze sein, bis nicht alle 
Länder im gleichzeitigen Besitze einer Kopie des Pariser Normal- 
meters sind,*) um die auf ihn bezogenen Höhen angeben zu können. 



Polygon Nr. 


Umfang 

k 


Schluss- 
fehler J 


/ j 

V k 




km 


mm 


_=j 

mm I 


II b 


269,5 


45,0 


2,7 


II 


402,5 


28,8 


1,4 


I, 11 


485,5 


6,8 


0,3 


I— IV 


924,0 


52,0 


1,7 


II. Ill 


684,3 


67,4 


2,6 


VI 


288,7 


47,9 


2,8 


VI. VII 


438,9 


49,8 


2,4 


V, VI 


439,9 


42,3 


2,0 


V— VII 


516,2 


59,6 


2.6 


III, IV, VI 


891,2 


10,9 


0,4 


III — VI 


958,5 


1,1 


0.0 


III— VII 


1024,8 


0,8 


0,0 


III, IV, VI. VII 


957,5 


9,0 


0,3 


ii, hi, vi 


935,7 


19,5 


0,6 


II, III, VI, VII 


1002,0 


17,6 


0,6 


I-VI 


1242,8 


5,7 


0,2 


1— VII 


1309,1 


7,6 


0,2 



*) Die Differenzen der Normalmeter verschiedener Länder bewegen sich 
höchstens in Hundertel-Millimetern, welche bei Messungen mit hölzernen Latten 
überhaupt nicht mehr von Bedeutung sind. Die verschiedenen Länder des 
Deutschen Reiches haben in den „Hauptnormalen“ und „Controlnormalen“ 
der Kaiserlichen Normal-Aichungs-Koramission einheitliche Maasse, deren Ge- 
nauigkeit dem Bedürfnisse des feinsten Latten-Nivellements genügt. 

(Vergl. Zeitschr. f. V. 1882 S. 349—351, 1883 S. 86—88 u. 234—237.) 

Die Bed. 
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Zum Schlüsse sind noch die 8 Polygone I, II a, II b. III, IV, 
V, VI und VII ausgeglichen und zwar erstens unter Annahme eines 
Gewichtes der Seiten umgekehrt proportional den Längen 

1000 

und zweitens unter Zugrundlegung eines Gewichtes, welches sich nach 
der Formel 

1000 

ku*g + [Ä*] 11*9 

zusammensetzt; es bedeutet k die Länge, [A*| die Quadratsumme 
sämmtlicher Höhen einer Seite. 

Die VVerthe =2,29 und n 2 ^ =1,44 sind die S. 4 gefundenen. 
Die nöthigen Angaben folgen : 



Nr. Strecken. 


Beobachteter 

Höhen- 

unterschied. 




Länge 

Je 


[Ö)l 


G, 

LJ 


Cu 


I 

' 

1 Lichtenfels-Neuenmarkt 


m 

— 85,3261 


km 

42,7 


5,7 


23,4 


9,4! 


2 Neuenmarkt-Oberkotzau 


- 137,3109 


47,4 


65,1 


21,1 


5,0: 


1 3 Oberkotzau-Franzensbad 


+ 36,4989 


47,9 


75,4 


20,9 


4,g ; 


4|Franzensbad- Weiden 


+ 51,6327 


67,2 


19,6 


14,9 


5,5 1 


öiWeiden-Regensburg 


+ 57,6179 


87,0 


13,6 


11,5 


4,6^ 


0 Regensburg-Geiselhöring 


— 19,6064 


33,7 


3,4 


29,7 


12,2 


7 Geiselhöring-Passau 


-F 56,7827 


91,7 


5,7 


10,9 


4,6; 


SjPassau-Simbach 


— 46.3786 


56,3 


16,2 


17,8 


6,6 


9 Simbach-Miinchen 


— 172.2958 


122,7 


28,4 


8,1 


3,1 


10 München-Rosenheim 


4- 74.1257 


64.3 


27,0 


15,5 


5,4 


|l 1 Rosenheim-Holzkirchen 


— 237,1879 


38,1 


58,3 


26,2 


5,9' 


\ 12 Holzkirchen- Penzberg 


+ 80,1331 


40,1 


95,2 


25,0 


4,4 


13 Penzberg-Kempten 


— 92,1513 


133,2 


456,7 


7,5 


M 


14 Kempten-Neuulm 


-F 225.9297 


86,0 


43,4 


11,6 


3,9 


15 Neuulm-Augsburg 


— 19,2367 


84.0 


17,8 


11.9 


4,6 | 


] 16 Augsburg-Nördlingen 


-F 60.0683 


72,6 


11,3 


13,7 


5,5 1 


1 17 Nördlingen-Nürnberg 


-F119,()702 


101,2 


26,5 


9,9 


3,7 


18 Nürnberg-Bamberg 


+ 69.8979 


60,0 

32,2 


3,1 


16,7 


7,0 


19 Bamberg- Lichtenfels 


— 22,5710 


2,0 


31,1 


13,0 


20 Neuenmarkt-Kirchenlaibach 


— 114,5462 


40,1 


33,7 


24,9 


7,1 i 


(21 Kirchenlaibach- Weiden 


+ 65.4025 


39,6 


6,4 


25,2 


10,0 


22 Kirchenlaibach-Nürnberg 


+ 152,5904 


94,5 


27,5 


10,6 


3,9 


23 Nürnherg-Regensburg 


— 29,5538100,9 


77,1 

23,5 


9,9 


2.9 


24 Mttnchen-Geiselböring 


+ 161,91 19!113,6 


I 8,8 


3,4! 


25 München-Holzkirchen 


— 162,7603 


36,1 


37,9 


27,7 


7,3! 


26 München-Augsburg 


+ 31.9722 


60,6 


7.0 


16.5 


6,7| 


27 Augsburg-Kempten 


— 206,7028 102,7 


91,1 


9,7 


2,7' 



Die Höhenunterschiede beziehen sich auf die Höhenmarken in den 
betreffenden Bahnhöfen ; dieselben sind an den Gebäuden angebracht, 
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Bischof!'. Beitrag zu den Untersuchungen über die 



mit Ausnahme derjenigen in München und Augsburg, welche an 
Pfeilern von Strassenbrücken im Bahnhof eingelassen wurden. 

Die Annahmen für die Höhenunterschiede mit ihren Correc- 
tionen y sind : 



München - Lichtenfels -(-(258,4376 -f- t/i ) 

> -Neuenmarkt + (173,1115 + t/ 2 ) 

> - Oberkotzau + ( 35,8006 + y s ) 

> -Franzensbad + ( 72,2995 -I- y*) 

> -Weiden -j- (123,9322 + y 5 ) 

> - Kirchenlaibach + ( 58,5297 + y 6 ) 

> -Regensburg -f- (181,5430 + y 7 ) 

> -Geiselhöring — )- (161,9360 — f- y«) 

> - Passau + (218,7193 + y 9 ) 

> - Simbach + (172,3407 +y 10 ) 

> - Rosen heim -4- ( 74,4257 + y u ) 

> - Holzkirchen — (162,7603 + y is ) 

> - Penzberg — ( 82,6272 + y is ) 

> -Kempten — (174,7785 + y 14 ) 

» - Neuulm + ( 51,2089 -f- y l5 ) 

» -Augsburg + ( 31,9722 + y 1# ) 

- Nördlingen + ( 92,0405 + yj 7 ) 

> -Nürnberg + (211,1107 -j- y 18 ) 

> -Bamberg +(281,0086 + y 19 ) 

Damit ergeben sieb die Fehlergleichungen 



k 


= 


yi — Vi 


k 5 = Via — yie 


/.J 


= 


Vs —Vs 


ll 6 = ,Vl 6 Vl 7 


*3 


= 


— Va + y 4 


+7 = — yu +yis 




= 


— y 4 + #5 


Ai ,== — Via+Via 


*5 


— 


— 0,71 — y 5 + y 7 


ka = — yi +Via 


h 


= 


y-i —y» 


ko— + 3,56+ y s — y« 


*8 


= 


— y» +y s 


ki = ya — y« 


k 


= 


ya — ?/i 0 


ka — — 0,94 — y g + y t8 


*9 


== 


+ 4,49 + yj 0 


Aga = -(— 1.39 — y 7 + yi 8 


*10 


== 


yn 


/■24 = + 2,47 + y 8 


hi 


= 


— 0,19 +y,, +y 12 


k 5 — 2/12 


*12 


= 


yi* — Via 


k 6 — 2/l s 


*1 3 


= 


— Via +2/14 


l s7 = + 4,79 4- y l4 + y 16 


*14 


= 


+ 5,77 + yu +20» 





Hieraus die beiden Systeme von Normalgleichungen: 



1 . Ausgleichung. 

+ 54,5 — 23,4 y 2 • — 31,ly 19 =0 

— 23,4y t + 69,5 y t —21, ly, —24, Oy, +S8,71=0 

— 21, ly, + 42,0 y 3 -20,9 y, =0 

— 20,9 y s + 35,8 y 4 — 14,9 y 5 =0 

— 1 4,9 y* -*-51,6y 5 — 25,2 y 6 — ll,5y 7 + 8,16 = 0 

— 24, 9y* — 25,2y 5 + 60,7 y 6 — 10, 6y 18 — 78,76 = 0 

— 11,5 1/5 + 51,1 2/7 — 29,7 y 8 - 9, 9y 18 — 21,94 = 0 
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— 29,7 * + 49,4* — 10,9* +21,74 = 0 

— 10,9* + 28,7 * — 17,8* 0 =0 

— 17,8 w 9 + 25,9 *„ +36,58 = 0 
+ 41,8 Vll + 26,2*,- 4,98 = 0 

+ 26,2 * , +78,9 * , — 25,0 * 3 — 4,98 = 0 

— 25,0*, + 32,5 * 3 — 7,5*4 = 0 

— 7,5 y x 3 + 28,9 * 4 + 11 ,6 * , + 9,7 * , + 1 13,78 = 0 
+ ll,6y M — 23,5*,- 11,9*, +67,18 = 0 

+ 9,7*4 — 11,9*5+51,9*8 — 13,8*9 +46,65 = 0 

— 13,8*6+23,7*,— 9,9 * 8 =0 

— 10,6* — 9,9 *• — 9,9*, + 47,0*3 — 16,7 * 9 + 3,82 = 0 

— 31,1* — 16,6*8+47,7*9 = 0 

2 . Ausgleichung. 

+ 22,5 * — 9,4 * — 1 3,0 * 9 = 0 

— 9,4* +21,5* — 5,0* —7,1* +25,39= 0 

— 5,0* + 9,5* — 4,6* =0 

— 4,6* +10,1* — 5,5* =0 

— 5,5* +20,1* —10,0* —4,6* + 3,24=0 

— 7,1* —10,0* +21,0* —3,9*8 — 21,71=0 

— 4,6* +19,7* — 12,2* — 2,9*8 — 7.31=0 

— 12,2* +20,2* — 4,6* +8,40 = 0 

— 4,6* +11,2* — 6 , 6*9 =0 

— 6 , 6 * + 9,7 * 0 + 13,95 = 0 
+ ll,2* t + 5,9*8 — 1,11=0 

+ 5,9*7 + 17,5**— 4,4*3 — 1,11 = 0 
4,4*8+ 5,5*3 — 1.1*4 — 0 
■ 1.1*3+ 7,7* 4 + 3,9*5 +2,7*6 +35,35 = 0 
+ 3,9*4+ 8,4* 5 — 4,6*6 +22.26 = 0 
+ 2,7*4 4,6*5 + 19,5*6 — 5,5*7 + 13,09 = 0 

~ 5,5*6+ 9,2*7 — 3,7*8 =0 

3,9* — 2,9* — 3,7*7 + 17,6*8 — 7,0*9+0,39 = 0 
13,0* — 7,0*8+20,1*9=0 
Die Auflösung liefert die nachstehenden Resultate, welche des 
Vergleichs wegen neben einander gestellt sind. 



Verbesserung der angenommenen Höhenunterschiede. 



Kr. 


Strecke. 


Höhen-Correc- 
tion y nach der 
1. 1 2. 
Ausgleichung. 


Höhenunterschied 
nach der 
1. | 2. 
Ausgleichung. 


1 


München- Lichtenfels 


cm j cm 
— 4,15—3,84 


m | m 

+ 258,396 +258,399; 


2 


> -Neuenmarkt 


— 4,79 — 4.47 


+ 173,0641 + 173,067 


3 


> -Oberkotzau 


— 4,22—3,84 


+ 35,758;+ 35,762' 


4 


> -Franzensbad 


— 3,64 — 3,16 


+ 72,263!+ 72,268 
+ 123,904' + 123,906 


' 5 
6 


> -Weiden 


— 2,82 — 2,58 


> -Kirchenlaibach 


-2,32-2,19 


+ 58,5071+ 58,508 
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Bischoff. Beitrag zu den Untersuchungen über die 



Höhen-Correc- j 
tion y nach der 
1 . ; 2 . 
Ausgleichung. 



Höhenunterschied 
nach der 
1. I 2. 
Ausgleichung. 



München-Regensburg 

> -Geiselhöring 

> -Passau 

> -Simbach 

> -Rosenheim 

> -Holzkirchen 

> -Penzberg 



— 2,15 —2,06 -f- lSl,522i H- 181,522} 
j — 2,421-2,35 +161,912+ 161,913 

— 8,12 —8,02 +218.688 +218,689 

— 3,r>r> —3,49 + 172,305 + 172,306 
+ 0,33 + 0,23, + 74,429 + 74,428 

— 0,34 —0.24 —162,764 —162,763 

— 0,92 —0,92 — 82,636 — 82,636 






15 


> -Neu ul in 


— 2,13 


— 1,50 


-4- 51,188 + 51,194i 


16 


> -Augsburg 


— 1,37 


— 0,96 


+ 31,959 + 31,963 


17 


> -Nördlingen 


— 1,95 


— 1,60 


+ 92,021 + 92,025 


118 


» -Nürnberg 


1-2,77 


— 2,55 


+ 211,083 +211,085; 


19 


> -Hamberg 


— 3.67 


— 3,39 


+ 280,972 + 280,975j 


Verbesserung der beobachteten Höhenunterschiede und Reduction aul 

gleiches Gewicht. 



Ausgleichung. 



1 


+ 


2 


— 


3 


+ 


4 


+ 


5 


— 


6 


+ 


7 


— 


8 


+ 


9 


+ 


10 


+ 


11 


— 


12 


+ 


13 


— 


14 


+ 


15 


[ — 


16 | 


— 


17 


[ — 


18 


— 


19 


+ 


20 


+ 


21 


— 


22 


— 


23 


+ ' 


24 


+ 


25 


i 


26 


— 


27 


+ ' 
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Mit den auf gleiches Gewicht reducirten Verbesserungen ). y g, 
welche nun als wirklich begangene Fehler zu beträchten sind, lässt 
sich untersuchen, ob dieselben das Gauss’sche Fehlergesetz befolgen 
und aus der erzielten Uebereinstimmung auf die Richtigkeit der der 
Ausgleichung zu Grunde liegenden Voraussetzungen, der verwendeten 
Gewichte, schliessen. 

1. Ausgleichung. 

A/JUg] ]/~236, 287" _ 0 „ 

t * = V n = V —27~ = 2)96 cm 

o.. [( val.abs.iyq ] 71,02 n 00 

— n ~ 27 — 

^--1 125 

&JL 1,1/0 

Summe der positiven Verbesserungen ).V g 34,23cm 

> > negativen > 36,80 cm 

Quadratsumme der positiven Verbesserungen 102,396 

> > negativen » 133,891 

2. Ausgleichung. 

^=1/-I|1 99 = F 2/7097 =1,65 mm 
=1,46 

>' 181 

Summe der positiven Verbesserungen 19,03 mm 

> > negativen > 20,28 mm 

Quadratsunnne der positiven Verbesserungen 33,867 

> > negativen > 39,296 



Es sollen lie- 
gen zwischen 
Ound (Gauss- 




Es liegen 


Davon sind 


Es liegen 


Davon sind 


Fehler. 


Fehler 


+ 




Fehler 


+ 


- 


scher F. G.) 




1. Ausgleichung. 


2. Ausgleichung. 


+ 0,1 u 


2,1 


2 


1 


1 


0 


0 


0 


+ 0,2 (x 


4,3 


2 


1 


1 


2 


2 


0 


•8 0,3 ii 


6,4 


2 


1 


1 


3 


2 


1 


+ 0,4 ft 


8,4 


3 


1 


2 


6 


3 


8 


+ 0,5 u 


10,4 


4 


2 


2 


6 


3 


3 


+ 0,6 fi 


12,2 


6 


4 


2 


6 


3 


3 


+ 0,7/, 


13,9 


8 


5 


3 


8 


4 


4 


+ 0,8 u 


15,6 


10 


5 


5 


11 


6 


5 


+ 0,9 fi 


17,1 


17 


8 


9 


16 


9 


7 


+ l,0/i 


18,4 


20 


11 


9 


19 


11 


8 


+ 1,5« 


23,4 


23 


13 


10 


23 


13 


10 


+ 2,0 ii 


25,8 


27 


14 


13 


26 


13 


13 


+ 2,0 « 


26,7 








27 


14 


13 



grösster Fehler 1,88 _u 



grösster Fehler 2,06.u 
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Viel verschieden sind die Resultate nicht, jedoch nähern sich 
die Ergebnisse der zweiten Ausgleichung, namentlich in Bezug auf 
die Gleichheit der einfachen wie Quadratsummen der auf gleiches 
Gewicht reduzirten positiven und negativen Fehler mehr dem 
Gauss’schen Gesetze. Das Verhältniss u i : 0-j. ist unbefriedigend, 
da es sein sollte 



gj. 



= 1,253 



Günstig ist das Wegbleiben grösserer Fehler. 

Endlich seien noch die mittleren Fehler aufgeführt, welche aus 
den beiden Ausgleichungen sich errechnen. 

Nach der ersten ist der mittlere Fehler der Gewichtseinheit 



m 1 



]/ 236,287 
27—19 



:5,43 cm 



und daher der mittlere Fehler pro Kilometer doppelt nivellirter 
Länge 



.»i = 



y 0,23628 7 



= 1,7 mm 



Aus der zweiten ergibt sich analog der mittleren Fehler der 
Gewichtseinheit 



= |/IW_ 3 ,02 



cm 



und der mittlere Fehler bezogen auf das Kilometer und 10 m 
Höhenunterschied 



.«! = 



1 / 0,073163 

V 8 



1,0 mm 



Bemerkung zur Fehlertrennung in Nivellements-Polygonen. 

In der vorstehenden Abhandlung S. 15 benützt der Herr Ver- 
fasser Bischoff ebenso wie der vorhergehende Bearbeiter des baye- 
rischen Nivellements, Herr Haid, zwei Gleichungen zur Trennung 
der eigentlichen Nivellementsfehler und der Lattenfehler in Poly- 
gonschlüssen, welche zuerst von Vogler in der Zeitschrift f. Venn. 
1877 S. 95—97 bei Gelegenheit der Fehler discussion der Nivelle- 
ments des geodätischen Instituts aufgestellt und dann auch in der 
Zeitschrift f. Venn. 1877 S. 396 — 403 weiter behandelt worden sind. 
Da Herr Vogler a. a. O. auch noch andere Näherungsmethoden der 
Fehlertrennung behandelt, und da eine strenge erschöpfende 
Theorie dieser Sache von Helmert in Nr. 2127 und 2128 der 
astr. Nachr. vorhanden ist, halten es wir passend, bei dieser Ge- 
legenheit die Grundziige der fraglichen Theorie zusammenzustellen : 
Es sei w ein Schlussfehler eines Nivellementspolygons von der 
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Länge L (in Kilometern). Das Polygon habe die Theilhöhen A t Aj 
7i s ft se i der mittlere reine Nivellementsfehler, der mittlere 
Lattenfehler (allgemeiner der mit der Höhe wachsende Fehlertheil), 
dann ist 

+ w— +. /Mj V L + (H s A t + ,(/ 8 Aj + u, A s + . . . 
wo die einzelnen A t fi t A s . . . von einander unabhängig unregel- 
mässig + angenommen sein sollen (was in Wirklichkeit nur genähert 
zutrifft). Dann ist: 

= «i “ L 4- 2 (Ai 8 -f A, 2 -f A s 2 ) 

kürzer bezeichnet tv 2 = ft 2 L -(- /» 2 * H 2 (Höhen in 10 m-Einheit) (1) 
Liegen mehrere solche Werthe w 2 vor, so ist der nächste Ge- 
danke zu ihrer Zerlegung in ft 2 und « 2 2 eine Ausgleichung nach 
vermittelnden Beobachtungen ; man betrachtet (1) als Fehlerglei- 
chung mit gegebenen Coefficienten L und H 2 und Absolutgliedern 
w 2 . Die zugehörigen Normalgleichungeu werden: 

[LL]ft* + [L H 2 ]ft 2 — [Ltv*] = 0 
[L H 2 j ft 2 + [H 2 H 2 ] ft 2 — [H- te 2 ] = 0 

Diese zwei Gleichungen werden von Vogler als II. Methode 
auf S. 403, Zeitschrift 1877, (2*) (mit anderen Bezeichnungen) auf- 
geführt, und es wird eine Genauigkeitsschätzung auf besondere 
Ueberlegungen gegründet, welche für das aus der 4. Lieferung 
S. 272 der Schweizer Nivellements von Hirsch und Plantamour ent- 
nommene Beispiel von 28 Doppelnivellementsstrecken des Gotthard 
gab (S. 409): 

ji/! =4,25 mm + 0,69 mm, « 2 =0,95 mm + 0,28 mm (3) 
Wir haben dieses Beispiel mit den Formeln (2) ebenfalls be- 
rechnet, zur Genauigkeitsschätzung aber lediglich die Rechnung 
mit Zuziehung des Summengliedes [w> 2 w 2 ] in (2) angewendet 
(wie wenn ft 2 und u s 2 gewöhnliche Unbekannte wären), womit 
wurde : 

ft =4,25 mm + 1,13 mm u 2 = 0,95 mm + 0,25 mm (4) 
Betrachtet man die Normalgleichungen (2) näher, so bemerkt 
man den Uebelstand, dass sie in dem speciellen Falle H- = 0, d. h. 
bei Nivellements in der Ebene oder auch für w 2 = 0, d. h. bei 
W T egfall der Lattenfehler, nicht in die hiefür gültigen Formeln 
übergehen, sie geben nämlich hier: 

[Lw 2 ] 

* [LL\ (5) 

während bekanntlich hier gilt: 




(5) und (6) sind nur identisch, wenn alle L einander gleich sind; 
und die Formel (5) leidet an falscher Gewichtsbestimmung, indem 
den iv 2 , welche zu grossen Polygonen gehören, grösseres Gewicht 
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gegeben wird, als den zu kleinen Polygonen gehörigen, was nicht 
richtig ist. 

Dieser Umstand scheint Herrn Vogler zur Aufstellung seiner 
anderen I. Methode veranlasst zu haben, deren Gleichungen sind 
(Zeitschrift f. Venn. 1877 S. 98 und S. 396): 

[~F?] +■#***— 

Dieses sind die Formeln, welche nach Voglers Vorgang von den 
Herren Haid und Bischoff zur Trennung der bayerischen Polygon- 
schlussfehler angewendet worden sind. 

Diese Formeln (7) sind von dem obenerwähnten Uebelstand 
frei, denn mit H- = 0 oder mit « 2 =0 geht die erste Gleichung 
(7) sofort in (6) über, wie es sein soll, und die zweite von (7) wird 
dann überhaupt überflüssig. Dagegen besteht bei (7) immer noch 
der Uebelstand, dass diese Gleichungen versagen, wenn irgend ein 
L oder H 2 = 0 wird, weil damit die Coefficienten , in deren Nenner 
L oder II 2 vorkommt, unendlich würden. Dieser Umstand wird von 
Vogler auf S. 409 Zeitschrift f. Venn. 1877 erörtert, wobei empfohlen 
wird, solche Fehlergleichungen, deren Coefficienten L oder H- sehr 
klein werden, nicht mit in die Endnormalgleichungen aufzunehmen. 

Die Helmert ' sehe Behandlung der Fehlertrennungs-Aufgabe in 
Nr. 2127 und 2128 der Astr. Nachrichten (89. Band, 1877) geht zu- 
nächst auf die Bestimmung der mittleren Abweichung eines w (in 
(1)) vom mittleren w selbst aus und findet dann, dass man aller- 
dings Normalgleichungen von der Form (2) bilden darf, jedoch mit 
Zutheilung von Gewichten (Helmert’s Gl. [28]) 

1 

V («>!*- t-vV* 2 )* 




wo m 2 und v 2 die Coefficienten von (1) sind, d. h. 

_ 1 
P ~ (,«, 2 L - j - 2 . ff 2 ) 2 



( 8 ) 



Jedes w- erhält dieses Gewicht. Das ist der theoretische Zu- 
sammenhang; bei der praktischen Ausführung hat man die Schwie- 
rigkeit, dass die Gewichte (8) selbst wieder Funktionen der erst zu 
bestimmenden mittleren Fehler «, und /< 2 sind, und die numerische 
Auflösung der Aufgabe kann daher nur eine indirekte sein. 

Als Prüfstein der Theorie (8) kann man wieder den besonderen 
Fall H 2 — 0 nehmen, damit wird nach (8) 

1 

wo das nun constante u l 2 fortgelassen ist. Damit wird dann die zu 
(1) (mit H 2 = 0) gehörige Normalgleichung: 
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[-i4] "t 2 =[ri wi ] d h - 




( 9 ) 



wie es nach (6) sein soll. 

Auf diesem Wege findet Helmert für die 28 Gotthardstrecken: 



= 2,34 mm + 0,51 mm = 0,56 mm + 0,08 mm 
für 1 km Nivell. für 10 m Höhe 



Hirsch und Plantamour (s. d. IV S. 274) haben nach 2 verschie- 
denen Hypothesen gefunden : 

1) u 1 =3,03 mm für 1 km ^ = 0,67 mm für 10 m Höhe 

2) fi t = 3,43 > «2 = 0,02 

Wenn man von jenen 28 Strecken diejenigen 7 auswählt, bei 
welchen die Höhen sehr klein sind, so findet man einen mittleren 
Nivellementsfehler 



fii = + 3,0 mm pro 1 km 

Die Frage der Lattenfehler scheint uns weniger durch mathematische 
Untersuchungen , wie die vorstehenden , als auf metronomischem 
Wege zu lösen zu sein. Diesen Weg hat die Preussische Landes- 
aufnahme durch tägliche Lattenvergleichung mit bestem Erfolg ein- 
geschlagen. J. 
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Für die angegebenen Gegenstände haben die Nachgenannten 
die Ertheilung eines Patentes nachgesucht. Der Gegenstand der 
Anmeldung ist einstweilen gegen unbefugte Benutzung geschützt. 

A. 1113. Selbstthätiger Registrir- Apparat ; abhängig vom Patent 
Nr. 7587. C. Andrae in Aachen, Horngasse 20. 

Ertheilte Patente. 

Auf die hierunter angegebenen Gegenstände ist den Nachge- 



*) Auszüge aus den Patentanmeldungen sind durch das Patent- und 
technische Bureau von G. Dittmar, Civil-Ingenieur in Berlin, Commandanten- 
strasso 56, zum Preise von 1—3 M-, je nach Umfang, zu beziehen. Mitglieder 
de» Deutlichen Geometer- Verein» erhalten daselbst jede gewünschte Auskunft in aus- 
führlichster Weise gratis. 
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Vereinsangelegenheiten. 



nannten ein Patent vom angegebenen Tage ab ertheilt. Die Ein- 
tragung in die Patentrolle ist unter der angegebenen Nummer erfolgt. 
Nr. 30181. Verstellbare Lehre zur Bestimmung der gegenseitigen 
Lage von Bohrungen oder Punkten. V. Clairdent-Genot 
in Nouzon, Frankreich. Vom 15. Juli 1884 ab. 

Erloschene Patente. 

Die nachstehend genannten, unter den angegebenen Nummern 
in die Patentrolle eingetragenen Patente sind auf Grund des §. 9 
des Gesetzes vom 25. Mai 1877 erloschen. 

Nr. 16850. Universalzirkel. 

> 22351. Geleismesser. 



V ereinsangelegenheiten. 

Neu eingetretene Mitglieder. 

Nr. 2246. Heydecke, Ferdinand, Feldmesser und Culturtechniker, 
Lingen a. d. Ems, Prov. Hannover. 

> 2247. Teichmann, Feldmesser und Culturtechniker, Görlitz. 

> 2248. Schmidt, Georg, Forstingenieur, Goss bei Leoben, 

Steyermark. 

> 2249. Hammer, Professor am Polytechnikum, Stuttgart. 

> 2250. Steiff, Vermessungs-Kommissär, Stuttgart. 



Diejeuigen Mitglieder des Deutschen Geometervereins, 
welche gesonnen sind, den Mitglied «bei trag von 6 Murk 
pro 1883 per Postanweisung einzuzableu, werden hiermit 
ersucht, dieses bis längstens 

den 8. Mürz 1883 

zu bewerkstelligen, nach diesem Zeitpunkt aber keine Ein- 
zahlungen mehr, um Kreuzungen zu vermeiden, zu machen, 
da nach dem 8. Mürz 1883 nach §. 16 der Satzungen der 
Mitgliedsbeitrag per Postvorschuss resp. Nachnahme er- 
hoben werden wird. 

Coburg, am 12. Dezember 1884. 

G. Kerschbaum. Steuerratb, 
z. Z. Cassirer des Deutschen Geometervereins. 



Inhalt. 

Grossere Abhandlung: Beitrag zu den Untersuchungen über die Genauig- 
keit des Bayerischen Präcisions-Nivellements, von Bischof!'. — Bemerkung zur 
Fehlertrennung in Nivellements-Polygonen, von Jordan. Patentliste. Vereins- 
angelegenheiten. 



Karlsruhe. Druck von Malsch A Vogel. 
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Unter Mitwirkung von C. Steppeg, Steuerassessor in München, und 
R. Oerke, Privatdozent in Hannover, 
herausgegeben von Dr. W. Jordan, Professor in Hannover. 

1885. Heft 3. Baud XIV. 

1. Februar. 



Ueber Stationsbeobachtungen in symmetrischer 
Anordnung. 

Die Stationsbeobachtung in vollständigen Sätzen gewährt , wo 
sie ausführbar ist, vor jeder anderen Anordnung der Winkelmessung 
den Vortheil des geringsten Aufwandes an Arbeit. Denn einmal 
beschränkt sie die Stationsausgleichung auf eine einfache Mittel- 
bilduug; sodann verlangt sie, unter der Annahme konstanter Ein- 
stellungs- und Ablesungsgenauigkeit der einzelnen Visur, bei ge- 
gebener Menge der Objekte die kleinste Zahl von Einstellungen, um 
eine beabsichtigte Winkelgenauigkeit zu erzielen ; endlich gehen aus 
vollständigen Sätzen von gleicher Anzahl sämmtliche Winkel mit 
gleichen Gewichten hervor, wodurch auch die Netzausgleichung 
wesentlich vereinfacht wird. 

Ertheilen wir der einzelnen Richtungsbeobachtung in jedem 
Satze das Gewicht Eins, so erhält im arithmetischen Mittel aus k 
vollständigen Sätzen jede Richtung das Gewicht k, und jeder Winkel 
als Differenz zweier Richtungeu — diese als Horizontalwinkel mit 
gemeinsamem, nicht beobachteten und darum willkürlich wählbaren, 
linken Schenkel aufgefasst — das Gewicht k : 2. 

An Gewicht gleich werden die Winkel der einzelnen Station 
aber auch dann, wenn die Beobachtung nicht in vollständigen, son- 
dern nur in symmetrisch angeordneten Sätzen erfolgte, d. h. in Sätzen 
zu je i Richtungen und derart angeordnet, dass jede mögliche Kom- 
bination zu je i auf der Station gleich oft, z. B. q mal beobachtet 
ward. Auf einer Station von p zu beobachtenden Richtungen ist 
die Anzahl der möglichen Kombinationen zu je i: 

(P \ _ P (ff—1) (P — 2) • ■ • • (p — i + 1) 

\i J 1.2.3 i 

demnach bei q Wiederholungen jedes Satzes die Zahl Z aller Rich- 
tungsbeobachtungen auf der Station: 

Zeitschrift für Vertneaeungewesen. 1885. 3. Heft. 4 
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0) 

und nie kleiner als für i=p, d. h. für den Fall vollständiger Sätze. 

Wollte man die Zahlen i und q ein für allemal voraus be- 
stimmen, so würde Z von p allein abliängen und mit der Zunahme 
von p sehr schnell wachsen. Z. B. bei Sätzen zu je 3 Richtungen 
und bei 6 Wiederholungen würde eine Station von 5 Richtungen 
180, eine solche von 10 Richtungen 2160 Einstellungen erfordern. 

Für i=-- 2, d. h. bei der Beobachtung »nach Winkeln« mit 6 
Wiederholungen würden 5 Richtungen im ganzen mit 120, dagegen 
10 Richtungen erst mit 540 Flinstellungen erledigt sein. Ausser 
dieser unverhältnissmässigen Ungleichheit der Einstellungszahlen 
entstände zugleich eine grosse Verschiedenheit der Winkel gewichte 
von Station zu Station. Wie nacher bewiesen werden soll, wird das 
Gewicht g ip eines Winkels aus symmetrischen Beobachtungen in 
Sätzen zu je i auf einer Station von p Richtungen, wenn jede Kom- 
bination nur einmal eingestellt ward, 




und das q fache davon bei q Einstellungen jeder Kombination. In 
den soeben betrachteten Fällen wird hiernach qgt p gleich: 

15 für i = 3, g = 6, p = b 

80 > 4 = 3, 5 = 6, 2) = 10 

7,5 > 4 = 2, 5 = 6, p = 5 

15 > i = 2, 5 = 6, p— 10, 

welche letzteren Gewichtszahlen aus (2) hervorgehen, wenn man 
"ö"^) = * sefztj sich aber auch direkt herleiten lassen. Für i= 2 
wachsen die Winkelgewichte proportional p q. 

Zur Tilgung solcher Gewichtsungleichheiten bedarf es nur, dass 
5 von Station zu Station festgesetzt wird und sich mit p verändert. 
Wir stellen z. B. die Bedingung auf, das Winkelgewicht solle auf 
allen Stationen so gross werden, als ob allenthalben k vollständige 
Sätze beobachtet worden seien, oder : 

5 9a> — k :2. (3) 

Daraus folgt gemäss (2) : 




Für Sätze von je 3 Richtungen lindet sich : 

5 = 3 k : p (p — 2). 

etzen wir darin z. B. k = 40, so wird der Reihe nach gefunden für; 

p = 3 4 5 6 7 8 10 12 

5 = 40 15 8 5 3 s / 7 2 1 /, 1*/, 1, 
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wobei gebrochene Zahlen für q augenscheinlich nicht praktisch ver- 
wertet werden können. Doch steht es uns frei, entweder q abzu- 
runden und damit auf die strenge Gleichheit des Winkelgewichts 
— die doch nie ganz besteht — zu verzichten, oder mit q zugleich 
i zu verändern, oder beides, z. B. für p = 7 lieber i = 5 und damit 
q = 2«/„ rund 3 zu wählen. Selbst eine Erhöhung von p über das 
Bedürfniss hinaus könnte unter Umständen gestattet sein, um q 
abzurunden. 

Führt man die Bedingung (3) in (1) ein, so findet sich 

z = ik rz}; ( 5 ) 

d. h. wenn das Winkelgewicht k : 2 erreicht werden soll, so ist die 
Anzahl der Einstellungen und damit zugleich die Mühe der Beob- 
achtung proportional k, wenn p und i gegeben, proportional p — 1, 
wenn i und k feststehen, endlich proportional i : (t — 1) bei ge- 
gebenem k und p. Je grösser man i wählen kann, desto besser; 
eine Vermehrung von p lässt sich mitunter durch Vergrösserung 
von i aufwiegen, z. B. das Anwachsen von p = 9 auf /> = 10 durch 
Erhöhen der Zahl i von 3 auf 4. 

In der Praxis freilich ist der Aufwand an Arbeit und Zeit nicht 
immer proportional den Zahlen Z aus (5). Bei Landesvermessungen 
z. B. kostet das Warten auf die Erscheinung der Heliotropenlichter, 
kosten Sätze, welche durch das Ausbleiben einzelner Lichter unsym- 
metrisch und darum unbrauchbar werden, um so mehr Zeit, je 
grösser i gewählt ward. Dies der Grund, warum Oberst Schreiber 
als Leiter der trigonometrischen Abtheilung der preussischen Lan- 
desaufnahme zu dem kleinstmöglichen Werthe von », nämlich zu 
Winkelbeobachtungen zurückgekehrt ist und, obwohl Z für t = 2 
seinen grössten Betrag erreicht, dennoch Zeitersparniss erzielt hat. 
Man vergleiche: »Ueber die Anordnung von Horizontalwinkelbeob- 
achtungen auf der Station<, Zeitschr. f. Venn. 1878, und: »Rich- 
tungsbeobachtungen und Winkelbeobachtungen« ebenda, 1879. 
Triangulationen von geringerer Tragweite leiden weniger unter dem 
zeitweisen Verschwinden der Signale, als unter einem Uebermass von 
Zielen auf der einzelnen Station. Vollständige Sätze würden dabei 
so lange Zeit erfordern, dass die unvermeidlichen Veränderungen des 
Instruments und seines Stativs oder Beobachtungspfeilers jenen 
Annahmen nicht mehr entsprächen , unter welchen sie eliminiert 
werden können. Es sind also Rücksichten auf Genauigkeit, welche 
hier das Zerlegen in kleinere Sätze empfehlen. 

Allerdings wird diesem Zerlegen dadurch eine Grenze gezogen, 
dass k, die Konstante des Winkelgewichts, nicht beliebig gewählt 
werden darf, da mit k nach (5) auch Z und damit die Mühe der 
Messung zunimmt. Andrerseits muss k wenigstens so gross sein, 
dass q , die Zahl der Einstellungen jeder Kombination, nicht kleiner 
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als 1 wird. Also hängt durch die Bedingung (4) , worin q = 1 zu 
nehmen, oder durch: 




der kleinste zulässige Werth von k, der mit k,„ bezeichnet worden 
ist, von p und t ab, wie folgende Tabelle zeigt, die rechts diejenigen 
Werthe von k m ausschliesst, welche die Zahl 40 überschritten haben, 
in der ersten Zeile aber , worin k m = p : 2 gilt, schon früher ab- 
bricht : 



17= 


2 


3 


4 


5 


6 


7 j 8 


9 


10 


11 


12 


t=2 


1 


2 


2 


3 


3 


4 


4 


5 


5 


6 


r* 


3 




1 


3 


5 


8 


12 


16 


21 


27 


33 


40 | 


4 






1 


4 


9 


18 


30 


47 


70 


99 


135 


5 








1 


5 


14 


32 


63 


112 


185 


288 


6 










1 


6 


20 


52 


117 


231 


420 


7 












1 


7 


27 


80 


198 


432 


8 














1 


8 


35 


116 


315 


9 
















1 


9 


44 


160 


10 


















2 


10 1 
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und so weiter. 



Man sieht, dass diesen Zahlen nur zum kleinen Theil prak- 
tisches Interesse zukommt, insofern man sich bei Triangulationen 
niederen Ranges gerne mit geringen Winkelgewichten k : 2 begnügt 
und k nur selten die Zahl 12 übersteigen lässt. Es werden daher 
kaum andere Fälle wirklich anwendbar sein, als i = 2, 3, 4, und 
diese nur, solange p die Zahlen 24, 7, 6 nicht übersteigt. 

Noch einen Vortheil von einiger Bedeutung kann das Vertheilen 
der Beobachtungen auf nicht vollständige Sätze gewähren. Wäh- 
rend bei vollständigen Sätzen die Stellung des Horizontalkreises 
höchstens k mal gewechselt werden kann, darf man bei Sätzen zu 
je i Richtungen die Kreislage unter Umständen so oftmal ändern, > 
als jede einzelne von p Richtungen zur Einstellung gelangt, näm- 
lich r — Z : p mal, daher nach (1): 
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oder nach (5): 

r— . - • — — — • fcmal; 

t — 1 p 

z. B. für p — 6, i = 3, k = 8, wobei nach vorstehender Tabelle 
g=l zu nehmen ist, nicht 8 mal, sondern 10 mal. Eine symme- 
trische Anordnung der Kreislagen für alle beobachteten Richtungen 
ist jedoch nur möglich, wenn r in der Anzahl s der beobachteten 
Sätze, nämlich in 

*“«(?) 

ohne Rest aufgeht. Das trifft hier zu, für p = 7, i = 3, k = 12 
dagegen nicht. Es würde dann q = 1 , r = 15, s — 35 gefunden 
und die Zahl 15 in s erst aufgehen, wenn q = 3, k = 36, .« = 105. 
Für q = 1 müsste man sich auf 5 symmetrische Kreislagen be- 
schränken, gegenüber 12 bei vollständigen Sätzen. 

Höchst einfach gestaltet sich in dem ersten dieser beiden Bei- 
spiele die Vertheilung der einzelnen Sätze auf die 10 Kreislagen:*) 



Kreistagen. 


Sätze. 


Kreislagen. 


Satze. 

L. . 


1 


123 


456 


6 


135 


246 


2 


124 


356 


7 


136 


245 


3 


125 


346 


8 


145 


236 


4 


126 


345 


9 


146 


235 


5 


134 


256 


10 


156 


234 



Offenbar bedarf jede einzelne Zusammenstellung von Werthen p, i , 
k ihren besonderen Vertheilungsplan, der im Gebrauchsfalle jedoch 
nicht allzu schwer zu entwerfen ist. 

Herr Oberst Schreiber hat in den angeführten Aufsätzen für 
i — 2 umfassende Vertheilungsregeln gegeben, von den Fällen i > 2 
aber überhaupt abgesehen. Jedoch waren auch diese Fälle schon 
untersucht, insbesondere die Formeln (2) und (5) bereits aufgestellt, 
wie aus Helmerts >Ausgleichungsrechnung nach derMeth. d. kl. Qu.«, 
Leipzig 1872, S. 320 hervorgeht. Nach direkter Mittheilung des 
Herrn Prof. Helmert hat seines Wissens Herr Geh. Regierungsrath 
Nagel diese Beziehungen zuerst abgeleitet, ohne sie jedoch bei seinen 
Triangulationen in so strenger Konsequenz zu verwerthen, wie von 
Schreiber geschah. 

Da in den genannten Publikationen eine Ableitung jener For- 
meln Kürze halber nicht gegeben wird, so erlaubt sich Verfasser 



*) Die zu je 3 kombinierten Richtungen 1 bis 6 sind wie in dreistelligen 
Zahlen nebeneinander gestellt. 
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diejenige mitzutheilen, welche ihn vor einigen Jahren, beim Studium 
der Schreiber’schen Aufsätze, zur Kenntniss von (2) und (5) führte. 

Wir bezeichnen mit 1 , 2 . . . p die zu beobachtenden Rich- 
tungen der Station, die wir in jedem Satze von der zufälligen Null- 
richtung des Horizontalkreises aus zählen, d. h. von dem Vertikal 
der Alhidade bei der Einstellung auf Null. Mit /„ l 2 . . . l p seien 
die (gemittelten) Zeigerablesungen bei der Einstellung der Alhidade 
auf das erste, zweite, . . . pte Ziel bezeichnet, unter x, y v y 3 . . . y p 
die wahren (und darum unbekannten) Winkel zwischen den Verti- 
kalen 0 und 1 , 1 und 2 , 1 und 3 ... 1 und p verstanden , für 
welche die Ausgleichung die günstigsten Werthe sucht. Bei fehler- 
freien Beobachtungen müssten die l der Reihe nach übereinstimmen 
mit x, x -|- y v x -+- y 3 . . . . In Wirklichkeit werden sie davon ab- 
weichen, weshalb ihnen zur Ausgleichung der Widersprüche kleine 
Verbesserungen A zuertheilt werden. In jedem Satze von i Rich- 
tungen werden die Grössen /, A und x verschieden ausfallen, theils 
wegen der Beobachtungsfehler, theils weil die Kreisstellung sich 
ändert. Wir versehen diese Grössen daher mit einem oberen Index 
zur Bezeichnung des Satzes. 

Die Fehlergleichungen eines Satzes zu je i unter p Richtungen 
sind demnach von der Form : 

A', = — l\ -f- x' Gewicht g\ 

A' 2 — — V j -f - x' y 2 > g\ 

*'s = — l'a + x' +y 3 > 9\ 



A'j,= — V p -f- x' -\-y p > g' p 

Hier sind die Gewichte gleich 1 oder 0, je nachdem die betreffende 
Richtung in dem Satze zu den i beobachteten oder den p — i nicht 
beobachteten gehört. Die Normalgleichung in Bezug auf x' lautet: 



o=— W l ']+ ix ' +9\y*-\-9\y 3 - l t- =+9'vy f 



Zur Elimination von x' subtrahieren wir deren tten Tlieil von vor- 
stehenden p Fehlergleichungen und erhalten diese in reduzierter 
Gestalt : 

Gewicht 



A\ =-L\ 




i 





9 \ 



A 2 — ' L i 





i 



y s • • • — 




9 \ 



-L' 



+ j/ 3 



9 p 
i 



Vp 



9 3 



j' r ' 9 1 

a p ij p — — T- y 2 — 



Xa. 

i 



Ü3 



'9 p 



yp 



9 p 
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Zur Bildung der Normalgleichungen in Bezug auf die y übergehend, 
behandeln wir zunächst jeden Satz, auch den vorstehenden, für sich 
und behalten die Vereinigung der entstehenden Gleichungen mit 
denen von gleicher Bildungs weise aus anderen Sätzen uns vor. Dabei 
beachten wir, dass in jedem Satze nur i der Grössen g gleich 1 
sind , und gewinnen nach bekannten Regeln und mit einer leicht 
übersehbaren Bezeichnungsweise der Absolutglieder: 



0 = - W L '\ + ~~j~~9i y - 4 ~Va fl’* Vs • • • • ~ T 9i 9p y “ 



0 — lg L\ 3 ^ 9 2 9 3 j Jj ft”” j 9 a 9 p V p 



0 — Ly L Jp i 9 1 9 p Vi~ 



9 s 9 p ?/a • 



i — 1 , 
j —9 p 9 p 



Von diesen/) — 1 Gleichungen fallen entweder/) — i -f- 1 oder 
p — i aus, je nachdem ^, = 1 oder </, = (); ebenso verschwinden in 
jeder Gleichung entweder p — i-f-1 oder p — i Glieder, weil 
entweder * — 1 oder i der Grössen g\ g\ . . g',, gleich N ull werden. 
So oft aber z. B. in einem Satze g 3 =1 ist , kommt in der 
ersten Normalgleichung des Satzes das Glied (i — 1 )y 3 :i vor, und 
da die Richtung 2 wie jede andere im ganzen so oftmal beobachtet 
wird, als sie sich mit i — 1 unter p — 1 Richtungen verbinden lässt, 



offenbar 




mal. 



Ein Glied wie y s :i tritt in der ersten Normalgleichung eines 
Satzes nur dann auf, wenn g 3 =g s — 1, d. h. wenn die zweite und 
dritte Richtung mit beobachtet wurde. Dies geschieht so oft, als 
die Komplexion 23 mit i — 2 von p — 2 Elementen 1, 4...p ohne 



Wiederholung verbunden werden kann, nämlich 




mal. 



Fassen wir daher aus allen Sätzen die einander zugeordneten 
Normalgleichungen zusammen, so bilden sich die quadratischen 
Koeffizienten gemäss: 




p — 1 //) — 2\ 

i \i- 2/ 



oder (p— l)j, 



die übrigen Koeffizienten der y aber nach : 



T ' Ci- f) oder --’- 



Demnach lauten die endgültigen Normalgleichungen zur Be- 
rechnung der y : 
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0 = — \gL\ +j(p— ly, — y 3 — y, . . . — y p ) 

°=— b L \ +j( — y% +p zr iy 3 — y t ■ ■ • — y?) 



o==— [<jL] P -\-j( — y,— y» — y t . . • + p— ly,) 

Wie man sieht, sind in diesen Normalgleichungen sämmtliche p — 1 
Unbekannte y, und zwar in vollkommen symmetrischer Weise, ver- 
treten. 



Für die nachfolgende Determinante r ten Grades wählen wir 
eine abkürzende Bezeichnung, nämlich : 



m — 1 

— 1 m 

— 1 — 1 
! — 1 — 1 



— 1 — 1 
— 1 — 1 
m — i 
— 1 m 



=n: 



Nunmehr kann die Koeftizientendeterminante der vorstehenden Nor- 
malgleichungen wiedergegeben werden durch je-' . I) Jlj, das Ge- 
wicht yip einer der Unbekannten y aber durch: 



9ip = 




Dl-) 

D>Z\ 



DIZ[ 
Dl I? 



Es lässt sich aber nachweisen, dass allgemein : 

D ; :Z> m - 1 =»/.(»» 4- 1), 

woraus folgt: 

( 2 ) 

was zu beweisen war. 



Zur Bestätigung der vorletzten Gleichung können folgende 
Rekursionsforraeln dienen: 

Dl = l + ( m l )D„L l + ($D m i l + ($D m l 1 + ... 

+(-^0-0 :=?+(«- .)■»:=! 

‘=1 +(™ T l ) 

4C=ö-D:-?+C=i)^:=! 

z)"*- 2 =i+("r*)-D»-t+( M 7 i, )ß n ,i.+(v 2 )2>-Ii+... 

+CrDD:z!+(:rj)D:i; 

und so weiter. 
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Man findet diese Formeln , wenn man die Determinante vom 
nt ten Grade 



«11 -p #1 


«21 






«12 


«22 “I - 






®lw 


«2m 







durch allmähliche Tilgung der x aus dieser ursprünglichen Form 
in ihre Bestandtheile zerlegt und die Unterdeterminanten von glei- 
chem Grade zusammenfasst. Werden die x einander gleichgesetzt, 
so entwickelt sich die gegebene Determinante in eine endliche Reihe 
nach aufsteigenden Potenzen von x. Bei Anwendung derselben auf 
D r „, beachte man, dass D m — i =0, weil die Quersumme aller Zei- 
len verschwindet. 

Kürzer führt die folgende Rekursionsformel sowohl zur nu- 
merischen Ausrechnung als auch zu einem knappen algebraischen 
Ausdruck für D!„: 

Dt, = (m + i — — (m-h 1) (t — 1) Z>*~ 2 . (7) 

Diese Formel wird für jeden Werth von m und t erfüllt, wenn wir 
setzen : 



D‘ m = (m — 1-|- l)(f»-F 1) <_1 , (8) 

wovon man sich durch Bildung und Einführung von D'Z, 1 und 
D'T* 2 ganz allgemein überzeugen kann. Der gefundene Ausdruck 
führt auf D'„ = 1 für * = 0 und , wie es sein muss , auf D' m = m 
für i — 1, u. s. w. 

Formel (7) gewinnt man durch Zerlegen von D, I, in Unterdeter- 
minanten ; wenn man dabei berücksichtigt, dass beim Vertauschen 
zweier Spalten einer Determinante ein Vorzeichenwechsel eintritt, 
so wird zunächst: 



+ ( 9 ) 



worin wir unter R‘ m ' die Determinante vom (i — l)ten Grade: 



— l 


— l 


—i 


— 1 | 


— l 


m 


—i 


- 1 


— l 


—i 


m 


-i 


— l 


—i 


—i 


w 



zu verstehen haben. Wir ergänzen dieselbe zu D' 1 (durch Ver- 
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Wandlung des ersten Diagonalgliedes in m oder Addition von 
(m — f- 1 ) D‘Z* und subtrahieren die Ergänzung wieder, woraus 

K-J =D i -' — {m + 1)D ( - 2 (10) 

hervorgebt. Dies mit (9) vereinigt liefert die Rekursionsformel (7). 

Wir wollen die gewonnenen Formeln noch zur Auflösung der 
Normalgleiehungen nach den Unbekannten y benützen und denken 
uns dazu die letzteren als Brüche von Determinanten angeschrie- 
ben, z. B. : 



y 2 = 




[gL] 
g l 

L gL] 


2 —3 —3 —3 

s (P~1)3 —3 ) —3 

i —3 {P—I)j \ —3 




[gL] p —j —j \ — 



Bei Entwickelung der Zäblerdeterminante nach den Elementen 
der ersten Spalte treten Unterdeterminanten auf, welche in der 
Form R r p — \ erscheinen oder sich auf dieselbe bringen lassen. 
Nun ist nach (10): 



RlZ\ = D*Z\-pD*Z\. 

Demzufolge berechnet sich y 2 gemäss: 

y '~ W, r! 

oder wenn wir — [</ L] als Summe der Absolutglieder der Normal- 
gleichungen einführen und zugleich von dem besonderen Beispiel 
der Auflösung nach y 2 zu dem allgemeineren der Auflösung nach y c 
übergehen (c = 2, 3...jo): 

_<2foi].-foZ]W-!+p(far]-rs£].)i>;:5 



Da gemäss (8) sich ergiebt: 



= ! und ^1=4=1, 
D*Z\ P D*Z] P- 



so folgt für y c der einfache Ausdruck: 

_\yIA + \gL\' 
Jr ~ JP * 



oder in ausführlicherer Schreibweise: 



y« =([«7 £] + [«/£].)■ y : 



(ID 
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Für den Fall i = 2, in welchem diese Formel ebenfalls gilt, 
wenn man Co 2 ) durch 1 erklärt, bedarf es eines besonderen 

Beweises, der sich jedoch dem vorigen anschliesst und hier über- 
gangen wird. 

Berlin, October 1884. 

Ch. A. Vogler . 



Gesetze und Verordnungen. 

Zulassung von Nichtpreussen zur Landmesserprlifung. 

Aus Veranlassung eines an den mitunterzeichneten Minister für 
Landwirthschaft, Domänen und Forsten gerichteten Antrags des 
Rektors der hiesigen landwirthschaftlichen Hochschule, betreffend 
die Zulassung von Nichtpreussen zu den in den Vorschriften vom 
4. September 1882 über die Prüfung der öffentlich anzustellenden 
Landmesser angeordneten geodätischen Kursen und Prüfungen, be- 
stimmen wir hiemit, wie folgt: 

Die Zulassung solcher Nichtpreussen, welche die an der land- 
wirthschaftlichen Hochschule in Berlin und an der landwirthschaft- 
lichen Akademie in Poppelsdorf eingerichteten geodätischen Kurse 
absolviren und sich der Landmesserprüfung unterziehen wollen, ist 
nur unter den nachfolgenden Bedingungen statthaft. 

Nichtpreussische Deutsche haben den vollen im §. 5 der Land- 
messerprüfungsordnung geforderten Nachweis über Vorbildung, 
praktische und theoretische Ausbildung zu führen, wobei in Betreff 
der Gleichwerthigkeit der auf nichtpreussischen Schulen erlangten 
Vorbildung nach Absatz 3 b des §. 5 der Landmesserprüfungsord- 
nung die Entscheidung des Ministers der geistlichen, Unterrichts- 
und Medizinalangelegenheiten massgebend ist. Ebenso wie nach §. 9 
der Landmesserprüfungsordnung die Oberprüfungskommission darüber 
entscheidet, ob und mit welcher Zeit der Besuch eines geodätischen 
Kursus an einer nichtpreussischen Lehranstalt für anrechnungsfähig 
zu erachten ist, hat die Oberprüfungskommission auch darüber zu 
bestimmen, ob und in welchem Masse der nach Nr. 4 des §. 5 zu 
erbringende Nachweis der praktischen Vorbildung, soweit derselbe 
nur durch Zeugnisse nichtpreussischer Landmesser (Feldmesser) ge- 
führt werden kann, genügt. Von der Bestimmung der Oberprü- 
fungskommission hängt es demgemäss ab, ob in einem solchen 
Falle, wo der Prüfungskandidat nicht eine mindestens einjälirige, 
den Bestimmungen der §§. 5 und 7 entsprechende praktische Be- 
schäftigung bei preussischen Landmessern (Feldmessern) nachweisen 
kann, die Zulassung zur Prüfung überhaupt statthaft ist oder ob 
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ihr je nach dem Masse, womit die praktische, bei nichtpreussischen 
Landmessern erlangte Ausbildung angerechnet wird, ein 2-, 3- oder 
4-semestriges theoretisches Studium vorhergehen muss. Die betref- 
fenden Entscheidungen der Oberprüfungskommission sind nur durch 
Vermittelung der Prüfungskommission, bei welcher der Kandidat 
das Examen machen will, anzurufen. 

Nach bestandener Prüfung gehen die Prüfungsakten an die 
Oberprüfungskonimission, welche das Prüfnngszeugniss, sofern sich 
hierbei nichts zu erinnern findet, der Prüfungskommission zur Aus- 
händigung an den Kandidaten wieder zustellt. 

Eine Bestallung als Landmesser wird solchen Kandidaten zu- 
nächst nicht ausgefertigt. 

Für den Fall, dass ein nichtpreussischer Deutscher, auf Grund 
des solchergestalt erlangten Prüfungszeugnisses in Preussen als Land- 
messer fungiren will und zu diesem Zwecke bereits sein Domizil 
nach Preussen verlegt hat, oder sich in Preussen behufs Ausübung 
der Feldmesskunst bezw. behufs Beschäftigung bei Behörden oder 
Korporationen niederlassen will, hat derselbe bei der Oberprüfungs- 
kommission ein besonderes Gesuch um Ausfertigung einer Bestallung 
als Landmesser einzureichen. 

Die Oberprüfungskommission ist ermächtigt, die Bestallung aus- 
zufertigen , nachdem sie vorher die bisherige, in der Regel durch 
die Staatsangehörigkeit des Vaters des Nachsuchenden bedingte 
Staatsangehörigkeit des Betreffenden festgestellt und durch Rück- 
frage bei der betreffenden Regierung bezw. der sonstigen Behörde 
des Aufenthalts des Nachsuchenden sich von der Unbescholtenheit 
des Nachsuchenden Ueberzeugung verschafft hat. 

Nichtdeutsche , welche an den theoretischen Kursen und an der 
Landmesserprüfung Theil nehmen wollen, haben zuvor durch Ver- 
mittelung der betreffenden Prüfungskommission ein entsprechendes 
Gesuch an die Oberprüfungskommission zu richten. Dieselbe ent- 
scheidet über die Zulassung und die Dauer des nach der nachge- 
wiesenen theoretischen und praktischen Vorbildung noch erforder- 
lichen theoretischen Studiums, welches in jedem Falle mindestens 
2 Semester umfassen muss. 

Nach bestandener Prüfung werden die Prüfungsakten der Ober- 
prüfungskommission eingereicht, welche die Prüfungszeugnisse, so- 
fern sich dabei nichts zu erinnern findet, der Prüfungskommission 
zur Aushändigung an die Betreffenden wieder zustellt. Eine Be- 
stallung als Landmesser wird nicht ertheilt und den Zeugnissen 
ein ausdrücklicher Vermerk zugefügt, dass durch die bestandene 
Prüfung keine Befähigung oder Anwartschaft auf Bestallung als 
Landmesser in Preussen erworben worden sei. 

Gleichzeitig bestimmen wir, dass für preussische Staatsange- 
hörige eine Dispensirung von den Vorschriften des §. 5 der Land- 
messerprüfungsordnung, betreffend die Zulassung zur Landmesser- 
prüfung, nur durch unsere gemeinschaftliche Entscheidung statthaft 
ist, während die Zulassung von solchen Studirenden, welche ein 
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Landmesserexamen überhaupt nicht ablegen wollen, zu einzelnen 
Vorlesungen und Uebungen der in der Prüfungsordnung vorgesehenen 
theoretischen Kurse den betreffenden Prüfungskommissionen nach 
Massgabe der Regulative der betreffenden Lehranstalten anheim- 
gegeben bleibt. 

Die Prüfungskommissionen in Berlin und Poppeldorf sind von 
den vorstehenden Bestimmungen durch diesseitige Verfügung direkt 
in Kenntniss gesetzt. 

Berlin, den 13. November 1884. 

Der Minister Der Minister für Land- Der Finanzminister, 
der wirthschaft, Domänen gez. v. Scholz. 

öffentlichen Arbeiten. und Forsten. 

gez. Maybach. gez. Lucius. 

An die Königliche Oberprüfungskommission für Landmesser. 

M. d. ö. A. III 18855. 

M. f. L. I. 14749. 

F. M. II. 12497. 



Unterricht und Prüfungen. 

Königliche landwirthschaftliche Hochschule in Berlin. 

» 

Die von 12 ordentlichen Professoren, 17 ausserordentlichen 
Lehrern und 2 Privatdocenten der landwirtschaftlichen Hochschule 
angekündigten Vorlesungen und praktischen Uebungen werden im 
gegenwärtigen Winter- Semester von 381 Hörern besucht. Unter 
ihnen befinden sich 
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Aus der Veröffentlichung der sich auf das vergangene Sommer- 
semester beziehenden Frequenz -Nach Weisung der landwirtschaft- 
lichen Hochschule sind in verschiedenen Fach- und politischen Blättern 
Folgerungen gezogen worden, welche auf Mangel an Vertrautheit mit 
den Einrichtungen und Zielen der hiesigen landwirtschaftlichen Hoch- 
schule zu beruhen scheinen und deshalb eine Aufklärung erheischen. 
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Dass dieselbe, wie man dort hervorgehoben hat, ausschliesslich oder 
doch überwiegend für junge Männer berechnet sei, welche bereits 
Landwirthe sind oder sich doch definitiv für den landwirthschaft- 
lichen Beruf entschieden haben, ist nicht richtig. An der Hand des 
kürzlich veröffentlichten Programms (unentgeltlich zu beziehen von 
dem Secretariat der Hochschule) sei bemerkt, dass die landwirt- 
schaftliche Hochschule neben ihrer Aufgabe, der wissenschaftlichen 
Forschung in der Landwirthschaft und den mit ihr in Verbindung 
stehenden Grund- und Hülfswissenschafteu zu dienen, den Zweck hat: 

1. Landwirten durch Erteilung von wissenschaftlichem Unter- 
richt die Grundlage zum vorteilhaften Betriebe ihres Ge- 
werbes zu verleihen; 

2. den Aspiranten im geodätischen und culturtechnischen Be- 
rufe die Mittel zu ihrer Ausbildung zu gewähren ; 

3. den Studirenden der Universität, der technischen Hochschulen 
und der Thierarzneischule in Berlin die Gelegenheit zu ver- 
schaffen, sich mit der Landwirthschaft und den einschlägigen 
Hülfswissenschaften in dem Umfange vertraut zu machen, 
als es für ihr Wirken im späteren Berufsleben wünschens- 
wert erscheint. 

An dem Unterricht nimmt, wie obige Nachweisung ergiebt, eine 
verhältnissmässig grosse Zahl von Landwirten als Hospitanten T heil. 
Es erklärt sich dieses aus dem Umstande, dass die Mehrzahl solcher 
jungen Männer, welche das Gymnasium oder die Realschule mit dem 
Zeugniss der Iteife verlassen haben, um sich demnächst der Land- 
wirthschaft zu widmen, beim Eintritt in ihre fachwissenschaftliche 
Ausbildung die* Immatriculation an der hiesigen Universität der- 
jenigen an der landwirtschaftlichen Hochschule vorziohen. Obgleich 
der Schwerpunkt ihres wissenschaftlichen Strebens in dem Studium 
an der letzteren ruht, von ihnen gesucht und gefunden wird, können 
sie in den Inscriptionslisten doch nur als Hospitanten geführt werden. 
Das zu beklagen, liegt keine Veranlassung vor. Aber es ist geboten, 
diese Verhältnisse klar zu stellen, um einer falschen Auffassung von 
der Frequenz der Hochschule seitens berufsmässiger Landwirthe 
vorzubeugen. 

Der Rector der Königlichen landwirtschaftlichen Hochschule. 

Prof. Dr. Settegast , Geheimer Regierungs-Rath. 



Vereinsangelegenheiten. 

Hauptversammlung des Vereins in Stuttgart 1885. 

Am 28. Dezember 1884 fand hier eine Versammlung statt von 
Vertrauensmännern des württembergischen Oberamtsgeometer-Ver- 
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eins und des württembergischen Geometer- Vereins, bei welcher Herr 
Obergeometer Schüle den Vorsitz führte. Derselbe theilte den Anwe- 
senden mit, dass der Deutsche Geometer- Verein auf Einladung von 
Stuttgarter Vereinsmitgliedern in seiner letzten Hauptversammlung in 
Schwerin beschlossen habe, die Hauptversammlung des Vereins pro 
1885 in Stuttgart abzuhalten, und dass desshalb ein Ortsausschuss 
zur Einleitung der erforderlichen Vorbereitungen zu wählen sei. 

Die Wahl ergab folgende Zusammensetzung des Ortsausschusses: 
Vorsitzender: Herr Professor Schlebach, 

Stellvertreter: > Obergeoraeter Schäle, ‘ 

Schriftführer: » Stadtgeoraeter Widmann, 

Stellvertreter: > Geometer Lemperle, 

Kassier : > Oberamtsgeometer Zoller. 

Zu Mitgliedern des Ausstellungs-Comites wurden gewählt: 

Herr Vermessungskommissär Bauhofer, 

> Geometer Fecht, 

> Oberamtsgeometer Gehring. 

Ferner wurden in das Empfang s-Comiti gewählt die Herren: 

Oberamtsgeometer: Beutler, Fuchs, Weinmann, Höre, Emm- 
hardt. 

Die Constituirung weiterer Comites wurde späterer Beschluss- 
fassung Vorbehalten. 

Der Vorsitzende des Ortsausschusses hat an das Königl. würt- 
tembergische Finanzministerium Nachricht von unsern verbercitenden 
Schritten gelangen lassen, und es ist seitens dieser Behörde auf ein 
freundliches Entgegenkommen zu rechnen. 

Der Schriftführer des Ortsausschusses. 

F. Widmann, Stadtgeometer. 



Neu eingetretene Mitglieder. 

Nr. 2250. S te i f f , Vermessungs-Kommissär, Trigonometer des K. 
Kataster-Bureaus, Stuttgart. 

> 2251. G egen fu r t n e r , A. , Königl. Bezirksgeometer, Dürk- 
heim, Rheinpfalz. 



Diejenigen Mitglieder des Deutschen Geometervcreins, 
welche gesonnen sind, den Mitgliedsbcitrag von 6 Mark 
pro 188-3 per Postanweisung einzuzahlen, werden hiermit 
ersucht, «lieses bis längstens 

den 8. Mürz 1883 
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zu bewerkstelligen, nsteli diesem Zeitpunkt aber keine Ein« 
Zahlungen mehr, um Kreuzungen zu vermeiden, zu machen, 
da nach dem 8. Mörz 1883 nach #. Iß der Satzungen der 
.Mitgliedsheil rag per Postvorseliuss resp. Xaelinulime er- 
hoben werden wird. 

Coburg, am 12. Dezember 1884. 

G. Kerschbaum. Steuerrath, 
z. Z. Cassirer des Deutschen Geometervereins. 



Allgemeiner Fragekasten. 

Wenn ein vereideter Feldmesser mit den Worten : Bezahlung 
pro Tag 7,50 Jb und 1,50 Jb. Feldzulage im Felde, engagiert wird, 
ist er dann berechtigt, etwaige Regentage und Sonntage auch zu 
liquidiren ? 

A. N. in B. 



Antwort. 

Die Diäten (7,50 Jt.) sind nach dem Wortlaut für jeden Ka- 
lendertag bewilligt, die Feldzulage dagegen nur für Arbeiten im 
Felde , kann daher auch nur für diejenigen Tage liquidirt werden, 
an welchen wirklich im Felde gearbeitet ist. Dabei ist es gleich- 
gültig, ob dies an Sonn- oder Werktagen, bei Regen oder Sonnen- 
schein geschehen ist. 

Vergleiche übrigens die §§. 49 und 51 des Feldmesser-Regle- 
ments vom 2. März 1871. 

W. 



Inhalt. 

Grössere Abhandlung : Ueber Stationsbeobachtungen in symmetrischer An- 
ordnung, von Vogler. Gesetze und Verordnungen. Unterricht und Prüfungen. Vereins- 
angelegenheiten. Allgemeiner Fragekasten. 
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ZEITSCHRIFT für VERMESSUNGSWESEN. 

Organ des Deutschen Geometervereins. 

Dnter Mitwirkung von C. Steppes, Steuerassessor in München, und 
R. Qerke, Privatdozent in Hannover, 
herausgegeben von Dr. lf r . Jordan, Professor in Hannover. 

1885. lieft 4. Band XIV. 

16. Februar. 



Ueber Seetiefenmessungen, speziell die Tiefenmes- 
sungen an den Schweizer-Seen. 

Von Karl Keller, Professor am Polytechnikum in Karlsruhe. 

Von Seite des eidgenössischen topographischen Bureaus in Bern 
wurden in dem vergangenen und dem vorhergehenden Sommer Tiefen- 
messungen in den Schweizer-Seen vorgenommen, deren Zweck zu- 
nächst die Eintragung von Höhenkurven in die Seekarten, sodann 
aber mittelbar auch die Berechnung der Menge von Geschiebe und 
Gerolle ist, welche von den verschiedenen Flüssen und Bächen die- 
sen Seen zugeführt werden. Einsender hatte im jüngstvergangenen 
Sommer zu Folge des höchst dankenswerthen freundlichen Entgegen- 
kommens des Chefs des eidgenössischen topographischen Bureaus 
Herr Oberst Lochmann und des mit der Ausführung der bezüglichen 
Arbeiten betrauten Ingenieurs Uörnlimann , Gelegenheit, an solchen 
Tiefenmessungen am Vierwaldstättersee Theil zu nehmen und glaubt, 
dass es auch für weitere Kreise von Interesse sein möchte, das 
dabei eingeschlagene Verfahren und überhaupt die dabei zur Anwen- 
dung kommenden Arbeiten kennen zu lernen. 

Die bei Tiefenmessungen vorzunehmenden Arbeiten sind wesent- 
lich zweierlei: 

1. die eigentlichen Tiefenmessungen, Sondirungen, 

2. die Festlegung und Eintragung der Sondirungspunkte auf 
der Seekarte. 

Die beiden Arbeiten sind gleichzeitig vorzunehmen, und daher 
zu diesem Zwecke zwei getrennte Ingenieurabtheilungen nöthig, 
deren eine auf dem Sondiruugsschiff, und deren andere auf dem 
Lande sich befindet. 

Das im vorliegenden Falle benützte Scbiff war (siehe Figur 1) 
ein grosser Kuderkahn , der mit 3 oder 4 kräftigen Ruderern be- 
mannt war; er hatte eine Länge von 10 m, eine mittlere grösste 
Breite von 2 m, und eine Bordhöhe von 0,9 m. In einer Entfernung 

Zeitschrift für VcrinerwutiKsweaen. 1885. 4. lieft. 5 
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von >/s Schiffslänge von 
vorne war ein 8 m hoher 
Mast errichtet, der, in 
Meter und Dezimeter 
eingetheilt, zum Messen 
der Schiffsdistanz, theils 
aber auch bei günstigem 
Winde zum Aufziehen 
eines Segels diente, wo- 
durch die Hinfahrt zum 
Stationsplatz, oder die 
Rückfahrt von demsel- 
ben beschleunigt werden 
konnte. 

Einen halben Meter 
unter der Spitze des 
Mastes war eine eiserne Querstange befestigt, welche zum Aufhissen 
der Flaggensignale diente. An anderen Seen wurde auch schon ein 
kleines Dampfboot benützt, wodurch freilich das Einfahren in das 
Profil erleichtert wurde, dagegen hatte dieses bei immerhin beträcht- 
lichem Tiefgange die Unannehmlichkeit, dass man nur schwer und 
an den wenigsten Stellen landen, und auch in seichte Seestrecken zum 
Zwecke der Aufnahme der Uferlinien nicht einfahren konnte, ln der 
Mitte des Schiffes befand sich die Lothmaschine und der Zeichentisch 
des die Sondirung leitenden, auf dem Schiffe befindlichen Ingenieurs. 

Die eigentliche Tiefenmessung — Sondirung — geschah nach 
einer verhältnissmässig einfachen Methode mittelst einer Lothma- 
schine, welche ganz ähnlich einer einfach übersetzten Bauwinde 
konstruirt war , und nur abweichend von einer solchen noch ein 
Tourenzählwerk hatte. (Siehe Figur 2.*) Als Lothleine wurde ein 

Fig. 2. 
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4 mm starkes Drahtseil benützt von 25 Drähten, welche in 5 Litzen 
zu je 5 Drähten gruppirt waren und innen eine Hanfseele hatten. Das 
Gewicht dieses Seiles beträgt 60 bis 65 Gramm per laufenden Meter ; 
dasselbe wurde auf eine Windetrommel von ca. 320 mm Durchmesser 
aufgewickelt, und es entsprach somit einer Drehung der Trommel eine 
Aufwindelänge des Seiles von 1 m. Da aber bei den bedeutenden zu 
messenden Tiefen so grosse Seillängen nöthig waren, dass dieselben 
nicht in einer einfachen Lage auf der Seiltrommel Platz finden 
konnten, so war das Seil von der Windetrommel weg über eine Leit- 
rolle geführt, deren Durchmesser genau so hergestellt war, dass eine 
Umdrehung derselben einer Länge des darüberlaufenden Seiles gleich- 
einem Meter entsprach. Durch ein einfaches Zählwerk mit Schraube 
und Schraubenrad wurden die Umdrehungen, und somit auch die 
erreichten Seetiefen in Metern gezählt. Die erreichte Seetiefe wurde 
aber auch gleichzeitig direkt an der abgelassenen Drahtleine ge- 
messen, welche zu diesem Zwecke mit Marken von .Messingblech in 
Entfernungen von 2 zu 2 Metern versehen war, auf welchen die 
betreffenden Längen der Leine oder Seetiefen aufgestempelt waren. 
Die beiderlei Messungen stimmten nicht immer vollständig überein, 
doch ergab sich höchstens eine Differenz von 1% minus für das 
Zählwerk. Diese Fehler sind hauptsächlich auf die Ungleichheiten 
in der Seilstärke an den Verbindungsstellen abgerissener Seilstücke 
und an den Befestigungsstellen der die Längen angebenden Mes- 
singbleche zurückzuführen. 

Der Augenblick, in welchem das Loth — Sondirungsgewicht 
— den Grund erreicht, wird daran erkannt, dass die durch die Brem- 
sung theilweise gehemmte Winde plötzlich langsamer geht oder 
stellen bleibt, und zwar wird dieser Stillstand um so rascher ein- 
treten, je grösser das Verhältniss der Gewichte des Lothes sammt 
Leine zu demjenigen der letzteren allein ist. Im vorliegenden 
Falle betrug das Gewicht des Lothes ausserhalb des Wassers ß l l 2 
Kilo und daher im Wasser 6? = 5,6 Kilo; das Gewicht des benützten 
Drahtseiles bei einer Sondirungstiefe von 200 Metern 

c in a vn au G + s 5,6 -f- 10,4 16,0 ... 

S =10,4 Kilo, daher —E— = -^-^-1- = ^= 1,54 , 

d. h. das gesamtste an der Winde hängende Gewicht reduzirt sich im 
Augenblick des Auftreffens auf den Grund auf -/ 3 . Es wird freilich 
in Folge des den bewegten Theilen innewohnenden Beharrungs- 
weiche bei den schweizerischen Sondirungen benützt wurde, sondern der Ori- 
ginal-Thomson’schen Maschine nachkonstruirt; diese letztere ist der ersteren 
schon wegen der bei ihr angebrachten selbstthätigen Bremsvorrichtung vorzu- 
ziehen, da die schweizerische Maschine überhaupt keine Bremse hatte, sondern 
von Hand aus durch Andrücken eines Brettes an den Kranz der Windetrommel 
gebremst werden musste. Die Zeichnung ist wohl selbst deutlich, nur möge 
betreffs der automatischen Bremse erwähnt werden , dass die Bremswirkung 
hervorgebracht wird durch ein dünnes Hanfseil, welches um eine mit der 
Windetrommel verbundene Rolle gelegt und durch die beiden regulirbaren 
Gewichte A und B gespannt wird. 
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Vermögens noch eine kleine Seillänge weiter ablaufen , daher man 
die Winde so weit rückwärts zu drehen hat, bis man an dem er- 
höhten Widerstand die völlige Anspannung des Seiles erkennt. 

Leichter erkennbar ist der Moment der Erreichung des Grundes 
bei Benützung des von Thomson vorgeschlagenen und auch bei der 
deutschen Marine eingeführten Stahldrahtes an Stelle der Leine. 
Hiebei wird bei einer Drahtstärke von 0,7 mm von einem Gewicht 
von 3,6 Gramm ausser und 3,0 Gramm im Wasser per laufenden 
Meter und einer ebenfalls angenommenen Tiefe von 200 m sowie 
gleichem Lothe von 6r = 5,6 Kilo Gewicht im Wasser 

S = 0,60 und daher = 10 

o ü,o 

und es tritt daher hier momentan eine Gewichtsreduction auf 1 / l0 ein. 

Für Draht von 0,9 mm Stärke und einem Gewichte von 5,1 kg 
ausser, und 4,5 kg im Wasser ergibt sich für 200 m Tiefe S = 0,9 
und daher 

G+ S 5,6 +0,9 6,5 „ 1 

S 0,9 0,9 ' 

d. h. immer noch eine Reduktion auf '/ 7 der Windenbelastung. 

Die Benützung des Stahldrahtes hat bei reichlich genügender 
Festigkeit noch den Vortheil , dass kleinere , d. h. weniger breite 
Windetrommeln noting sind, und auch bis zu einer Tiefe von 300 m 
nur eine Trommelbreite von 300x0,7 = 210 mm noting ist für 
den 0,7 mm Draht und von 300.0,9 = 270 mm für 0,9 mm Draht. 

Die Geschwindigkeit beim Ablassen , welche durch Bremsen 
von Hand aus regulirt wurde, betrug 2,0 bis 2,6 m und wurden 
die grössten Tiefen von 200 m somit in ca. 80 — 100 Sekunden oder 
ungefähr 1 ‘/a Minuten erreicht. Zum Wiedereinholen der Leine 
war eine bei weitem längere Zeit nöthig , indem dabei , auch bei 
angestrengter Arbeit des an der Windekurbel arbeitenden Mannes 
eine grössere Geschwindigkeit als 0,75 m nicht erreicht werden 
konnte, und somit das Wiedereinbolen der Leine aus jenen grösseren 
Wassertiefen etwa 4 l j s bis 5 Minuten in Anspruch nahm. 

Die schwierigere Aufgabe — wenigstens bei den unwegsamen 
Ufern des Vierwaldstätter- und besonders des Urnersees — kam 
dem an der Landstation arbeitenden Ingenieur zu, welcher die 
Feststellung der sondierten Punkte auf der Karte zu besorgen und 
im vorliegenden Falle auch noch die Aufnahme der Uferlinien 
durchzuführen hatte. 

Zunächst müssen auf der Karte — (Messtischblatt) — auf 
welcher die Sondirungspunkte eingetragen werden sollen , die Pro- 
iillinien eingezeichnet sein. Man passt dieselben in ihrer Lage der 
Form der auszumessenden Wasserfläche an, und zwar zieht man sie 
bei einer Seefläche von vorherrschender Längenausdehnung im All- 
gemeinen unter sich parallel und normal zu jener Richtung; an 
den Enden und den daselbst sich bildenden Buchten entsprechend 
werden die Profillinien im Allgemeinen auch normal zur allge- 
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meinen Uferbegrenzung und somit gegen den See konvergirend an- 
gelegt. Diese Art der vorherigen Bestimmung der zu lothenden 
Profile am Urnersee zeigt nebenstehende Figur 3. Die Entfernung 

Fig. 3. 




der Profillinien und der Punkte in denselben richtet sich nach dem 
Maassstabe der Karte. Im vorliegenden Falle waren die schweizeri- 
schen topographischen Karten im Maassstabe 1 : 25000 ausgeführt, 
und demgemäss auf diesen Karten die Profile in Entfernungen von 
12 — 15 mm gewählt, was einer wirklichen Entfernung der Profile 
von 300 — 400 m entspricht. Die Punkte in den Profillinien werden 
in der Nähe des Ufers näher zusammen, gegen die Mitte des Pro- 
files weiter auseinander gewählt, und zwar im vorliegenden Falle 
in der Nähe des Ufers in einem Abstande von 3- — 4 mm, gegen 
die Mitte des Sees in Abständen von 10 — 12 mm, was thatsäch- 
liclien Entfernungen der SoiTdirungspunkte zu 75 — 100 m beziehungs- 
weise 250 — 300 m entsprechen würde. Das Gleiche gilt in der 
Nähe von Flussmündungen, wo es von hohem Interesse ist, die ge- 
naue Form und allmälige Aenderung der Geschiebekegel festzu- 
stellen. Hier also , wie überhaupt auch zwischen den projektirten 
Profilen werden noch an Zwischenpunkten in Abständen von 3— 4 mm 
(oder 75 — 100 m in der That) Sondirungen vorgenommen. 

Die Wahl der Sondirungspunkte im Profil wie ausserhalb der 
Profile liegt dem Ingenieur auf dem Schiffe ob , dagegen wird die 
Einlenkung iu’s Profil sowie die Messung der Entfernung des Schiffes 
von der Landstation von der letzteren aus besorgt. Zwischen diesen 
beiden Arbeitsabtheilungen muss desshalb eine stete Kommuni- 
kation vorhanden sein, wofür, da bei den zumeist grossen Entfer- 
nungen der beiden Abtheilungen von einander akustische Signale 
nicht wohl durchführbar sind, ein System von optischen (Flaggen-) 
Signalen zu verabreden ist, welches im Nachfolgenden derart dar- 
gelegt werde, wie es bei den schweizerischen Sondirungsarbeiten ein- 
geführt war. 

Zur ungefähren Schätzung der Entfernung des Schiffes vom 
Ufer oder von der vorhergehenden Sondirungsstation kann die Zahl 
der Ruderschläge dienen, deren Werth für die Bewegungslänge des 
Schiffes dem herrscheneen Winde entsprechend erfalirungsmässig 
bekannt sein kann. Nachdem die Landabtheilung vom Schiffe aus- 
gesetzt ist, fährt das Schiff ab, während die erstere zunächst an 
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die Orientirung des Messtisches geht, wodurch auf der auf dem 
Messtisch aufgezogenen Karte genau der Uferpunkt eingetragen 
wird , auf welchem man sich gegenwärtig befindet. Zu dem Zweck 
wird zuvor die auf dem Messtisch aufgetragene Nordrichtung nach 
der Magnetnadel festgestellt, und sodann nach mindestens 3 sicht- 
baren Punkten der Landesvermessung, für welche auch Punkte auf 
dem Messtischblatt verzeichnet sind , über die letzteren hin visirt. 
Die 3 Visuren schneiden sich entweder in einem Punkte oder in 
einem Fehlerdreieck, aus welchem der Standpunkt durch Pothenotsche 
Methode gefunden wird. Ist, im günstigsten Falle, der gefundene 
Punkt ein im Profile liegender Uferpunkt, so hat man nur noting, 
das vom Lande abfahrende Schiff ins Profil einzuwinken, d. h. in 
die Richtung des auf dem Messtischblatt aufgezeichneten Profiles, 
was durch eine weisse Fahne geschah, die nach Bedarf nach links 
oder rechts geschwungen wurde. Das Schiff macht nun noch eine 
Anzahl Ruderschläge, bis es die gewünschte Distanz ungefähr er- 
reicht zu haben glaubt, zieht dann zum Zeichen seiner Bereitschaft 
die rothe Fahne; die Landstation misst die Entfernung mit dem 
Distanzmesser, trägt sie in der Profillinie auf und zeigt die Voll- 
endung dieser Arbeit durch gleichfalls rothes Fahnensignal dem 
Schifte an, worauf auf dem Schiffe die Lothung beginnt. Nach Voll- 
endung dieser und Eintragung aller wesentlichen Punkte (wie Tiefe 
gemessen mit der Leine und mit dem Zählapparat, Zeit etc.) zieht 
das Schiff die Flagge ein zum Zeichen, dass es im Profil weiter zu 
fahren wünscht, worauf vom Lande aus wieder das Einwinken in’s 
Profil erfolgt. Nach einer schätzungsweise angenommenen Anzahl 
von Ruderschlägen bleibt es wieder stehen, zieht die rothe Fahne 
u. s. f., bis es endlich an eine Stelle gekommen ist, auf welche 
vom Lande aus die Distanz nicht mehr gut gemessen werden kann, 
oder welche verabredeter Massen nicht überschritten werden soll. 
Das erstere ist der Fall bei einer Entfernung über 1400 m, das 
letztere, wenn das Schiff etwa am Ende des projektirten Profiles 
angekommen ist und man etwa die Profile von den beiden Ufer- 
punkten her je bis in die Mitte misst. 

Ist also dieser Moment gekommen, so zeigt dies die Landstation 
durch eine schwarze Fahne an ; erwidert das Schiff durch eine 
ebensolche auf ganzer und eine rothe auf halber Masthöhe, so ist 
dies für die Landabtheilung das Zeichen, fortzugehen und eine Ufer- 
aufstellung am Finde des nächstfolgenden Profiles zu suchen, während 
das Schiff selbst direkt in’s nächste Profil fährt, bezw. zu fahren sucht, 
und in dasselbe vom Lande aus, wie vorher, eingewinkt wird. 
Die Uferverhältnisse sind aber mitunter so schwierig, dass entweder 
ein Fortschreiten in’s nächste Profil auf dem Landwege oder die 
Aufstellung des Messtisches in einem Profile selbst unmöglich 
ist. In diesem letzteren Falle kann das Einwinken in’s Profil nur 
unter gleichzeitiger fortdauernder Messung der Schiftsdistanz er- 
folgen, und zwar auf nachstehende Weise. 
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Es sei in nebenstehender (Figur 4) auf dem Messtisch a b die 
vorgezeichnete Profillinie und c der durch die Orientirung gefun- 
dene Uferstandpunkt. Man visirt nun das Schiff d an, z. B. in der 
Richtung c d, misst die wirkliche Entfernung E und versucht diese 
auf der Richtung c d von c aus aufzutragen. Fällt dann der End- 
punkt der Länge E nach e, mithin in die Profillinie , so hat das 
Schiff die richtige Stellung, fällt E über die Profillinie hinaus nach 
e l , so ist das Schiff zu weit ab und muss gegen den Messtisch (in der 
Figur nach rechts) herbeigewinkt werden ; erreicht der End- 
punkt von E die Profillinie nicht, und fällt derselbe etwa nach e S) 
so ist das Schiff zu nahe, und muss vom Messtisch (nach links) 
hinweggewinkt werden. Rasch vollzieht sich diese Arbeit, wenn 
an der Landstation zwei Leute beschäftigt sind, deren einer das 
Schiff fortwährend anvisirt und die gemessenen Distanzen sagt, wäh- 
rend der andere diese Distanzen in der Fernrohrrichtung aufzu- 
tragen sucht. 

Aber auch hierbei muss der Ingenieur auf dem Schiff die ge- 
wünschten Abstände der Sondirungspunkte schätzungsweise unge- 
fähr bestimmen, z. B. durch Abzählung der gemachten Ruderschläge. 

Ist die Abmessung der Schiffsdistanz mit dem Distanzmesser 
vom Lande aus nicht mehr möglich, was vom Lande aus durch 
ein schwarzes Fahnensignal dem Schiffe mitgetheilt wird, so ge- 
schieht die Bestimmung der weiteren Sondirungspunkte auf dem 
Schiff durch den Spiegelsextant, der auch bei ziemlich stark schwan- 
kendem Schiffe benützt werden kann. Man misst zu diesem Zwecke 
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Winkel nach Punkten der Landesvermessung oder andere solche 
Punkte, deren Lage auf dem Messtisch verzeichnet ist, trägt die 
erhaltenen Winkel auf Pauspapier auf, und erhält durch versuchs- 
weises Verschieben dieses gezeichneten Winkels, wobei die Rich- 
tungslinien der Winkel stets die betreffenden Punkte schneiden 
müssen, den Winkelscheitel als jeweilige Schiffsstation. War das 
Schiff in die projektirte Profillinie eingewinkt, so genügt nöthigec 
Falles ein einziger Winkel, während bei Stellung ausserhalb des 
Profiles mindestens 2 Winkel nöthig sind; besser ist es, im ersten 
Falle 2 und im letzten 3 Winkel zu messen. 

Die Tagesleistung einer so arbeitenden Sondirung ist sehr ver- 
schieden, da Wind und Wetter erheblichen Einfluss darauf aus- 
üben ; das Maximum der Leistung war bei ganz besonders gün- 
stigen Verhältnissen , sowohl in Betreff der Witterung als auch 
der Aufstellung der Land- oder Messtischabtheilung bei den schwei- 
zerischen Sondirungen 120 Punkte im Tag und 1300 Punkte im 
Monat. Der ganze Vierwaldstättersee sammt allen seinen vielen 
Nebenseen und Buchten wurde in der Zeit vom 3. Juli bis 3. Okto- 
ber mit 4300 Lothpunkten aufgenoinmen, was eine durchschnittliche 
Tagesleistung (die Sonntage mitgezählt) bei im Ganzen 92 Tagen 
von ca. 47 Punkten per Tag ist. Da die ganze Seefläche 113 Qua- 
drat-Kilometer beträgt, so kann somit bei zu unternehmenden Son- 
dirungen von Binnen-Seen auf eine durchschnittliche hiezu nöthige 
Zeit von 1 Tag für 1 \ Quadratkilometer gerechnet werden. 



Kleinere Mittheilungen. 

Bezahlung von Vermessungs-Arbeiten. 

Der Verband der Deutschen Architekten- und Ingenieur- Vereine 
hat in seiner letzten Abgeordneten- Versammlung beschlossen, in 
eine erneute Berathung über die Aufstellung einer Norm für die 
Bezahlung von Ingenieur- Arbeiten einzutreten. Eine Abtheilung 
dieser Norm wird die Vergütung für Vermessungs-Arbeiten bilden. 
Der Vorstand des Architekten- und Ingenieur-Vereins zu Hannover, 
welcher zum Referenten für diese Frage auf der (voraussichtlich 
gegen Ende August d. J.) zu Breslau stattfindenden Abgeordneten- 
Versammlung des Verbandes bestellt ist, hat uns davon mit dem 
Anheimgeben in Kenntniss gesetzt, auch im Deutschen Geometer- 
Verein diese Frage zur Berathung zu stellen, da es wünschenswerth 
erscheine, in den Festsetzungen über gleichartige Arbeiten thun- 
lichste Einheit herbeizuführen. Unser Verein hat bisher von der 
Aufstellung von Akkordsätzen abgesehen und sich gegen die Be- 
zahlung von Vermessuugsarbeiten nach solchen Sätzen ausgesprochen, 
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weil einerseits die Verschiedenheit der Verhältnisse zu gross ist, um 
bei Aufstellung allgemeiner Normen gebührend gewürdigt werden 
zu können, und w r eil andererseits diese Bezahlungsweise einen un- 
günstigen Einfluss auf die Qualität der Arbeiten ausüben werde. 

Nachdem aber der Verband der Architekten- und Ingenieur- 
Vereine beschlossen hat, einen Tarif festzustellen, werden wir uns 
der Pflicht nicht entziehen können, in eine erneute Berathung der 
Frage einzutreten und auf die Gestaltung des Tarifs unseren Ein- 
fluss geltend zu machen. Denn bei der grossen Verbreitung des 
Verbandes (er umfasst 27 Vereine mit über 6700 Mitgliedern) und 
dem Ansehen, dessen sich derselbe in ganz Deutschland erfreut, ist 
mitSicherheit vorauszusehen, dass die aufzustellendeu Normen binnen 
Kurzem zu weit verbreiteter Anwendung kommen und eine allge- 
meine Autorität erlangen werden. 

Der Architekten- und Ingenieur- Verein zu Hannover hat eine 
Kommission zur Vorberathung des Tarifs gewählt, welcher auch 
der Mitredakteur der Zeitschrift für Vermessungswesen, Herr Pri- 
vatdozent Gerke, angehört. Herrn Gerke ist von dieser Kommission 
die Ausarbeitung der Sätze für Vermessungsarbeiten übertragen 
worden. 

Wir richten an unsere Zweigvereine und an die Vereins-Mit- 
glieder, namentlich an diejenigen, welche bereits grössere Arbeiten 
in Akkord ausgeführt haben oder vermöge ihrer Stellung in an- 
derer Weise Gelegenheit hatten, in dieser Richtung Erfahrungen 
zu sammeln, die Bitte, solche sobald wie irgend möglich — spätestens 
bis Mitte März d. J. — Herrn Gerke (Hannover, Technische Hoch- 
schule) mitzutheilen. Derselbe wird — unterstützt von einer im 
Hannoverschen Feldmesser-Vereine bereits gebildeten Kommission 
und in steter Fühlung mit der Kommission des Architekten- und 
Ingenieur- Vereins zu Hannover der letzteren bis spätestens Mitte 
April d. J. einen ausgearbeiteten Gebühren-Tarif für Vermessungs- 
Arbeiten vorlegen, welchen wir event, zum Gegenstände einer Be- 
rathung auf unserer diesjährigen Hauptversammlung machen werden. 

Die Vorstandschaft des Deutschen Geometervereins. 



Dem Obigen möchte ich noch hinzufügen, dass der Verband 
der Deutschen Architekten- und Ingenieur- Vereine keineswegs von 
dem Grundsätze ausgeht, für Akkordarbeiten das Wort zu reden, 
im Gegentbeil, man spricht sich entschieden für diätarische Be- 
zahlung aus. Der aufzustellende Gebührentarif soll hauptsächlich 
nur bei Kostenanschlägen benutzt, sowie bei richterlichen Ent- 
scheidungen empfohlen werden und erst in letzter Linie soll er 
denjenigen Verwaltungen , welche durchaus nach Akkordsätzen 
arbeiten lassen wollen, und denjenigen Ingenieuren und Feld- 
messern, welche derartige Arbeiten übernehmen, einen Anhalt geben. 

In Anbetracht, dass zur Zeit viele Verwaltungen geneigt sind, 
Vermessungsarbeiten in Akkord zu vergeben, ist nach unserer An- 

Digitized by Google 




74 



Literaturzeitung. Gesetze und Verordnungen. 



sicht die Aufstellung dieses Gebührentarifs für den Geometerstand 
von der allergrössten Tragweite, so dass wir es für die Pflicht 
jedes Feldmessers erachten, uns durch seine Erfahrungen nach 
Kräften zu unterstützen. 

Gerke. 



Literaturzeitung. 



Rex, Vierstellige Logarithmen- Tafeln. Stuttgart, Verlag der J. B, Metzler’schen 

Buchhandlung. Preis (in reicher Leinwand gebunden) 1 M. 20 ,3). 

Seiner fünfstelligen Logarithmen-Tafel hat der Verfasser die 
vorliegende vierstellige folgen lassen, deren Inhalt sich auch an den 
der erseren anschliesst. 

Die Tafel der gemeinen Logarithmen rückt nicht wie gewöhn- 
lich nur bis zum Argument 1000, sondern ist bis 2000 ausgedehnt. 
Eben damit war aber die Tafel II, Antilogarithmen, entbehrlich ge- 
worden, indem der einzige Grund lür die Aufnahme der letzteren, 
die beginnende Interpolation, hier wegfällt. Jedenfalls hat die Neben- 
einanderstellung der beiden Tafeln das Bedenkliche, dass sehr leicht 
durch Eingehen in die unrichtige Tafel Rechenfehler entstehen können ; 
wenn man nicht durch Zusammenheften der Seiten 6 und 7 überhaupt 
die Tafel II vermissen will, so ist anzurathen, die genannten Seiten 
mit einem auffallenden farbigen Rand zu umziehen. Die Logarithmen 
der goniometrischen Funktionen der Viertel von 2° bis 12° sind mit 
dem Intervall 1' gegeben, was allgemein Zustimmung finden dürfte. 

Druck und Ausstattung der durch grosse Vollständigkeit aus- 
gezeichneten Tafel sind sehr gut. 

Stuttgart, 10. Januar 1885. Hummer. 



Gesetze und Verordnungen. 

Landmesser-Titel. 

Wir sind in der Lage, nachstehende Verfügung der Königlichen 
Regierung zu Köln, durch welche die in neuerer Zeit mehrfach 
erörterte Titelfrage im Sinne der von unserem Verein vertretenen 
Ansicht entschieden und definitiv erledigt ist, zur Kenntniss unserer 
Mitglieder zu bringen. Wir rathen denjenigen unserer preussischen 
Fachgenossen, welche sich nicht eines noch wohlklingenderen Titels 
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erfreuen, von der in der Verfügung ausgesprochenen Berechtigung 
allgemein Gebrauch zu machen. 

Die Vorstandschaft des Deutschen Geometervereins. 

Köln, den 22. Januar 1885. 

Königliche Regierung 
Köln. 

Auf die an den Herrn Minister der öffentlichen Arbeiten 
unterm 5. d. M. gerichtete und an uns zur Verfügung abge- 
gebene Anfrage, eröffnen wir Ew. Wohlgeboren, dass die Feld- 
messer nunmehr berechtigt sind, sich Landmesser zu nennen, 
dass aber nur den Arbeiten derjenigen Landmesser öffentlicher 
Glauben beigemessen wird, welche das Examen bestanden und 
als Feld- bezw. Landmesser vereidet worden sind. 

Kgl. Regierung, Abtheilung des Innern. 

(Unterschrift.) 

An 

den Feldmesser, Herrn .... 

Wohlgeboren. 

hier. 

B. 1518. 



Vereinsangelegenheiten. 

Cassenbericht für das Jahr 1884. 

Der Mitgliederstand des Deutschen Geometervereins betrug mit 
Anfang des Jahres 1884 die Zahl 1190. Im Laufe dieses Jahres 
sind 48 Mitglieder neu eingetreten, 9 gestorben und 28 mit der 
Zahlung des Mitgliederbeitrags im Rückstand geblieben. Sodann 
bat 1 Mitglied den Beitrag fiir 1883 nachgezahlt und 57 Mitglieder 
haben für 1885 ihren Austritt erklärt, so dass die Mitgliederzahl 
mit Anfang Januar d. J. inch der 12 Zweigvereine 1145 beträgt. 

Die neueingetretenen Mitglieder sind im neuen Mitglieder- 
verzeichniss und in den Heften der Zeitschrift bereits bekannt ge- 
macht worden. 

Die Namen der im Jahre 1884 Gestorbenen sind: 

Nr. 11. Pfeiffer I, Wilhelm, Regierungs-Feldmesser in Cassel. 

> 158. Knauth, B., k. Vermessungs-Ingenieur in Zittau. 

> 294. Dr. Schoder, k. Professor in Stuttgart. 

> 357. Schmidt, Ed., k. Vermessungs-Ingenieur in Dresden. 

> 359. Anspach, R., k. Steuerinspector in Mohrungen. 

> 738. Metelmann, Senator in Parchira. 

> 1659. Kalisch, Regierungs-Feldmesser in Cottbus. 

> 1909. von Borowski, Feldmesser in Memel. 

> 2056. Schillings, Feldmesser in Köln a. Rh. 

* ' 
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Für 1885 haben ihren Austritt erklärt : 



Nr. 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

» 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

y 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

> 

y 



1. Nagel, Julius, Finanzrath in Dresden. 

13. Bauer, C. A., Vermessungs-Revisor in Cassel. 

74. Stadelmeyer, k. p. Steuerrath in München. 

98. Gärtner, Osc., k. Bezirksgeometer in Neustadt a. d. Aisch. 
123. Stiefel, Geometer in Kadelburg. 

166. Tietze, Ch. Ehr., verpfl. Geometer in Wurzen. 

191. Streicher, Geometer in Gross-Sachsenheim. 

196. Obermaier, Karl, k. p. Bezirksgeometer in Ludwigshafen. 
219. Heinz, Ed. Seb.. Eisenbahngeometer in Ludwigstadt. 
263. Gerstl, Max, k. Steuerrath a. D. in München. 

366. Büchner, A., Vermessungs-Ingenieur in Zwickau. 

383. Thorenz, Ileinr., k. Kataster-Controleur in Samter. 

504. Krieger, A., Bezirksgeometer in Durlach. 

655. Kupfer, Karl, Geometer in Meissen. 

732. Schütz, k. Kataster-Controleur in Gumbinnen. 

733. Donalies, k. Steuerinspector in Insterburg. 

735. Hensel, k. Kataster-Controleur in Thorn. 

798. Baumann, Franz, Bezirksgeometer in Rastatt. 

810. Bär, Karl, Geometer in Frankfurt a. M. 

840. Mertins II, Kataster-Secretär in Cassel. 

949. Schulte, Louis, Rentmeister in Dortmund. 

1012. Kubierscky, A., Vermessungs- Revisor in Breslau. 

1041. Mieck, J. B., Obergeometer in Saarbrücken. 

1045. Schrenck, k. Abtheilungs-Sections-Ingenieur in Ludwig- 
stadt. 

1121. Filitz, k. Kataster-Controleur in ßeuthen. 

1141. Baldus, Bezirksgeometer in Wallmerod. 

1166. Nitzsche, k. Kataster-Controleur in Ilettstädt. 

1233. Schmid, Oscar, Eisenbahnfeldmesser in Münster i. Westf. 
1279. Clouth, k. Steuerinspector in Neuwied a. Rh. 

1289. Baizar, k. Kreislandmesser in Königstein. 

1293. Hohler, Willi., Geometer in Frankfurt a. M. 

1326. Weber, k. Kataster-Secretär in Erfurt. 

1330. Kortmann, k. Kataster-Controleur in Saarbrücken. 
1351. Dirks, Feldmesser in Neuwied a. Rh. 

1406. Toussaint, Fr. Wilh., Cultur-Ingenieur in Strassburg i.E. 
1455. Müller, Feldmesser in Crefeld. 

1474. Bündgens, A., Eisenbahngeometer in Essen a. d. Ruhr. 
1516. Mayer, Th., Feldmesser in Hannover. 

1519. Scherer, Feldmesser in Berlin. 

1528. Haupt, J., Feldmesser in Königsberg i. Pr. 

1556. Gottschalk, Steuerinspector in Münstermaifeld. 

1612. Hildebrandt, M., Mechaniker in Freiberg i. S. 

1696. Obst, Feldmesser in Metz. 

1741. Jülich, Rud., Eisenbahnfeldmesser in Gutstadt i. Ostpr. 
1749. Buttron, Geometer 1. CI. in Giessen. 

1769. Kühl, F., Vermessungs- Revisor in Neuwied a. Rh. 
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Nr. 1787. Homann, Markscheider in Dortmund. 

> 1829. Linden, k. Kataster-Seeretär in Magdeburg. 

» 1837. Hüttmann, Reg -Feldmesser in Woltnogge i. Pommern. 

> 1838. Ledon, k. Kataster-Controleur in Bublitz. 

> 1903. Mertens, Geometer in Neuwied a. Rh. 

» 1952. Jürgensmayer, Kat.-Supernumerar in Minden i. Westf 

> 1985. Bastian, Kat.-Supernumerar in Trier. 

> 1986. Werner, C., Kat.-Supernumerar in Trier. 

> 2003. Herberg, Feldmesser in Elberfeld. 

> 2006. Rausch, Joh., Geometer in München. 

> 2146. de Vries, Landmeter van het Kadaster, Gorinchen. 

Von den 48 neueingetretenen Mitgliedern gehören 41 dem 



Deutschen Reiche an, nämlich: 

Anhalt 1 

Baden 1 

Mecklenburg 2 

Preussen 33 

Reuss j. L 1 

Sachsen 3 

und dem Auslande 7, nämlich: 

Amerika 1 

Niederland . . 3 

Schweiz 3 



Die Einnahmen des Deutschen Geometervereins betrugen im 



Jahre 1884: 

I. An Mitgliedsbeiträgen : 

a. 1151 Mitglieder Ul 6 906,00 Jh. 

b. 1 Mitglied Nachzahlung pro 1883 6,00 > 

c. 48 Mitglieder ä 9 1. 432,00 > 

7 344,00 Jk 

II. Aus dem Verlag der Zeitschrift: 



Von der Verlagsbuchhandlung von K. Wittwer in 
Stuttgart für 250 Ex. nach Vertrag ä 4,50 Jk 1 125,00 > 
111. An Insertionsgebühren: 

Von der Buchdruckerei von Malsch & Vogel in 



Karlsruhe nach Cassenbuch 638,76 > 

IV. An sonstigen Einnahmen 7,81 > 

Summe ... 9 115,57 Jb. 

Die Ausgaben erforderten: 

I. Für die Zeitschrift 7 520,69 Jh. 

II. Für Canzleispesen 271,03 > 

HI. Für die Generalversammlung 513,75 > 

IV. Für Honorirung und Ileisekosten-Entschädi- 

gung der Vorstandschaftsmitglieder .... 827,32 > 



9 132,79 Jk 

A 
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Uebertrag . . 9 132,79 Jh. 

V. Für die Bibliothek 48,30 > 

VI. Für allgemeine Ausgaben 20,45 > 

VII. Für Deckung des Deficits vom Vorjahre . . 719,15 > 



Summe . . 9 920,69 JH>. 



Bilanz. 

Einnahmen 9 115,57 A 

Ausgaben 9 920.69 > 

mithin sind . . 805,12 A 

aus den Einnahmen des Jahres 1885 zu decken. 

Das Deficit entstand dadurch, dass die Zeitschrift für »Ver- 
messungswesen pro 1884 um 839,69 Mark Kosten mehr erforderte 
als im Etat festgestellt worden ist.*) 

Um den Ausgleich der Finanzen wieder herzustellen, macht 
sich daher eine geringe Verminderung der Bogenzahl der Zeit- 
schrift für dieses Jahr nothwendig. 



Der Reservefonds 
bestand am 1. Januar 1884 aus: 

2000,00 A Werth papiere 2000,00 A 

615,40 > baar 615,40 > 

Summa . . 2 615,40 A 

hiezu kamen Zinsen am 1. April 1884 40,00 > 

» > » > 30. Juni > 6,45 » 

> > > >1. October > 40,00 » 

> » > > 31. December» 11,90 » 

so dass der Reservefonds am 1. Januar 1885 . . . 2 713,75 A 

beträgt. 

Coburg, am 15. Januar 1885. 



G. Kerschbaum , Steuerrath, 
z. Z. Cassirer des Deutschen Geometervereins. 



*) Während die festgesetzte Bogenzahl eingehalten wurde, sind durch 
mathematischen und Tabellensatz, namentlich aber durch erhöhte Ansprüche 
an Holzschnitte und Zinkographie die grösseren Ausgaben entstanden. 

D. Red. J. 
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80 Vereinsangelegenheiten. 

Neu ein getretene Mitglieder. 

Nr. 2252. Weitbrecht, W. , Geometer und Culturtecliniker, 
Neuenheim bei Heidelberg. 

> 2253. Weber, Carl, Gräfl. von Schön bornscher Bauinspector 
in Wiesentheid bei Kitzingen, Unterfranken. 



diejenigen Mitglieder des deutschen Geoiuetervereius, 
welche gesonnen sind, den Mitgliedsheitrag von f> .Hark 
pro 1883 per Postanweisung einzuzalileii, werden hiermit 
ersucht, dieses his längstens 

den 8. Harz 1883 

zn bewerkstelligen, nach diesem Zeitpunkt aber keine Ein* 
Zahlungen mehr, um Kreuzungen zu vermeiden, zu machen, 
da nach dem 8. März 1883 nach $. 10 der Natzungen der 
Mitgliedsbeitrag per Postvorschuss resp. .Nachnahme er- 
hoben werden wird. 

Coburg, am 12. Dezember 1884. 

G. Kerschbaum, Steuerrath, 
z. Z. Cassirer des Deutschen Geometervereins. 



Druckfehler in Gauss, Fünfstellige logarithmische Tafeln. 

In der Tafel der log. der goniometr. Funktionen muss bei 34° 
in den P. pr. für diff. 26 Zahl zum Argument 8" 3,5 statt 3,5 
heissen, also log tg 34° 50' 8" = 9.84257 statt 9.84258. 
Stuttgart 1 884 Dezember 24. 

Hammer. 



Inhalt. 

Grössere Abhandlung : Ueber Seetiefenmessungen , speziell die Tiefenmes- 
sungen an den Sclnveizer-Seen, von Keller. Kleinere Mittheilungen : Bezahlung 
von Vermessungsarbeiten, von der Vorstandsehaft. Literaturzeitung : Rex, Vier- 
stellige Logarithmen-Tafeln , bespr. von Hammer. Gesetze und Verordnungen. 
Vereinsangelegenheiten. Druckfehler. 



Karlsruhe. Druck von Malsch X Vogel. 
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ZEITSCHRIFT für VERMESSUNGSWESEN. 

Organ des Deutschen Geometervereins. 



Unter Mitwirkung von C. Steppe », Steuerassessor in München, und 
li. Gerke, Privatdozent in Hannover, 
herausgegeben von Dr. FF. Jordan, Professor in Hannover. 

1885. Heft 5. Rand XIV. 

1. M ärz. 



Landesvermessung in der Argentinischen Republik.*) 

Vielfache Anfragen kommen in letzterer Zeit aus Deutschland, 
theils von Ingenieuren, die zu wissen wünschen, in wie weit hier 
Aussicht auf lohnende Beschäftigung in technischer Richtung vor- 
handen sei, theils von kaufmännischen Firmen, die sich mit Land- 
ankauf und späterer Kolonisation zu beschäftigen wünschen. Diese 
Anfragen veranlassen mich , Ihnen nachfolgenden Bericht über 
meine letzte Landesvermessung, die in diesen Tagen der National- 
regierung übergeben ist, mitzutheilen, und zwar werde ich hierin 
die technische Seite der Ausführung behandeln, damit diejenigen 
Ingenieure , die geneigt wären, hierher zu kommen , beurtheilen 
können, in wie weit es sich der Mühe lohnt, sich mit dieserlei Ar- 
beiten im hiesigen Lande zu beschäftigen. — Nachdem ich vor 
zwei Jahren mit der Nationalregierung den Kontrakt abgeschlossen 
hatte, eine Landesstrecke von ungefähr 450 Quadratleguas, jede 
Legua zu 5000 Meter gerechnet, oder die Quadratlegua zu 25 Quadrat- 
kilometer gleich 2500 Hectaren, an der südlichen Grenze des Landes 
zu vermessen, wurde mir die llte Sektion von Nationalländereien, 
belegen zwischen den beiden Flüssen Colorado und Rio Negro, mit 
einer Breite von Ost nach West von 20 Leguas, angewiesen. 

Längenberechnungen wurden hierbei als vom Meridian von 
Buenos Aires ausgehend, angegeben, und da die Grenzlinie zwischen 
Nationalländereien und Provinzländereien auf den 5. Meridian 
westlich von Buenos Aires fällt, wurde dieser Meridian auch als 
Basis der Vermessung gebraucht; alle Eintheilungslinien in nörd- 



*) In Hinsicht auf die in Deutschland wach gewordenen Kolonisations- 
und Auswanderungsbestrebungen bringen wir diese durch Vermittlung der 
Redaktion der „Deutschen Gemeindezeitung“ erhaltene Einsendung unverkürzt 
zum Abdruck, und richten zugleich auf diesem Wege an den Herrn Verfasser 
die Bitte, auch über den mathematisch-geodätischen Theil, welcher neben den 
wirthschaftlichen Verhältnissen etwas kurz behandelt ist, noch weitere Er- 
kundigungen einzuziehen. D- Red. 

Zeitschrift für VermafMUiiKHwesen. 1885. 5- lieft. 6 
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lieber Richtung wurden dem 5. Meridian parallel gezogen, wichen 
also nach und nach, je weiter sie vom 5. Meridian abstauden, mehr 
und mehr von der Nordlinie ah. Die perpendikulären Linien stehen 
alle senkrecht auf dem 5. Meridian , gehen also nicht genau von 
Ost nach West, weil die auf einem Meridiane perpendikuläre Linie, 
als grösster Kreis, nicht mit der Ost- und Westlinie, die einen mit 
dem Aequator parallelen kleinen Kreis bildet, susammenfallen kann. 
Die Grenzen der zu vermessenden Sektion 11 sind nun leicht auf 
jeder Karte von Amerika, die die Flüsse Colorado und Rio Negro 
enthält, einzuzeichnen. Die eine, die östliche Grenzlinie, liegt 6°9'10" 
vom liuenos Aires Meridian entfernt; die westliche Grenze dahin- 
gegen 7°18'20" ; der Abstand zwischen diesen beiden Längen ist 
20 Leguas. — Das Terrain der betreffenden Sektion sollte in Qua- 
drate von 4 Leguas, jedes mit 2 Leguas Seite getheilt werden, die 
Knotenpunkte mit Erd- und Holzsignalen und eisernen Nummer- 
platten bezeichnet werden, die Flüsse genau vermessen werden, Seen 
und topographische Einzelheiten eingezeichnet werden, ln der Nähe 
der Flüsse wurden die Figuren unregelmässig und kleiner als 
4 Quadratleguas — Das ganze Gebiet war beim Anfang der Ver- 
messung durch die Armee von Indianern gesäubert worden, doch 
strichen viele kleinere Banden von 10 bis 20 Mann auf gut- 
gefütterten Pferden noch im Fehle umher, und da es den Indianern 
noch heut zu Tage eben so natürlich fällt, sich mit der Lanze oder 
dem Messer an ihren weissen Verfolgern zu rächen, wie deren Pferde 
wegzunehmen, war die Vermessung nur in Begleitung von berittenen 
Soldaten auszuführeu; übrigens war die ganze zu vermessende Strecke 
menschenleer, nur an der Küste des Rio Negro, bei Choele Choel, 
existirte schon eine Militärkolonie. Die Bezahlung für die ganze 
auszuführende Vermessung, mit Fünschluss der Berichte und der zu 
verzeichnenden Karten, wurde auf 50pft, ungefähr auf 10 L. St. für 
jede Quadratlegua, festgesetzt, und die vollständige Kontraktsumme 
für diese Arbeit beläuft sich somit auf 4500 L. St. 

Die Ausführung begann mit der theoretischen Berechnung 
der Längen und der Breiten der Knotenpunkte und der Azimute der 
Seitenlinien der Quadrate, worauf die praktische Ausführung mit 
dem Ankauf der Theodolite, Sextanten , stählernen Kettenbänder, 
künstlichen Horizonte und anderer Instrumente begann. Darauf 
wurden die Wagen , Proviautgegenstände und das Vieh gekauft. 
Zur Vermessungsmannschaft wurden angeworben : 4 Mann zum 

Kettenmessen, 4 Mann zum F'laggensetzen und Flaggentransport, 

1 Manu zum Theodolittragen, 2 Mann zum Erdsignalverfertigen, 

2 Mann zum Plerdewarten, 2 Mann zum Vieh- und Schafwarten, 

2 Mann zum Wassertransport und 10 Mann zum Sicherheitsdienst. 
An Pferden gebrauchten wir ungefähr 6 für jeden Mann ; dazu eine 
Anzahl Stuten, um die Tferde zusammenzuhalten, und so bestand 
die Expedition aus ungefähr 27 Mann unter meiner Direktion, mit 
einem Adjutanten, einem Offizier und einem Aufseher, dazu wohl 
an die 150 Pferde, 20 Ochsen und Kühe und 200 Schafe. Diese 
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Expedition voll führte die gestellte Aufgabe in Zeit von 6 bis 7 Mo- 
naten, und wenn ich zufüge, dass die Bezahlung der Leute ungefähr 
7 L. St. pr. Monat beträgt, wird ein Jeder leicht ausrechnen können, 
wie sich die pecuniäre Seite der Sache stellt, und somit den deutschen 
Ingenieuren einen Anhaltspunkt geben, um zu beurtheilen, in wie 
fern es sich lohnt, sich um dergleichen Arbeiten zu bewerben, nur 
noch hinzufügend, dass die Indianer jetzt vom Territorium der ar- 
gentinischen Republik verschwinden, dass somit ein grosser Theil 
von Patagonien, sowie vom grossen Chaco, Paraguay gegenüber, im 
Bereich der argentinischen Nationalregierung gelangt und den 
Regeln der Vermessung untergeordnet wird. Es scheint sich also 
noch für lange Zeit geodätische Arbeit im hiesigen Lande vorzu- 
iinden, doch müssen die Bewerber um derlei Arbeiten ein hier vor- 
geschriebenes Examen auf Spanisch durchmachen, bei welchem die 
genaue Kenntniss der Geodäsie, so wie sie von > Bauernfeind < dar- 
gestellt ist, verlangt wird. In theoretischer Beziehung möge be- 
merkt werden, dass Längenbeobachtungen in der Pampa immer 
etwas schwierig ausfallen, weil das Chronometer für längere Zeit 
nicht gebraucht werden kann, indem es sich während des Trans- 
ports zu Pferde, zu Wagen, im Staub, in der Sonne und in der 
Kälte sehr schnell verändert, und die Längenbestimmungen sich 
daher auf Meridiandurchgänge des Mondes stützen müssen, die dazu 
gehörigen Berechnungen jedoch eine stetige Uebung in der sphä- 
rischen Astronomie erheischen, die von den meisten deutschen Geo- 
däten wohl etwas selten in der Praxis erworben wird. — Meine 
Anschauungen über diesen Gegenstand gehen also darauf hinaus, 
dass theoretische Geodäten im hiesigen Lande noch lange Zeit 
lohnende Arbeit finden können, wenn sie sich nur die Zeit nicht 
verdriessen lassen, die sie gebrauchen, um sich in hiesige Verhält- 
nisse hineinzuarbeiten. 

Was die zweite Art der Vorfragen betrifft, so gebe ich hier 
zuerst eine Beschreibung des Landes in der vermessenen unbe- 
wohnten 11. Sektion, die ich natürlicher Weise durch einen sieben- 
monatlichen Aufenthalt besser kennen gelernt habe wie Jemand. Das 
Land ist hoch, flach und trocken. Im Norden und Süden wird es 
von zwei bedeutenden Flüssen, dem Rio Colorado und dem Rio Negro 
begrenzt. Die Breite des Colorado ist 150 m ; die Tiefe so, dass 
man an vielen Stellen durchreiten kann ; die Breite des Rio Negro 
ist 300 m , die Tiefe so , dass man nur an wenigen Stellen durch- 
reiten kann, mit einem schwimmenden Pferde jedoch durchkommt. 
Die Geschwindigkeit des Rio Negro ist grösser als wie die des Rio 
Colorado, auch ist der erstere für grössere Böte, bis auf 2 Meter 
Tiefgang, schiffbar, der Rio Colorado jedoch seiner Untiefen wegen 
ganz unschiffbar, oder nur in kleinen Strecken schiffbar für Böte. 
Die Küsten beider Flüsse sind in einer Breite von >/* bis 1 und 
2 Leguas ziemlich fruchtbar, denn da es einmal mitunter geschieht, 
dass die Flüsse austreten, das nächst dem Flusse liegende Terrain 
also gut durchwässert wird, gedeiht sowohl der Graswuchs wie das 
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kleinere Gebüsch, welches hier überall emporschiesst. Doch folgt 
gerade aus diesem Umstande, dass dies neben den Flüssen liegende 
Terrain sich nicht für Ackerbauer eignen kann, deren Saat durch 
das steigende Wasser leicht weggerissen werden kann. — Hinter 
dem Hachen Terrain hebt sich das Land sehr plötzlich, so dass die 
Flüsse das vom höheren Lande eingeschlossene Thalbecken durch- 
laufen. Die Grenze zwischen dem Thale und dem höheren Lande 
ist sehr scharf. Beim Rio Negro steigt die Hügelreihe, die das 
Flussthal einschliesst, so steil in die Höhe, dass man sie nur mit 
Mühe erklettern kann. Die Höhe beträgt ungefähr 50 Meter. Von 
der Hügelreihe an verläuft sich das Land bis an die Hügelreihe des 
Colorado in langgestreckten kaum bemerkbaren Wellen. Alles Land 
zwischen dem Rio Negro und dem Rio Colorado ist sehr flach, und 
mit offenem, stachlichten Gebüsch verwachsen. Zwischen dem Ge- 
büsch kommt der Graswuchs hervor. Es regnet nur sehr selten in 
diesen Gegenden, und dies bewirkt in Verbindung mit der sandigen 
Qualität des Erdreichs, dass die Trockenheit ausserordentlich her- 
vortretend ist, weshalb auch das ganze Land zwischen den beiden 
Flüssen, und vom Atlantischen Ocean an bis an die Cordilleren für 
den Ackerbau, also für Bearbeitung zum Säen von Weizen, Roggen, 
Mais, Leinsamen gänzlich unbrauchbar ist. Während der ganzen 
Vermessungszeit vom Aprilmonat bis Novembermonat dieses Jahres, 
bin ich nicht ein einziges Mal durchnässt worden, und doch hatte 
ich mein Zelt, um mich desto leichter bewegen zu können, zurück- 
gelassen. Eine Folge davon ist auch der gänzliche Mangel an 
kleinen Seen und Regenwasseransammlungen , und während der 
ganzen Vermessung waren stets die Maulthiere auf den Wegen 
nach oder von den Flüssen, um uns das nöthige Wasser in Fässern 
zuzuführen. Dies konnte jedoch nur für Menschen ausreicheu, die 
Pferde mussten 3 Tage ohne Wasser arbeiten, worauf sie von einer 
anderen Partie Pferde, die vom Fluss heraufgeschickt wurden, ab- 
gelöst wurden. — Nach starken Regengüssen, so wie sie in diesem 
Jahre im Monat März stattfanden, sammelt sich das Regenwasser 
überall, wo der Boden nicht sandig, sondern lehmig ist; in keinem 
Fall habe ich diese Ansammlungen, obgleich manchmal von bedeu- 
tender Ausdehnung, von grösserer Tiefe wie 10 Centimeter gefunden, 
und sie verschwinden daher nach kurzem Sonnenschein. Trotz solch 
grosser Trockenheit ist die ganze Pampa mit Gebüsch und mit 
Gras bedeckt, und da das grosse Hornvieh sehr gut 2 oder 3 Meilen 
vom Wasser Weggehen kann, um gutes Futter zu suchen, und darauf 
zum Wasser zurückkehrt, ist der grössere Theil dieser Ländereien 
auch sehr gut für Viehzucht geeignet. In St. Louis und in der 
Provinz Mendoza habe ich mehrfach sehr gut gemästetes Hornvieh 
in ähnlichen, ebenso trockenen Ländereien bis auf 3 Meilen vom 
Wasser angetroffen. Nachdem dieTliiere getrunken haben, wandern 
sie ruhig grasend nach der besten Futtergegend, und erst wenn 
der Durst sie plagt, suchen sie den kürzesten Weg zurück zum 
Wasser. So wären auch die Ländereien zwischen den beiden Flüssen 
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sehr gut zur Viehzucht zu verwerthen, denn der Graswuchs ist 
reichlich , und wenn auch das jetzt dort wachsende Gras noch von 
sehr harter, trockener und schneidender Art ist, so wird es doch 
gerne von Stuten und vom Hornvieh gefressen und nach etlichen 
Jahren verbessert es sich, wird kürzer und saftiger, und dann können 
Schafe in den Ländereien gedeihen, wo sie jetzt nicht fortkommen 
können , und damit ist die ganze Frage der Kolonisation jener 
Ländereien gelöst, denn sobald die Schafzucht in einer Gegend nur 
gedeihen kann, können unbemittelte, fast arme Leute, also die grosse 
Anzahl, sich sehr bald ansässig machen, und von 1000 Schafen, die 
■einen Werth von 250 L. St. repräsentiren, einen Werth, den streb- 
same Leute hier mit ziemlicher Leichtigkeit von den an Schafen 
schon reicheren Nachbarn auf oder 2 / s der Einnahmen erhalten, 
eine jährliche Einnahme von 50 L. St. erwarten, womit sich schon 
leben lässt. Anders ist es, so lange das Land nur Für Hornvieh 
passt. Kein armer Mann schafft sich so leicht die gehörige Anzahl 
Mutterthiere, sie verlieren sich auch leichter, eine Epidemie setzt 
ihn leicht zurück, wenn eigenes und geliehenes Vieh stirbt, so dass 
«r Alles verlassen muss. Die erste Viehzucht kann daher nur von 
reicheren Leuten betrieben werden. — Obgleich die Zeichnungen 
<ler ganzen Ländereien zwischen dem Colorado und dem Rio Negro 
erst in diesem Monat der Regierung zugestellt sind, ist es doch 
sehr wahrscheinlich, dass das meiste Land, welches die Küsten der 
beiden Flüsse einschliesst, schon an Privatleute verkauft ist, und 
in kürzester Zeit mit Vieh besetzt werden wird. Als ich im vorigen 
Monat von der Vermessung der 11. Sektion längs der Südküste 
des Colorado bis nach dem atlantischen Meere zurückritt, zählte 
ich schon über 5000 Stück Kühe in einer Strecke von 30 Leguas. 
Es ist vorauszusehen, dass diese Imigration von Hornvieh tagtäglich 
zunimmt; aber bis jetzt hat noch Niemand sich mit seinem Horn- 
vieh in die höher gelegenen inneren und trockenen Theile der 
Pampa hineingewagt. Mit Ländereien aber, die man nicht direkt 
von der Regierung kaufen kann, ist meiner Ansicht nach nicht viel 
Geschäft zu machen, denn die Ländereispekulation hat die Preise 
zu solcher Höhe getrieben, dass Kauf von zweiter Hand schon 
Zweifel lässt, oh der mit dem Lande als Produktionsbasis zu er- 
werbende Gewinn mit den Preisen zweiter Hand Schritt hält. Im 
grossen Ganzen kann man annehmen, dass die Qualität der Ländereien 
zunimmt, je mehr man sich der Stadt Buenos Aires nähert, denn 
in der Umgegend von Buenos Aires ist das Klima am besten, es 
regnet viel und nicht zu viel , die Erde ist schwarz und sehr reich- 
haltig, für Ackerbau, Viehzucht, Schafzucht gleich ausgezeichnet. 
Aber die Preise für Ackerland sind auch sehr hoch. 10 und 20 Leguas 
ausserhalb Buenos Aires werden heutigen Tages 14 L. St. pr. Ilectarea 
des besten Ackerlandes bezahlt; 150 Leguas im Süden von Buenos 
Aires ist das Land schon viel trockener, steiniger und ärmer, und 
doch ist der Preis 1 L. St. pr. Hectarea, und selbst am Colorado und 
am Rio Negro, in der Nähe des Wassers, aber in den steinigen un- 
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fruchtbaren Hügeln ist der Kaufs- und Verkaufspreis heutzutage 
L. St. pr. Hectarea. Bei solchen Preisen kann der Ackerbauer 
und der Schafzüchter nur mit Zweifel Land kaufen. Vor 4 bis 
5 Jahren war dies anders. Fast alles Land , das westlich vom 
5. Meridian liegt und heute mit */, L. St. pr. Hectarea bezahlt wird, 
wurde damals von der Regierung vermittelst Aktien auf den Ver- 
kaufsmarkt geworfen und dem Publikum für 83 Lst. per Quadrat- 
legua von 2500 Hectareas angeboten. Die Käufer haben bis heute 
einen sehr schönen Verdienst erzielt, da der Preis der noch übrig 
gebliebenen Aktien jetzt 500 L. St. beträgt und der Werth des 
dazu gehörigen Landes noch viel höher ist. Es wäre somit jetzt 
kaum die Zeit, Ländereien zu kaufen, um mit dem Verkauf der- 
selbigen sogleich grossen Verdienst zu erzielen. Voraussichtlich 
wird der Preis der Ländereien noch viel höher steigen, aber diese 
Entwickelung wird von jetzt an langsamer vor sich gehen und mit 
den Fortschritten im Bebau und Betrieb des Landes Schritt halten. 
Die jetzigen Preise sind dem jetzt hier allgemeinen Raubbau des 
Landes, bei dem wenig gepflügt und gar nicht gedüngt wird, ange- 
messen. Je nachdem eine grössere Anzahl Ackerbauern besteht 
und das Land rationeller und gewissenhafter bestellt wird, etwa so 
wie in Europa, wird der Reinertrag sich heben und damit die Preise 
der Ländereien steigen. Diese Entwickelung wird aber durch Jahre 
lang und langsam vor sich gehen, und daher bei Weitem nicht den 
grossen Verdienst der letzteren Jahre abwerfen. Kur in einer Be- 
ziehung wüsste ich den Werth des hiesigen Landes schnell zu heben, 
und das wäre vermittelst der Bewässerung. Der Feind der meisten 
hiesigen Ländereien ist das trockene Klima; der vom stillen Ocean 
kommende Westwind streicht über die hohen und kalten Cor- 
dillerenberge und entladet dort seine Feuchtigkeit als Schnee, kommt 
dann hierher , ohne jemals Regen mitzubringen. Gewitter , Blitz 
und Lärm giebt es dann genug, aber der Regen fehlt. Daher die 
grosse Trockenheit der Ländereien von San Juan, Mendoza, dem 
Colorado und dem Rio Negro. Die schönen fruchtbaren Gegenden 
von Mendoza verdanken alle der Bewässerung ihre Aecker, ihre 
Kleefelder und ihre Fruchtplantagen. Der Reisende, der, von Chili 
kommend, den Portillopass der Cordilleren überschritten hat, sieht 
erst freundliche, grüne Landschaft, wenn er nach den Flüssen kommt, 
die von den Cordilleren herabfiiessen und zur Bewässerung gebraucht 
werden. Die diesseitigen Abhänge der Cordilleren sind sehr un- 
fruchtbar, ebenso das ebene Land diesseits der Berge; wo jedoch 
Kanäle ins Land hineingezogen sind, steht die Vegetation ganz aus- 
gezeichnet. So kann man von San Carlos nach Lujan, nach Men- 
doza, nach Santa Rosa, Tage lang reiten und überall die hohen 
Kleefelder sehen, überall die reichsten Früchte, die Pfirsiche, Birnen, 
Weintrauben, Aprikosen, Feigen und Quitten blühen und grünen 
sehen, von den frischesten Pappeln , Weiden und Eucalyptus die 
Strassen und Wege eingezäumt sehen. Dies zeigt deutlich genug, 
dass der Erdboden, obgleich sandig, ergiebig genug ist, wenn nur 
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Wasser vorhanden ist. Weiter südlich am Diamante oder am Flusse 
Atuel findet Aehnliches statt. Vor 5 Jahren wurde ein Kanal vom 
D iamante nach dem Städtchen (Juadro National geleitet, welches 
damals in einer grossen unfruchtbaren Wüste gegründet war. Mit 
dem Wasser kam die Fruchtbarkeit und die mit Weiden bepflanzten 
breiten langen Strassen, und die vollen Kleefelder; machen jetzt auf 
den Reisenden einen sehr angenehmen Eindruck. Mit den vollen 
Kleefeldern hat sich auch der Verdienst eingefunden, weil die Kigen- 
tliümer des von Osten kommenden Hornviehs, welches nach Chili 
getrieben wird, dem Vieh hier Rast gönnen, um es zu mästen und 
dann im kräftigeren Zustande weiter zu treiben. 

Wenn wir nun diese hier beschriebenen Verhältnisse von Men- 
doza auf den noch neuen Ländereien des Colorado und des Rio 
Negro anwenden wollen, bemerken wir zuerst, dass das Land vom 
Colorado an und für sich von ganz derselben Qualität ist, wie das 
Land von Mendoza. Durch Bewässerung wird es auch gehoben 
werden können und die Resultate fruchtbarer Gegenden geben können. 
Wie in Mendoza wird auch hier Vieh gemästet werden können, um 
es für den Markt von Chili zuzuberciten. Es wird etwas schwierig 
sein, Kanäle ins hochgelegene Land hineinzuziehen, schwieriger beim 
Rio Negro wie beim Colorado, weil die Barancas am Rio Negro 
viel steiler und höher wie beim Colorado sind; da jedoch Fall genug 
in beiden Flüssen ist, kann die Bewässerung überall ausgefübrt 
werden, überall werden die offenen Kanäle mit Leichtigkeit herge- 
stellt werden können, weil das Land nur sehr wenige und unerheb- 
liche Höhenunterschiede zeigt. Für denjenigen, dem Kapital zur 
Verfügung steht, solche Bewässerung auszu führen, ist anzurathen, 
lieber dies jetzt unfruchtbare, billige, trockene Hochland direkt von 
der Regierung zu kaufen, um es nach vollführter Bewässerung dem 
Gebrauch oder dem Handel zu übergeben, wie das jetzt sehr theure 
mehr nach Norden und Osten gelegene wasserreichere, daher auch 
fruchtbarere, aber sehr stark vom Handel gesuchte und schon in 
Händen von Privatleuten befindliche Land zu erwerben. Im Ganzen 
kann man annehmen, dass alles Land, welches im Norden von der 
hier beschriebenen 11. Sektion liegt, schon verkauft ist, und sei es 
gut oder schlecht, theihveise, weil es so weit von Buenos Aires ent- 
fernt ist, dass es nur schwierig und selten untersucht werden kann, 
immer zum höchsten Preis, zum Preise der guten Ländereien, an 
den Markt gebracht wird, dass hingegen die trockenen Ländereien 
zwischen den Flüssen noch zu haben sind. Die Gefahr, beim Kauf 
der theureren Ländereien, deren Preis so hoch ist, dass Zinsen und 
Amortisation noch nicht aus dem Terrain herausgeschlagen werden 
können, liegt namentlich in der Möglichkeit politischer Unruhen. 
So lange Alles im Frieden liegt, werden die Preise nicht leicht 
heruntergehen, an dem Tage jedoch, an dem entweder ein aus- 
wärtiger Krieg oder innere Unruhen ausbrechen sollten oder der 
Kredit des Landes sich vermindern würde, ist vorauszusehen, dass 
das ganze Gebäude der jetzigen hohen Preise von Ländereien zu- 
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sammenbrechen wird, und die Preise sich auf den reellen wirklichen 
Werth der Ländereien, auf den Werth, den sie wirklich produziren 
und repräsentiren, beschränken werden. 

Buenos Aires, Dezember 1883. 

P. A. Freund, Ingenieur. 



Der Nivellirstab. 



Bei meinen Privatarbeiten im hiesigen Bezirke nahm ich früher 
stets meinen Höhenwinkelmesser mit, oft vergeblich, denn ich hatte 
ihn den ganzen Tag nicht noting, oft wenn er nothwendig war, 
hatte ihn der Ruthenschläger einige 100 Schritte entfernt bei an- 
deren Sachen liegen. Bald war das Futteral entzwei, bald die Li- 
belle verdunstet u. s. w., kurz, ich zog es häufig vor, von dem 50 m 
langen Messkabel 10 m abzuhängen und zu staffeln, oder neben dem 
Kabel noch Messlatten mitzuführen, wodurch aber mein Bursche so 
ermüdete, dass er nach den oft stundenlangen Märschen bis zur 
Arbeitsstelle vollständig abgefallen war. 

Um derartigen Uebelständen zu entgehen, construirte ich den 
Nivellirstab, dessen Beschreibung hier gegeben wird. 




i 



Der Nivellirstab besteht aus 
einem halbrunden 1,7 m langen 
Stabe CD, an den mittelst einer 
Flügelschraube b eine 0,6m lange 
Schmiege AB befestigt ist. Ist 
die letztere angeklappt, so ist 
der obere Theil des Stabes rund. 
Die in der durchgehenden Stab- 
hälfte angebrachte Nute efgh 
enthält eine für den praktischen 
Gebrauch ausreichende Tabelle, 
welche die Differenz zwischen 
Hypotenuse und gegenü berliegen- 
der Kathete, sowie den Winkel « 
für die Länge ac angibt. Ueber 
ihr schwebt ein Loth. Von i k 
ab ist nach unten auf der Stab- 
hälfte ein halbrunder Deckel 
befestigt. In dein hierdurch ge- 
bildeten Kanal i k g h wird das 
0.8 m lange, in Centimeter ge- 
theilte Lineal E F aufbewahrt, 
welches sich an der bei E vor- 
handenen Schlinge herausziehen 
lässt. Beim Gebrauche wird 



dasselbe mittelst eines Stiftes in dem Loche c befestigt und auf den 
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drehbaren Nonius GH gelegt. Der letztere ist am Schenkel AB 
(0,5 m von b = b c) dauernd befestigt und wird, um den Schenkel 
anklappen zu können, halb in eine parallel zu a b eingearbeitete 
Vertiefung eingedrückt und halb von der punktirten Vertiefung 
(unter dem Senkel) aufgenonnnen. 

Die Anwendung des Stahes zur Ermittelung von Neigungswinkeln 
ist die Folgende: CD wird mittelst des Lothes neben den unteren 
Kettenstah senkrecht eingesteckt, das Lineal EF angebracht und 
die Schmiege A B (welche parallel zu a b einen Kanal enthält, der 
unten mit einem Stückchen Weissblech, in dem sich ein Loch be- 
findet, und oben — um das Eindringen fremder Körper in den Kanal 
zu verhüten — mit einem Glasplättchen, auf dem ein Kreuz auf- 
gezogen, verschlossen ist) parallel mit der Gefallrichtung eingestellt 
und mittelst der Flügelschraube angezogen. Hierauf wird am Nonius 
die Länge ac = G in Millimetern abgelesen. 

Es ist ab = bc= 0,5m, das jedesmalige Dreieck abc also gleich- 

Gr Gr 

schenklig. In ihm ist sin 1 | s ß — — = -y-, wodurch sich der Hö- 

Ab OL C 1 

henwinkel u = (B — 8) ergibt. Winkel ß lässt sich übrigens am ein- 
fachsten mit einer Sehnentafel direkt finden, wenn man 2 G = 1 
nimmt. Hiernach berechnete man folgende Tabelle, deren 4 Schluss- 
spalten unter dem Lothe verzeichnet stehen. 



1 20 
mm 


ß 


50. cos a 

m 


10. cos « 
in 


G 

mm 


a 


*) 

50 — « cosa 

m 


**) 

IO — s c «a 
m 


1000 


60° 


43,30 


8,66 


500 


30° 


6,70 


1,34 


1003 


60° 10’ 


43,38 


8,68 


501 


29 = 50' 


6,62 


1,32 


l 1005 


60°20' 


43.45 


8,69 


502 


29=40' 


6,55 


1,31 


1008 


60°30' 


43,52 


8,70 


504 


29=30' 


6,48 


1,30 


< 1010 


60°40' 


43,49 


8,72 


505 


29°20' 


6)51 


1,28 


1351 


85°0' 


4äiü 


9,96 


675 


5°0' 


0,19 


0,04 


1364 


86°0' 


49.88 


9,98 


682 


4°0' 


0,12 


0,02 


1377 


87°0' 


49.93 


9,99 


689 


3°0' 


0,07 


0,01 


1389 


88°0' 


49.97 


9.99 


694 


2°0' 


0,03 


0,01 


1402 


89°0' 


50,00 


10,00 


701 


1°0' 


0,0 


0,0 


1414 


90°0' 


50,00 


10,00 


707 


0°0' 


0,0 


0,0 



Bringt man also das Lineal auf 707 mm, so wird der Schenkel 
ab horizontal liegen. Bei der Ausführung von Drainagen in ku- 
pirtem Terrain wird sich der Nivellirstab — namentlich, wenn in 
den Schenkel a b noch eine Röhrenlibelle eingelassen ist — sowohl 
zur Bestimmung der Niveaukurven, als auch zur Absteckung nach 
einem gewissen Prozentsätze verwenden lassen. Die von mir früher 




.iVi 



*) 5Q — s. cos a = 50 — 5Q . cos q = 50 (j. — cos q). 
**) 10 — s cos a = 10 — 10. cos « = 10 (1 — cos q). 
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angewendete Konstruktion, bei welcher in a ein Bandmaass befestigt 
war, welches über c lief und durch ein Gewicht in der Nute nach 
D hingezogen wurde, gestattete die Anbringung eines Nonius nicht 
und gab weniger scharfe Resultate. Der Nivellirstab dient für ge- 
wöhnlich als Piketstab. 

Hofgeismar, 19. September 1884. 

Lehrke , Feldmesser. 



Kleinere Mittheiluiigen. 



Die Bessel’schen Erddimensionen. 



(Bemerkungen zu S. 27—28 der Zeitschrift.) 

Die »Mittheilungen des k. 1c. mil.-geogr. Instituts zu Wien III. 
Bd. 1883. S. 137 u. ff.< enthalten die Tafeln der Krümmungshalb- 
messer des Bessel’schen Erdsphäroids für die Breiten von 40° 0' 
— 51° 30', berechnet von Edgar liehm, k. k. Oberlieutenant. 

Sie geben auf 11 Ziffern in 1 Min. Intervall log K, log N, log R 



und log 



1 

V WN ’ 



wobei K=l:Y l — e 8 sin 2 <p 
N= a : V 1 — e 2 sin- cp 
_R = a ( 1 — e 2 ) : V (1 — e 2 sin 2 <p) s . 

Für log K dient der bekannte Ausdruck mit n (vergl. in Heft 1 
log K — — log W bei Helmert). 

Kehm nimmt nach Encke an : 

log a — 6,514 8235 337 
log b = 6,513 3693 539 

und folgert hieraus « = 0,0016741 84800814. 

Zur Verwandlung in Meter dient der Log.: 

0,289 8199 2993 8334. 



Endlich wird zur Berechnung von log K die Formel benutzt: 
log K = 0,000 7264 81 2.6 — [6,861 5877,1] cos 2 cp 
+ [3,784 36 1 1 ] cos 4 ,p — 0,832 ] cos 6 </ . 

Die 11. Ziffer in logk hat nach einem Vermerk wegen Inter- 
polationsfehlern im Maximum 5 Einheiten Fehler. (In den mit 
Helmerts Tafel gemeinsamen Theilen zeigen sich Differenzen bis zu 
8 Einheiten der 11. Stelle, von denen jedoch nur 2 durch die Ver- 
schiedenheit der n begründet sind. Bei einer Nachrechnung für 
5 Fälle fand sich logk bei Rehm um 1 bis 5 Einheiten der 11. Stelle 
zu gross, bei Helmert von — 2 bis -f- 1). 
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Das von Helmert angewandte Encke’sche n adoptirt auch Ch. M. 
ScJiols in einer Abhandlung in den »Annales de l’ecole polytech- 
nique de Delft 1884<; desgleichen ist es von den Herausgebern des 
W erkes : 

»Geodetische Formules en Tafels ten Gebruike bij de Triangu- 
latie van Sumatra, Utrecht, 1884« angenommen. Daselbst findet 
man auch logk für 0° bis 6° Breite in 1' Intervall auf 11 Stellen. 
Diese Autoren setzen aber etwas abweichend von Helmert: 
a = 6 377 397,1 5441 tu = 3 272 077,14 1 
b = & 356 078,96266 mit 
log a = 6,804 6434 63654 
log b = 6,803 189283884; 

immerhin stimmen log a und logb auf 10 Stellen mit den in Heft 1 
vorgeschlagenen Werthen überein. 

H. 



Unterricht und Prüfungen. 

Landwirtschaftliche Hochschule zu Berlin. 

Das Verzeichniss der Vorlesungen an der Königlichen land- 
wirtschaftlichen Hochschule zu Berlin, Invalidenstrasse Nr. 42, im 
Sommersemester 1885 enthält : 

1. Landwirtschaft, Forstwirtschaft und Gartenbau, 

2. Naturwissenschaften: a. Botanik und Pflanzenphysiologie, 

b. Chemie und Technologie, c. Mineralogie, Geologie und Geognosie, 
d. Physik, e. Zoologie und Thierphysiologie, 

3. Staats- und Rechtswissenschaft, 

4. Vetrinärkunde, 

5. Culturtechnik und Baukunde, 

6. Geodäsie und Mathematik. Prof. Dr. Vogler: Praktische 
Geometrie. Traciren. Zeichen- und Rechen-Uebungen. Mess-Uebungen 
im Freien. Während der Pfingstwoche und am Schlüsse des Sommer- 
semesters finden Mess-Uebungen im Zusammenhänge statt. — Pro- 
fessor Dr. Börnstein: Analytische Geometrie und Analysis. Mathe- 
matische Uebungen. — Oberlehrer Dr. Beichel: Algebra. (Nach- 
träge zur elementaren Algebra, algebraische Analysis.) Geometrie. 
(Nachträge zur Elementar-Gcometrie, Sphärik, sphärische Trigono- 
metrie, Stereometrie, darstellende Geometrie.) Mathematische Ueb- 
ungen (zur Algebra, algebraischen Analysis und darstellenden 
Geometrie). 

Das Sommer-Semester beginnt am 15. April 1885. — Pro- 
gramme sind durch das Secretariat zu erhalten. 
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Vereinsangelegenheiten. 

Württembergische FeldmesserprUfung. 



Infolge der vom 29. September bis 13. Oktober nach Mass- 
gabe der K. Verordnung vom 20. Dezember 1873 vorgenommenen 
Feldmesserprüfung haben folgende Kandidaten die Ermächtigung 
erlangt, als öffentliche Feldmesser beeidigt und bestellt zu werden : 
E. Fischer , Möhringen, A.O.A. Stuttgart, 

Jnh. Haut/, Altenrieth, 

Fr. J. lathes, Massenbachhausen, 

E. Meyer , Oedheim, 

A. Schmid, Oberjesingen, 

W. Wagner, Heimerdingen, 

W. Wohlfahrt, Weikersheim. 



Vereiiisangelegenheifen. 

Die „Kasse der Architekten, Ingenieure, Techniker und verwandten Be- 
rufsgenossen Deutschlands.“ 

(Eingeschriebene Hilfskasse Nr. 59.) 

(Man beachte das Inserat auf dem Umschläge der Hefte 22 und 28.) 

Unter vorstehendem Namen hat sich eine Kasse mit dem Sitze 
in Berlin gebildet, welche den Zweck bat, erkrankten Mitgliedern 
eine angemessene Unterstützung zu sichern und bei Todesfällen 
einen Beitrag zu den Begräbniskosten zu gewähren. 

In Nachstehendem bringen wir einen Auszug aus den Statuten 
derselben zur Kenntnis unserer Mitglieder. 

Nach §. 2 können zur Mitgliedschaft zugelassen werden , in 
Deutschland lebende unbescholtene Architekten, Bau-, Mascbinen- 
und Schiffsbau-Ingenieure und Techniker, Chemiker, Feldmesser und 
ähnliche Berufsgenossen, welche das 45. Lebensjahr noch nicht über- 
schritten haben. 

§. 3 regelt die Bedingungen der Aufnahme, welche die Unter- 
suchung durch einen von der Kasse zu bestimmenden Arzt ein- 
schliessen, deren Kosten der Aufzunehmende selbst zu tragen hat. 

Die §§. 4—8 handeln vom Verlust der Mitgliedschaft. Frei- 
williger Austritt ist schriftlich anzuzeigen. Ausschluss kann nur 
erfolgen, wenn ein Mitglied mehr als zwei Monatsbeiträge schuldet, 
wegen strafbarer Handlungen, welche eine Verletzung des Statuts 
in sich schliessen, und bei Verurtheilung zu Freiheitsstrafen wegen 
entehrender Vergehen oder Verbrechen. Während der Militärdienst- 
zeit ruhen die Rechte und Pflichten der Mitglieder, ohne dass die 
Mitgliedschaft erlischt. 

Die Pflichten der Mitglieder bestehen in der Zahlung eines Ein- 
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trittsgeldes von 3 Mk. und einem pränumerando zahlbaren Beitrage 
für jedes Mitglied I. Klasse 3 Mk., II. Klasse 1,50 Mk. (§. 9.) 

Die Krankenunterstützung beträgt: 

a. Bei ärztlich bescheinigter Erwerbsunfähigkeit : 1. vom 1. — 100. 
Tage für die I. Klasse 4,00 Mk., für die II. Klasse 2,00 Mk. 
2. Vom 101. — 183. Tage die Hälfte der Beträge unter 1. 

b. Bei ärztlich bescheinigten Krankheiten, welche keine Er- 
werbsunfähigkeit bedingen, gewährt die Kasse eine Unter- 
stützung von 0,75 Mk. vom 1. — 95. Tage. (§. 11.) 

c. ln allen Krankheitsfällen, neben den zu a. und b. bezeich- 
neten Geldleistungen, vom Tage der Erkrankung ab Brillen, 
Bruchbänder und ähnliche Heilmittel, soweit diese vom Arzte 
verordnet werden. (§. 11.) 

{?. 12 regelt die Beibringung der ärztlichen Atteste und §. 13 
setzt fest, dass die Unterstützungen wöchentlich postnumerando ge- 
zahlt werden. 

Die Beihilfe zu den Begräbniskosten beträgt für die I. Klasse 
150 Mk. für die II. 75 Mk. Der Betrag wird an die gesetzlichen 
Erben gegen Vorzeigung des Todtenscbeines sofort ausgezahlt, (§.14.) 

Die §§. 15—29 regeln die Organisation und Verwaltung der 
Kasse. Wir heben daraus Folgendes hervor. 

Die Kasse bildet eine Hilfskasse im Sinne des Gesetzes. Die- 
selbe wird geleitet von einem aus 7 Mitgliedern bestehenden, im 
Januar jedes Jahres durch die Generalversammlung gewählten 
Vorstande. 

Dia Goldbestände der Kasse dürfen ausser bei öffentlichen Spar- 
kassen nur wie Gelder Bevormundeter angelegt werden. 

Der Ausschuss, aus drei Kassenmitglieder bestehend, wird all- 
jährlich zugleich mit dem Vorstande von der Generalversammlung 
gewählt. 

Die Ausschussmitglieder müssen Kasse und Bücher mindestens 
halbjährlich revidiren, die Quittungen und Beträge anerkennen und 
den jährlichen Rechnungsbericht des Knssirers prüfen, welcher Be- 
richt demnächst der Generalversammlung vorzulegen ist. 

Die Generalversammlung besteht aus Abgeordneten, welche von 
den Mitgliedern aus ihrer Mitte gewählt werden und deren Stim- 
menzahl vertreten. 

Jede örtliche Verwaltungsstelle wählt einen , wenn dieselbe 
mehr als 40 Mitglieder hat, für je weitere 40 Mitglieder noch einen 
Abgeordneten. 

Sinkt die Zahl der örtlichen Verwaltungsstellen unter 20, so 
wählt jede derselbe die doppelte Zahl von Abgeordneten. 

Die Abgeordneten erhalten Reisekosten und Tagegelder gemäss 
der von der Generalversammlung festzustellenden Geschäftsordnung. 

Organe der Kasse sind: 1. Deutsche Bauzeitung, 2. Baugewerks- 
zeitung, 3. Wochenschrift des Vereines deutscher Ingenieure. 

An Orten, wo mindestens 10 Mitglieder der Kasse ihren Bei- 
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trag entrichten, können vom Vorstande örtliche Verwaltungsstellen 
errichtet werden. 

Mitglieder an anderen Orten werden der nächstgelegenen Ver- 
waltungsstelle zugewiesen. 

Die Mitgliederversammlung einer örtlichen Verwaltungsstelle 
wählt zur Leitung der Geschäfte einen Verwalter und mehrere Bei- 
sitzer, deren Zahl von den ortsanwesenden Mitgliedern bestimmt 
wird, ferner die Abgeordneten zur Generalversammlung. 

Alle Wahlen, mit Ausnahme derjenigen der Abgeordneten zur 
Generalversammlung, bedürfen der Genehmigung des Vorstandes; 
jedes Mitglied der Verwaltung kann wegen pflichtwidrigen Verhal- 
tens vom Vorstande abgesetzt werden, welcher dann die Ersatz- 
wahlen anzuordnen hat. Der Vorstand ertheilt den Ortsverwal- 
tungen die Weisungen für die Leitung ihrer Angelegenheiten, er 
kann die Verwaltungsstelle aufheben, wenn die Mitgliederzahl der- 
selben dauernd unter 10 herabgesunken ist, oder die Interessen der 
Kasse durch die Verwaltungsstelle geschädigt werden. 

Den Leitern der örtlichen Verwaltungsstelle liegt die Einziehung 
der Beiträge, Zahlung der Unterstützungen, Leitung der Kranken- 
kontrole die vierteljährlich zu beschaffende Einsendung des genauen 
Kassen- und Geschäftsbericht an den Vorstand ob. Von jeder Aen- 
derung des Bezirks der örtlichen Verwaltungsstelle und der Zusam- 
mensetzung ihrer Verwaltung ist der Aufsichtsbehörde ihres Sitzes 
Anzeige zu machen. 

Mitglieder, welche ihren Wohnort verändern, haben dies bei 
der alten, wie bei der neuen Verwaltungsstelle anzuzeigen, worauf 
sie der letzteren angehören. (§. 30). 

Die Kasse sammelt einen Reservefonds in Mindestbetrage der 
durchschnittlichen Jahresausgabe der letzten fünf Rechnungsjahre 
an. (§. 31.) 

Wenn die Jahreseinnahmen hinter den Ausgaben Zurückbleiben, 
so wird entweder eine Erhöhung der Beiträge oder eine Minderung 
der Kassenleistung heibeigeführt. (§. 31.) 

Die §§. 32 — 34 enthalten die Bestimmungen über das Ver- 
fahren bei Abänderung der Statuten und bei Auflösung der Kasse, 
sowie einige gesetzliche Bestimmungen über die Beaufsichtigung 
der eingeschriebenen Hilfskassen durch die Behörden. 

Die Hilfskasse wird wahrscheinlich vielen unserer Berufsge- 
nossen eine willkommene Gelegenheit bieten, sich auch in Krank- 
heitsfällen ein mässiges Einkommen zu sichen. 

Voraussichtlich wird sie (sofern die im Reichstage eiugebrachten 
bezüglichen Anträge zum Gesetz werden) denjenigen Fachgenossen, 
welche durch das Reichsgesetz über die Krankenkassen gezwungen 
sind, einer Betriebskrankenkasse (Zwangskasse) beizutreten, Gelegen- 
heit zum Ausscheiden aus der Zwangskasse bieten. 

Die Vorzüge der eingetragenen Hilfskasseu gegenüber den 
> Zwangskassen < an dieser Stelle hervorzuheben, würde zn weit 
führen. Erwähnt mag nur sein, dass die Zwangskasse die Behänd- 
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lung durch einen Kassenarzt, Kassenapotheke etc. vorsieht, wäh- 
rend die vorstehend behandelte eingetragene Hilfskasse die Wahl des 
Arzles etc. zur Zeit dem Kranken überlässt. 

Etwaige Bedenken gegen die Höhe der Beiträge erledigen sich 
dadurch, dass nach dem Reichsgesetz über die Krankenkassen der Auf- 
sichtsbehörde unter Anderem auch die Befugniss zusteht, die Bei- 
träge herabzumindern, sobald dieselben sich als zu hoch bemessen 
erweisen und unverhältnissmässige Ueberschüsse liefern sollten. Die 
von den Behörden auszuübende Aufsicht über die »eingetragene 
Hilfskasse< leistet zugleich Gewähr für die Sicherheit derselben. 
Mit Rücksicht darauf, dass der Vorstand der Aufsichtsbehörde 
gegenüber gesetzlich allein verantwortlich ist, musste die Macht- 
vollkommenheit des Vorstandes gegenüber den örtlichen Verwal- 
tungsstellen zunächst eine umfassende sein. Nach den von uns ein- 
gezogenen Erkundigungen wird man indess bereit sein, nachdem die 
örtlichen Verwaltungsstellen organisirt sind und die Leiter derselben 
sich bewährt haben werden, auch die Mitglieder der Kasse regen 
Antheil an der Verwaltung bethätigen, den örtlichen Verwaltungs- 
stellen weiter gehende Befugnisse einzuräumen. Wir würden es 
z. B. mit Rücksicht darauf, dass die Zwangskassen freien Arzt und 
Apotheker gewähren, für angemessen halten, dass die Kasse an 
Stelle des Krankengeldes von 75 Pfennig pro Tag (im Falle nicht- 
unterbrochener Erwerbsfahigkeit, §.11 b.) die Bezahlung der bei 
Arzt und Apotheker aufkommenden Rechnungen übernehme, sofern 
die örtlichen Verwaltungsstellen diese Rechnungen mit entsprechen- 
der Bescheinigung versehen. Es würde dann die Nothwendigkeit 
des für jede Kassenleistung vorgesehenen ärztlichen Attestes weg- 
fallen, durch welches Attest unter ungünstigen Umständen beson- 
dere Kosten entstehen können. 

Anträge zu stellen , w r elche die Befugnisse der örtlichen Ver- 
waltungsstellen erweitern, sobald die Kasse eine angemessene Aus- 
breitung erlangt hat, wird Sache der Mitglieder, beziehungsweise 
der von ihnen gewählten Abgeordneten zur Generalversammlung 
sein. Das Statut räumt dieser Versammlung weitgehende Befug- 
nisse in dieser Beziehung ein. 

Hinsichtlich der Verbreitung der Kasse bemerken wir, dass das 
Statut unterm 11. November 1884 von der Aufsichtsbehörde ge- 
nehmigt worden ist, dass aber bis zum 27. November bereits ca. 
660 Beitrittserklärungen eingegangen waren, von denen etwa 300 
auf Berlin, etwa 260 auf die Städte Thorn, Cassel, Hamburg, Cöln, 
Dresden, Breslau, Schweidnitz, Dessau, Leipzig, Chemnitz, Spandau, 
Wilhelmshafen, Magdeburg, Königsberg, Hannover, Danzig, Augs- 
burg entfallen, derartig, dass in diesen Städten örtliche Verwaltungs- 
stellen eingerichtet werden können. Ausserdem liegen aus 49 ver- 
schiedenen anderen Städten etwa 100 Anmeldungen vor. Es ist 
daher anzunehmen, dass in den ersten Tagen des Dezembers, mit 
welchem das Reichsgesetz über die Krankenkassen in Kraft tritt, 
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die eingetragene Hilfskasse mit ca. 900 Mitgliedern ihre Thätigkeit 
beginnen wird. 

Die Vorstandschaft des Deutschen Geometervereins. 



Neu eingetretene Mitglieder. 

Nr. 2254. Schatte, Kataster-Secretär, Merseburg. 

> 2255. U inbach, Kataster- Assistent, Merseburg. 



Diejenigen Mitglieder «les Deutschen Geometervereins» 
weiche gesonnen sind, den Mitgliedsbeitrag von 6 Mark 
pro 1883 per Postanweisung eiiizuzalilcn, werden hiermit 
ersucht, dieses bis längstens 

den 8. März 1883 

zu bewerkstelligen, nach diesem Zeitpunkt aber keine Ein- 
zahlungen mehr, um Kreuzungen zu vermeiden, zu machen, 
da nach dem 8. Mürz 1883 nach $. 1« der Satzungen der 
Mitgliedsbeitrag per Postvorschnss rcsp. Nachnahme er- 
hoben werden wird. 

Coburg, am 12. Dezember 1884. 

G. Kerschbaum, Steuerrath, 
z. Z. Cassirer des Deutschen Geometervereins. 



Inhalt. 

Grössere Abhandlungen: Landesvermessung in der Argentinischen Republik, 
von Freund. — Der Nivellirstab, von Lehrke. Kleinere Mittheilungen : Die 
Bessel’schen Erddimensionen, von H. Unterricht und Prüfungen. Vereinsangelegen- 
heiten. 
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ZEITSCHRIFT für VERMESSUNGSWESEN. 

Organ des Deutschen Geometerveveins 

Unter Mitwirkung von C. Steppes, Steuerassessor in München, und 
if. Oerke, Privatdozent in Hannover, 
herausgegeben von Dr. FF. Jordan, Professor in Hannover. 

1S85. Heilt ö. Kami XIV. 

15. März. 



Wie ist die Stellung der Feldmesser zu verbessern? 

Die Bemühungen des Deutschen Geometervereins, den Geo- 
metern eine würdigere und angesehenere Stellung zu verschaffen, 
als diejenige, welche sie im Allgemeinen bisher eingenommen hatten, 
sind nicht ohne Erfolg geblieben. Als diesen Zweck mittelbar 
fordernd ist die Einführung des nunmehr obligatorisch gewordenen 
Landmesserexamens zu bezeichnen. Nach den Vorschlägen des 
Vereins sollten zwar an die geodätischen Techniker noch höhere 
Anforderungen gestellt werden, als in dem neuen Prüfungsreglement 
für die Landmesser vom 4. September 1882 vorgeschrieben sind, aber 
schon die jetzige Einrichtung, nach welcher die Vorbereitung für 
den Betrieb der geometrischen Praxis gründliche wissenschaftliche 
Vorstudien erfordert, muss dazu dienen, das Ansehen der Feld- 
messer zu heben. Anderweitig ist dies auch schon geschehen durch 
die seit etwa 10 Jahren immerfort verbesserten Vermessungs- 
vorschriften , die gegenwärtig zu befolgen sind. Der früher mehr 
oder weniger handwerksmässige Betrieb der Feldmesserarbeiten ist 
immer mehr zurückgedrängt, und an Stelle der alten fehlerhaften 
Messwerkzeuge sind vollkommenere Instrumente in Gebrauch ge- 
kommen. 

Unter solchen Umständen musste es durchaus billig erscheinen, 
dass auch die Bezahlungsweise der Feldmesser günstiger gestaltet 
werde. In dieser Hinsicht haben wesentliche Verbesserungen gegen 
die früheren Verhältnisse stattgefunden bei den Feldmessern der 
Generalcommissionen durch Erhöhung der Diäten, der Feldzulage, 
Gewährung von Gehalt und promptere Auszahlung der Competenzen. 
Statt der zu knappen Gebührensätze im Feldmesserreglement vom 
2. März 1871 werden für geometrische Arbeiten in Auseinander- 
setzungssachen die viel höhern Sätze, w'elche im Erlass des Ministers 
für die Landwirthschaft etc. vom 4. Januar 1877 bestimmt sind, 
gewährt. Für Vermessungen zum Zwecke des Grundsteuerkatasters 
gilt der den gegenwärtigen Vermessungsvorschriften entsprechende 
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Gebührentarif vom 25. October 1881. Durch die veränderte Be- 
zahhin RS weise der Feldmesser ist den sonst so häufig vorge- 
komraenen Geldverlegenheiten derselben, insoweit solche durch zu 
knappe Gebühren und durch verzögerte Zahlung derselben veran- 
lasst wurden, wirksam begegnet. 

Was aber die geometrischen Privatarbeiten anbetrifft, so muss 
für diese, wenn die Kosten von den Staatsbehörden zu übernehmen 
oder von Staatsbehörden festzusetzen sind, auch jetzt noch nach 
den Sätzen des Feldmesserreglements liquidirt werden, insofern nicht 
ein besonderes Abkommen über die Bezahlung getroffen ist. Die 
Feldmesser, welche ohne bei einer Staatsbehörde dauernd engagirt 
zu sein, geometrische Privatpraxis betreiben, sind in andern als den 
vorbezcichneten Fällen allerdings an keine Taxe gebunden ; und 
hierdurch besonders kommt es, dass die Kosten für eine und die- 
selbe Arbeit sich wesentlich anders herausstellen, je nachdem dieselbe 
von einem besonders gewandten oder von einem weniger geschickten 
Feldmesser ausgeführt wird. Ob der Liquidant seine Leistung hoch 
oder weniger hoch schätzt, oh die Ausführung unter günstigen oder 
ungünstigen Umständen erfolgen konnte, wird für die Höhe der 
Kosten ebenfalls ins Gewicht fallen. Dem Auftraggeber kann es 
aber schwerlich einleuchten, dass die höhere Forderung für die 
gleiche Arbeit eine angemessene sei. Könnte man für alle Feld- 
messerarbeiten eine Taxe bestimmen, und wäre es möglich, dieselbe 
so ein zu richten, dass in jedem Falle oder auch in der überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle die Sätze dieser Taxe der mittlern Arbeits- 
leistung entsprechen und dass das Nachrechnen der liquidirten Ge- 
bühren leicht und einfach zu bewirken ist, so wäre dies als ein 
grosser Fortschritt zu begrüssen. Die Festsetzung der Gebühren, 
wo solche überhaupt Anwendung findet, würde damit vielleicht ganz 
erübrigt werden. Vorschläge zu einer andern Bezahlungsweise der 
Feldmesserarbeiten sind bereits im Deutschen Geometerverein be- 
rathen, und auf Seite 349 — 353 im Band X. Jahrgang 1881 der 
Zeitschrift für Vermessungswesen finden sich als Ergebniss derselben 
die diesfälligen allgemeinen Bedingungen zusammengestellt. Die- 
selben möchten aber kaum den Wünschen aller Feldmesser noch 
entsprechen, im Interesse der Auftraggeber aber schwerlich an- 
nehmbar zu erachten sein. Für diese wäre eine Bezahlung nach 
dem Werthe des Objects, wie solche für die Rechtsanwälte gilt, 
vortheilhafter , indess würde in Gegenden mit gering werth igem 
Boden kein Feldmesser dabei bestehen können. Bei den meisten 
Arbeiten ist der Auftraggeber ausser Stande, die Kosten, welche 
doch bei vielen Objecten sehr zu berücksichtigen sind, vorher an- 
nähernd zu übersehen, und der Feldmesser lässt sich ungern darauf 
ein, solche im Voraus zu limitiren. Hieraus folgt, dass der Zahlungs- 
pflichtige nur dann über die Angemessenheit der Ansätze beruhigt 
sein kann, wenn eine Festsetzung der Kosten durch die zuständige 
Behörde stattgefunden hat. Ebenso ist der bei einer Vermessung 
Betheiligte meistens nicht im Stande, die Richtigkeit der Ver- 
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messungsarbeit zu beurtheilen. Es steht ihm zwar frei, die Revision 
durch einen Vermessungsrevisor zu verlangen, indess ist das Ver- 
fahren sehr kostspielig, und wo auf Grundlage alter unzuverlässiger 
Karten gearbeitet werden musste, fuhrt auch diese Revision oft 
nicht zu dem gewünschten sichern Resultat. Bei der Revision durch 
einen Vermessungsrevisor kommt es in der Regel darauf an, die 
Arbeit in allen Theilen, besonders aber auch die Aufnahme im 
Felde zu prüfen und die Kosten dem Feldmesser zur Last zu legen, 
wenn ihm Fehler nachgewiesen werden. Etwas anderes ist die ge- 
wöhnliche Prüfung der Arbeiten im Zimmer, Vergleichung der Feld- 
büclier mit der Kartirung, das Nachrechnen von Flächeninhalten 
u. s. w. Dieser weniger kostspieligen Prüfung pflegen alle Arbeiten 
unterworfen zu werden, welche die Behörden, denen geodätische 
Techniker unterstellt sind, ausführen lassen. Desgleichen findet 
Prüfung der Gebührenansätze und deren Festsetzung statt, wenn 
die Kosten aus Staatsfonds bezahlt werden. Fortschreibungsver- 
messungen werden ohne Ausnahme an das Katasterbureau der 
Königlichen Regierung zur Prüfung eingesandt. Man hält es hier 
für durchaus nothwendig, die Vermessungsarbeiten, obgleich die- 
selben meistens von angestellten Beamten geliefert werden, dennoch 
eingehend zu prüfen. Nur auf einen kleinen Theil dieser Arbeiten 
erstreckt sich die örtliche Revision. Aehnliche Grundsätze gelten 
für die Vermessungen im Ressort der Generalcommissionen. Die 
bei solchen Prüfungen sich ergebenden Ausstellungen lassen er- 
kennen , dass die Prüfung im Allgemeinen wenigstens nicht ent- 
behrlich ist. Sollte es da nicht nothwendig erscheinen, auch die 
Feldmesserarbeiten jeder andern Art, ehe dieselben an den Auftrag- 
geber abgeliefert werden, einer Prüfung durch dazu bestellte staat- 
liche Organe zu unterziehen? Nach den Vorschriften des Feld- 
mes8erreglenients vom 2. März 1871 kann solche Prüfung oder 
Revision nur durch einen Vermessungsrevisor bewirkt werden, so- 
bald es darauf ankommt, dass deren Ergebnisse öffentlich anerkannt 
werden. Vermessungsrevisoren sind bei den Generalcommissionen 
in ausreichender Zahl vorhanden. Für die Ernennung derselben 
ist aber das öffentliche Interesse nicht allein massgebend, sondern 
es werden bewährte Feldmesser auch aus dem Grunde zu Ver- 
messungsrevisoren ernannt, um ihnen damit eine Auszeichnung zu 
Theil werden zu lassen. Vermessungsrevisoren im Aufträge der zu- 
ständigen Regierung zu übernehmen, sind diese Beamten aber selten 
gern bereit, weil sie in den eignen Arbeiten gestört werden und 
die Bezahlung für letztere in vielen Fällen günstiger ist als die 
Remuneration bei Vermessungsrevisionen. Im eigenen Ressort der 
Auseinandersetzungsbehörde erfolgt die Ausführung der Vermessungs- 
revisionen und die Prüfung der Feldmesserliquidationen durch die 
von dieser Behörde dazu bestimmten Beamten. Eine besondere 
Behandlung in Bezug auf Revisionen erfahren auch die Vermessungen 
für die Zwecke des Grundsteuerkatasters, insofern als dieselben nur 
durch Beamte der Katasterverwaltung revidirt werden können. Für 
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die Revisionsbeamten der Katasterverwaltung bedarf es nicht der 
Ernennung zu Vermessungsrevisoren. Wo einzelne Katastersecretaire 
oder Katastercontroleure dennoch zu Vermessungsrevisoren ernannt 
6ind, ist dieses im Interesse anderer Verwaltungen geschehen. 

Die Eisenbahnverwaltungen z. B. besitzen zwar in ihren Ober- 
geometern und den technischen Eisenbahnsecretairen die geeigneten 
Organe, um Feldmesserarbeiten und die Gebührenansätze von Feld- 
messern prüfen zu lassen, wegen Ausführung von Vermessungs- 
revisionen im Sinne des Feldmesserreglements sind sie aber ge- 
nötliigt, sich an die zuständige Regierung zu wenden. Ebenso muss 
in allen anderen Fällen die Revision bei der Regierung beantragt 
werden, und dieselbe wird erst angeordnet, wenn sich der Auftrag- 
geber zur Tragung der Kosten verpflichtet für den Fall, dass die- 
selben dem Feldmesser nicht zur Last zu legen sind. Gehört der 
Revisor, welcher von der Regierung gewählt wird, einem andern 
Ressort an, so kann er nur von der eignen Vorgesetzten Behörde 
gezwungen werden, den Auftrag anzunehmen. Die Regierung, ob- 
gleich sie ihn zum Vermessungsrevisor ernannt hat, besitzt kein 
Zwangsmittel. Dagegen steht den Gerichten in Prozess- und Straf- 
sachen die Befugniss zu, geodätische Techniker unter Strafandrohung 
zur Abgabe von Gutfichten etc. anzuhalten. 

Es erscheint nun besonders nöthig, eine Einrichtung zu treffen, 
dass die geometrischen Arbeiten, welche für andere Auftraggeber 
als den Staatsbehörden ausgeführt werden, durch staatliche Organe 
in Bezug auf die richtige Ausführung der Arbeiten geprüft und 
dass ebenso die Gebühren für die Arbeiten nach einer bestimmten 
Taxe staatsseitig festgesetzt werden, jedoch ohne wesentliche Kosten- 
vermehrung, dass ferner eine bessere Remuneration für die Ver- 
messungsrevisoren gewährt wird. Da der Vermessungsrevisor in 
allen Theilen der erweiterten Vermessungstechnik routinirt sein soll, 
so ist es billig, seine Remuneration mindestens auf gleiche Höhe 
mit den Maximalbezahlungssätzen der Auseinandersetzungsfeldmesser 
zu bringen. Der höchste Diätensatz für dieselben beträgt nach dem 
angeführten Erlass vom 4. Januar 1877 für einen Arbeitstag von 
8 Stunden 12 Mark nebst einer laut Kostengesetz vom 24. Juni 
1875 stets zu zahlenden Reise- und Feldzulage von 4,50 Jk, bei 
mehrtägiger Abwesenheit vom Wohnort von 6 Jk. für den Tag, 
Nach dem neuesten Staatshaushaltsetat wird der Diätensatz allge- 
mein auf 5 Jk. pro Tag normirt, dagegen ein höheres, nach dem 
Dienstalter abgestuftes Gehalt bis 2 000 Jk. pro Jahr gewährt. 
Weitere Erhöhung des letztem und der Diäten bei auswärtiger 
Beschäftigung unter Wegfall der häuslichen Diäten würde den Wün- 
schen der Betheiligten entsprechen. 

Die gewöhnliche häusliche Prüfung der Arbeiten und die Fest- 
setzung der Liquidationen könnte bei der Regierung ohne grossen 
Kostenaufwand bewirkt werden. Schon jetzt werden auch für 
geometrische Privatarbeiten die Kosten bei der Regierung unent- 
geltlich festgesetzt in Fallen, wo die Arbeiten durch Katasterbeamte 
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ausgeführt sind, oder wenn bei Ausführung der Arbeiten durch 
andere Techniker die Festsetzung der Kosten besonders beantragt 
wird. 



Wo ganz zuverlässige Karten vorliegen und die Kartirung aus 
dem Zahlenwerk der Feldhandrisse jederzeit zu eontroliren ist, mag 
es nur in beschränktem Umfange nöthig sein, spätere Vermessungen, 
die sich auf diese Karten gründen, auch örtlich zu revidiren. Die 
Prüfung nach dem vorhandenen Material muss in den meisten 
Fällen genügen, etwaige Messungsfehler aufzufinden. Darum er- 
scheint es sehr erwünscht, die Ausführung der Neumessungen mehr, 
als dies bisher geschieht, zu fördern. Dies ist eine Kostenfrage; 
indess könnte schon vieles erreicht werden, wenn jeder Landmesser- 
kandidat genöthigt würde, etwa s / 4 Jahr in einem Vermessungs- 
personal für Neumessungen behufs seiner Ausbildung ohne Ent- 
schädigung zu arbeiten und für eine bestimmte Fläche eine voll- 
ständig brauchbare Aufnahme zu liefern. Der Staat erhielte immer 
mehr gutes Kartenmaterial, und seine Landmesserkandidaten hätten 
schon vor dem Examen eine vollständige practische Uebung sich 
angeeignet. Die Grundbuchordnung bedingt nicht allein ein fehler- 
freies Kartenmaterial, sondern dieselbe setzt auch voraus, dass bei 
künftigen Vermessungen keine Irrthümer Vorkommen. Zur Be- 
schaffung eines solchen Kartenmaterials bedarf es noch sehr um- 
fangreicher Neumessungen. 

Die Vermessungsrevisionen und das Kosten wesen bei den Ar- 
beiten solcher Feldmesser, die sich vorzugsweise oder ausschliesslich 
mit geometrischen Privatarbeiten beschäftigen, wird voraussichtlich 
in den nächsten Jahren sehr an Bedeutung verlieren, da der Zu- 
gang zu der geodätischen Carriere gegen frühere Perioden bereits 
merklich abgenommen hat. Die strengen Bedingungen für Ablegung 
des Landmesserexamens lassen für die nächsten Jahre einen noch 
geringeren Zugang erwarten. Schon jetzt fängt es an, bei den Be- 
hörden, welche Vermessungsbeamte gebrauchen, an der ausreichenden 
Zahl von Anwärtern zu fehlen. Manche geometrische Arbeiten 
werden bald den nicht geprüften Vermessungstechnikern wieder 
zufallen müssen. Schon jetzt kommt es vor, dass solche Tech- 
niker sogar von den Gerichten als Sachverständige herangezogen 
werden. Hier ist Prüfung und Revision der Vermessungsarbeiten 
besonders nothwendig, obgleich es Vermessurigsgehülfen genug giebt, 
die so zuverlässig arbeiten , als dies nur gewünscht werden kann. 
Andauernder Mangel an Feld- oder Landmessern mag vielleicht 
dazu nöthigen, die selbstständige Beschäftigung von Gehülfen oder 
einer sogenannten zweiten Klasse von Feldmessern für bestimmte 
Arbeiten zuzulassen. Dafür spricht auch der Umstand, dass viele 
geometrische Arbeiten sehr einfacher Art sind und von den bloss 
practisch ausgebildeten Technikern viel billiger geliefert werden 
können, als von dem geprüften Landmesser. Die dem letztem mit 
Recht zu gewährende höhere Remuneration würde mit dem Werthe 




des Objects oft nicht im Einklang stehen. 




Digitia&i by Google 




102 



Wie ist die Stellung der Feldmesser zu verbessern? 



Andrerseits erscheint es angezeigt, für die Landmessercandidaten 
die Absolvirung des Gymnasiums (Realgymnasiums etc.) zu fordern, 
schon desshalb , weil dies voraussichtlich den Zugang geeigneter 
Bewerber fördern wird, denn die Zahl der Abiturienten bei den 
höhern Schulen wird alljährlich eine grössere, während verhältniss- 
inässig wenig Schüler mit dem Reifezeugniss der ersten Klasse ab' 
zugehen pflegen. Wer aber die Schule erst ganz absolvirt hat, 
wendet sich nicht gern einem Fache zu, für welches geringere An- 
forderungen gestellt werden. Er hält ein solches Fach nicht für 
ebenbürtig mit den ihm sonst offen stehenden Stellungen. Dio Schul- 
reife würde auch wesentlich dazu beitragen, dem Landmessercandidaten 
das spätere Fachstudium zu erleichtern. Sie gewährt zugleich die 
Berechtigung zum Besuch aller höhern Lehranstalten , nicht bloss 
der landwirtschaftlichen Hochschulen. Diese Berechtigung muss 
der Landmesser mindestens aber besitzen, wenn er gegen andere 
technische Beamte nicht zurückstehen soll. 

Wie wenig Werth z. B. von Seiten der Bauführer und Bau- 
meister auf die Qualification als Feldmesser gelegt wird, geht daraus 
hervor, dass u. W. seit langer Zeit kein Bautechniker mehr um die 
Ertheiluug des Feldmesserzeugnisses nachgesucht hat, obgleich ihm 
dasselbe bisher unter sehr leichten Bedingungen und ohne Prüfung 
ertheilt werden musste, lediglich auf Grund des Nachweises einer 
sechsmonatlichen Beschäftigung mit Feldmesserarbeiten und einer 
vom Bewerber angefertigten Probokarte. 

Nach den neuern Vorschriften für das Landmesserexamen ist 
diese Erleichterung für die Bautechniker beibehalten und zugleich 
auf die Forst- und Oberforstercandidaten ausgedehnt worden. Für 
diese besteht jedoch die Anordnung, dass sie sich im ersten forst- 
lichen Examen Uber ihre Theilnahme an geodätischen Uebungen, 
im Feldmessen und Nivelliren ausweisen, ausserdem specielle Ver- 
messungs- , Nivellements- und Kartirungsarbeiten liefern müssen. 
Dagegen haben die Bautechniker im Bauführerexamen nur die ge- 
wöhnliche Prüfung in der Lehre vom Feldmessen und Nivelliren, 
sowie in der Kenntniss der üblichen Messinstrumente abzulegen. 
Nirgends ist vorgeschrieben, dass sie z. B. auch diejenigen Kennt- 
nisse in der Bonitirung des Bodens, in Zusammenlegnngsarbeiten, 
der Rechtskunde u. s. w., welche im Landmesserexamen verlangt 
werden, gleichfalls besitzen müssen. Kann überhaupt unter gewöhn- 
lichen Verhältnissen ein Bautechniker neben seinen eigentlichen 
Fachstudien Zeit gewinnen, die in der Landmesskunde im Examen 
geforderten Kenntnisse sich anzueignen und innerhalb sechs Monate 
practische Uebung darin zu erlangen? Die Erfahrung spricht für 
das Gegentheil. Die Ertheilung der Landmesserqualification an die 
Bautechniker, ohne dass diese die Prüfung als Landmesser ablegen, 
hat für diese Techniker selbst keinen Nutzen, sie schädigt aber das 
Ansehen der Landmesser. Man sollte daher lieber die Prüfungs- 
vorschriften für die Letztem noch verschärfen, statt die zu Gunsten 
der Baubeamten getroffene Bestimmung länger aufrecht erhalten. 
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Dieses sowie die Einführung einer Controle für geometrische Privat- 
arbeiten nebst einer allgemein gültigen Gebührentaxe zur llezahlung 
solcher Arbeiten dürften Aufgaben sein , die es wohl verdienen, 
dass sich der Deutsche Geometerverein für deren zweckmässige 
Lösung interessirt. 

Der Feldmesser, welcher gegenwärtig ganz andere Aufgaben 
zu erfüllen hat, als sein Vorgänger vor 15 und mehr Jahren, darf 
daher wohl mit Recht auf eine etwas bessere Lebensstellung An- 
spruch machen. Den Unterschied zwischen jetzt und früher hat 
der rühmlichst bekannte Professor Dr. Börsch in der Einleitung zu 
seinem eben erschienenen Werke »Anleitung zur Berechnung der 
geodätischen Coordinaten , Cassel bei Freyschmidt 1885« in sehr 
drastischer Weise mit den Worten geschildert : 

»In dem vorstehenden Ueberblick über das Vermessungswesen, 
die Fortschritte der niedern Geodäsie und deren stetiges Näher- 
treten an die höhere Geodäsie in Deutschland, sollte dargethan 
werden, dass an den Feldmesser der Neuzeit ganz andere und 
namentlich wissenschaftliche Anforderungen gestellt werden müssen 
als an den „ Landschinder “ (soll heissen Landsehieder) von ehemals, 
und dass. ein Einblick in das mathematische Gebäude unseres Erd- 
körpers zur Noth Wendigkeit geworden ist. < 

Wir können das für den ehemaligen Feldmesser gebrauchte 
ungewöhnliche Prädicat ebenso wenig als passend anerkennen, als 
uns vom praetischen Standpunkte und nach eignen Erfahrungen 
einleuchten will, dass die Vermessungen, welche nach dem ander- 
weiten Inhalt der gedachten Einleitung die gewissenhaften Feld- 
messer einst mit der Boussole ausgeführt haben, besser ausgefallen 
sein sollen, als diejenige Vermessung, welche für eine Zusammen- 
legung im Regierungsbezirke Cassel in der so sehr getadelten Weise 
bearbeitet worden ist, dass hier der Feldmesser ein grosses Dreieck 
über die Flur gelegt, die Seiten und ihre Verlängerungen sowie die 
nöthigen Verbindungslinien mit der damals noch nicht durch das 
Stahlband verdrängten Gliederkette gemessen hat. Die Ergebnisse 
beider jetzt veralteten Methoden dürften wohl keine Entscheidung 
zu Gunsten der Boussolenmessung gestatten. 

Unseres Erachtens verdient die Boussole überhaupt nicht mehr 
die ihr in der gedachten Einleitung zu Theil werdende Protection. 
Mit der Ersetzung dieses Instruments und der Gliederkette durch 
die kleinen Theodolite und durch das Bandmass resp. die Messlatten 
ist die neue Aera auf dem Gebiete der niedern geodätischen Technik 
eröffnet worden. Nur durch fortgesetztes Streben nach den rich- 
tigsten und genauesten Ergebnissen im Grossen und im Kleinen 
kann der Landmesser die Berechtigung erlangen, sich dem hohem 
Geodäten ebenbürtig an die Seite zu stellen. 
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Nivellirinstrument mit Gefällslibelle. 

Von Prof. Prandtl in Weihenstephan. 

Sumpfiger und mooriger Boden gibt unter dem Druck unseres 
Körpergewichtes häufig so sehr nach, dass selbst durch unbedeu- 
tende Verlegungen unseres Schwerpunktes sofort eine erhebliche 
Aenderung der Stellung eines vor uns stehenden Instrumentes ver- 
ursacht wird. 

Aber auch, wenn der Boden so fest ist, dass wir einen Einfluss 
unserer Körperstellung auf die Stellung des Instrumentes nicht be- 
obachten können, werden unsere Messungen durch Aenderungen der 
Stellung des Instrumentes gestört, — durch Aenderungen, welche 
sich allmählich vollziehen, und deren Grund vorzugsweise in Form- 
veränderungen des Stativs in Folge des Einflusses der Atmosphä- 
rilien, besonders in wechselnder Bestrahlung durch die Sonne gesucht 
werden muss. Wenn man die vertikale Drehachse eines Instru- 
mentes genau vertikal stellt, — wenn man es dahin gebracht hat, 
dass die Libelle rings herum in allen Lagen ausreichend genau ein- 
spielt, so findet man doch meist schon nach kurzer Zeit, dass dies 
nicht mehr der Fall ist und dass die Abweichung mit der Dauer 
der Aufstellung zunimmt. Man findet diese Abweichungen nicht 
bloss, wenn man das Instrument längere Zeit hindurch in einer 
Aufstellung benützt, sondern auch, wenn man dasselbe unbenutzt 
stehen lässt. 

Dass die Grösse dieser Abweichungen durch geeignete Kon- 
struktion des Stativs vermindert werden kann, ist klar. Indess wird 
es mit gewöhnlichen Mitteln nicht gelingen, dieselben ganz zu be- 
seitigen, und wenn es auch gelänge, dann bleiben immer noch die 
bei weichem und elastischem Boden durch unsere Körperstellung 
veranlassten Aenderungen der Stellung des Instrumentes zu berück- 
sichtigen. 

Soll nun der Einfluss irgend einer Aenderung der Stellung des 
Instrumentes möglichst von dem Messungsergebniss fern gehalten 
werden, so muss für Instrumente zum Messen der Neigung der Visir- 
linie und zur Herstellung einer bestimmten Neigung der Visirlinie 
die Einrichtung so getroffen werden, dass sie die Neigung der Visir- 
linie bei einspielender Libelle anzeigt. 

Zur Absteckung von Gräben von bestimmtem Gefälle am Terrain 
mit geneigter Visirlinie nach der in Band 1884 S. 549 dieser Zeitschrift 
beschriebenen »Erweiterten Methode der Absteckung einer Linie von 
bestimmtem Gefälle am Terrain« wende ich seit 1879 Instrumente 
an, deren Einrichtung in folgender Weise die obige Bedingung er- 
füllt. An der Reiterlibelle eines Nivellirinstrumentes mit umleg- 
barem Fernrohr ist an Stelle der Korrektionsschrauben für verti- 
kalen Fehler ein Schraubenmikrometer (s. Abbildung) angebracht. 
Die Mikrometerschraube hat ihr Muttergewinde im Fuss der Libelle 
und drückt auf den an der Libellenfassung befestigten Schlitten 
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Der Schraube entgegengesetzt wirkt eine an der Libellenfassung be- 
festigte und in einen Ausschnitt im Fuss eingreifende Zungenfeder. 
An der Seitenfläche des Fusses können die ganzen Umdrehungen 
der Mikrometerschraube, an dem Scheibchen, dessen Umfang in 
100 Theile getheilt ist, Viootel Umdrehungen abgelesen werden. 
Die Führung des Fusses muss, damit die Anzahl der Umdrehungen, 
die an der Mikrometerschraube gemacht werden, proportional der 




Zu- oder Abnahme des relativen Gefälles werden, bei einspielender 
Libelle in einer Lothrechten stattfinden. Eine sehr genaue Erfül- 
lung dieser Bedingung ist indess bei den geringen Gefällen, für 
•welche die Libelle eingerichtet ist, nämlich etwa 2°/ 0 Steigung und 
2°/ 0 Gefälle nicht erforderlich. Um die Libelle bei den geneigten 
Stellungen breiter auf die Lagerringe des Fernrohrs aufsitzen zu 
lassen, sind die Lagerflächen der Libelle flach abgerundet. 

Um nun der Visirlinie eine bestimmte Neigung geben zu können, 
sind, soweit es die Libelle anbelangt, zweierlei Ermittelungen noth- 
wendig, nämlich die Ermittelung jenes Mikrometerstandes , bei 
welchem die Visirlinie horizontal ist, und die Ermittelung der zu 
irgend einer Anzahl von Schraubenumdrehungen gehörigen Zu- oder 
Abnahme des relativen Gefälles. Die erstere Ermittelung muss 
ebenso wie die Prüfung und Berichtigung gewöhnlicher Reiterlibellen 
von Zeit zu Zeit wiederholt werden. Die letztere Ermittelung da- 
gegen gilt, wenn sie einmal richtig gemacht wurde, für immer. Ob 
die Mikrometereinrichtung keinen todten Gang zulässt, — ob die 
Kraft der Zungenfeder gegenüber den Widerständen der Bewegung 
des Fusses noch ausreicht, davon kann man sich bei Benützung des 
Instrumentes immer überzeugen. Man hat nur darauf zu achten, 
-ob jede kleine Drehung der Mikrometerschraube einen entsprechen- 
den Ausschlag der Libelle bewirkt. 

Die Ermittelung jenes Mikrometerstandes, bei welchem die 
Visirlinie die Horizontalstellung erhält, kann in ganz gleicher Weise, 
wie die Korrektion einer gewöhnlichen Reiterlibelle auf vertikalen 
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Fehler geschehen. Die Arbeit kann etwas erleichtert werden, wenn 
man das Schraubenmikroraeter in der Weise benützt, dass man die 
Libelle nach dem Umsetzen mittelst der Mikrometerschraube zum 
Einspielen bringt. Der gesuchte Mikrometerstand ergibt sich so- 
dann aus dem arithmetischen Mittel aus dem nunmehrigen und dem 
vorigen Mikrometerstand. 

Nimmt man an einer Nivellirlatte mit verschieden geneigter 
Visirlinie mehrere Ablesungen, so verhalten sich die Differenzen der 
Ablesungen wie die Differenzen der zugehörigen Mikrometerstände 
und wie die Differenzen der zugehörigen relativen Gefälle. Nimmt 
man 2 Ablesungen A l und A a und beobachtet man die zugehörigen 
Mikronieterstände M i und A/ 2 , misst man ferner die horizontale 
Entfernung l der Latte vom Instrument, so lässt sich aus diesen 
Zahlen die Anzahl der Mikrometertheile in, die irgend einer Zu- 
oder Abnahme g des relativen Gefälles, z. R. 1°/ 00 entspricht, be- 
rechnen. Aus der horizontalen Entfernung l und der Gefällsänderung 
g lässt sich vorerst der zugehörige Lattenabschnitt «berechnen. Es ist 

a—gXl. 

Die Zahl in ergibt sich sodann aus der Proportion 
m : « = (M l — - J/j) : (.dj — A 2 ). 

So wurde für das abgebildete Instrument gefunden, dass die 
Anzahl der Scheiben theile für g — 0,001 oder 1 pro Mille relatives 
Gefalle, = 24,09 ist. Um der Visirlinie eine Steigung oder ein Ge- 
fälle von n pro Mille zu geben, muss daher jener Mikrometerstand, 
bei welchem die Visirlinie horizontal ist, um »X 24,09 Scheiben- 
theile vergrössert oder verkleinert werden. Ist dies geschehen, so 
ist noch mittelst des Mechanismus für feine Vertikalbewegung des 
Fernrohrs die auf diesem ruhende Libelle zum Einspielen zu 
bringen. 

Zum Schluss mag noch gestattet sein, daran zu erinnern, dass 
das Nivellirinstrument mit Gefällslibellc, wie jedes Instrument, das 
dazu eingerichtet ist, die Neigung der Visirlinie zu messen, auch 
zum Messen von Distanzen und zur Bestimmung der Nivellement- 
ablesung in Fällen, in denen wegen vorstehenden Gebüsches etc. 
oder weil die Latte zu hoch oder tief steht, mit horizontaler Visir- 
linie abzulesen nicht möglich ist, benützt werden kann. Die hori- 
zontale Entfernung ergibt sich aus den obigen Gleichungen. Es ist 

, in A t — A 2 

~g' 

Die Ablesung mit horizontaler Visirlinie, — die Nivellement- 
ablesung A g kann, wenn M 0 den zugehörigen Mikrometerstand be- 
zeichnet, aus der Proportion 

( Ag-A , ) : (A t - A t ) = (Mg-Mt ) : 
entnommen werden. 
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Verbreitung des metrischen Maass- und Gewichtssystems. 



Das Bulletin du Ministöre des travaux publics vom August 1884 
theilt eine von M. James Jackson, Archivar der geographischen Ge- 
sellschaft in Paris, zusammengestellte Uebersiclit des Geltungsbe- 
reichs des metrischen Maass- und Gewichtssystems mit, welche wir 
im Nachstehenden wiedergeben. Es mag dazu noch bemerkt werden, 
dass England, welches in der Zusammenstellung noch unter den 
Staaten aufgeführt ist, in denen die Anwendung dieses Systems ge- 
setzlich zugelassen ist, Zeitungsnachrichten zufolge in neuester Zeit 
seinen Beitritt zu der am 20. Mai 1875 abgeschlossenen, damals 
nach langen schwierigen Verhandlungen wesentlich unter der Mit- 
wirkung und dem Einflüsse Deutschlands zu Stande gekommenen 
internationalen Meter-Convention, welche die Regelung und Ver- 
waltung der wissenschaftlichen Grundlagen des metrischen Maass- 
und Gewichtssystems unter allen Culturvölkern bezweckt, ebenfalls 
erklärt hat. Vergl. Zcitsch. f. Verm. Bd. XIII. 1884 S. 483. 

I. Länder, in denen das metrische System gesetzlich eingeführt ist. 

Be völ keru ngszah l . Be »öl k eru i • g*znlil . 



Argentinische Republik 2 830000 

Belgien 5 520009 

Bolivia 1 957 352 

Brasilien 9 883 322 

Chile 2 199 180 

Columbien .... 4000000 
Dänemark .... 1 969 039 
Deutschland .... 45234061 

Ecuador 946 033 

Frankreich mitColonien 46 843 000 
Griechenland . . . 1979 305 
Italien 28 459 451 



Mexiko 10 046 872 

Niederlande . . . 4172971 

Norwegen .... 1806900 

Oesterreich-Ungarn 37 786 346 
Paraguay .... 346 048 

Peru 2 699 945 

Portugal .... 4160315 

Rumänien .... 5073000 

Schweden .... 4579 115 

Schweiz 2 846 102 

Spanien 16634345 



Zusammen 241 97301 1 



II. Länder, in denen das metrische System gesetzlich zugelassen 

(facultativ) ist. 

Bevölkermignzahl. Bevölkeruupszahl. 

Canada 4324810 Persien 7 653 000 

England 35 241 482 Vereinigte Staaten . 50 419 933 

Zusammen 97 639 825 

III. Länder, in denen das metrische System vielfach angewendet 

wird, ohne jedoch gesetzliche Gültigkeit zu haben. 

Bevölkerung«z«lil. Bevölkerungozabl. 

Aegypten .... 6 820 000 Türkei 24804350 

Britisch-Indien . . 198 755 993 Uruguay .... 438245 

Russland 100 372553 Venezuela .... 2075245 



Zusammen 333 266 386 
(Auszug aus dem Centralblatt der Bauverwaltung Nr. 40 1884 S. 414.) 
Es möge dem Obigen hinzugefügt werden, dass auch die rus- 
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sische Staatsregierung die Zweckmässigkeit des Metersystems im 
Principe bereits anerkannt hat, so dass die allgemeine Anwendung 
dieses Systems in Russland in nicht zu langer Zeit zu erwarten sein 
dürfte. Vergleiche die Literaturzeitung »das Nivellement und die 
Neuvermessung der Stadt Riga<. Zeitschrift für Vermessungswesen 
Jahrgang 1884 S. 166. G. 



Wegeanlagen. 

Endurtheil des Oberverwaltungsgerichts vom 18. November 1883. 

Die Generalcommissionen sind in der ihnen übertragenen Aus- 
übung landespolizeilicher Functionen zuständig, das Netz der 
öffentlichen Wege in der Feldmark festzustellen, öffentliche Wege 
herzustellen, verlegen, eingehen zu lassen. Die in einem Separa- 
tionsrezesse einem Wege beigelegte Eigenschaft als öffentlicher oder 
nicht öffentlicher Weg ist daher zunächst überall massgebend. Er- 
klärt die Auseinandersetzungsbehörde, dass ein Weg im Separations- 
verfahren nicht als öffentlicher Kommunikationsweg ausgeworfen sei, 
sondern als Verbindungs- und Wirthschaftsweg der Feldflur -In- 
teressenten, so darf der Weg auch nicht als öffentlicher behandelt 
werden, selbst wenn er es bis dahin gewesen wäre. 

(Archiv für Eisenbahnwesen, herausgegeben vom Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten Jahrgang 1884 S. 43. O.) 



Annahme von Anwärtern fllr das Katastersupernumerariat in Preussen. 

Die für die Ergänzung des Beamtenpersonals der Kataster- 
verwaltung bisher im Königlichen Finanzministerium geführte all- 
gemeine Anwärterliste wird voraussichtlich in der ersten Hälfte 
dieses Jahres zur Erledigung kommen und es soll nach den Be- 
stimmungen des Herrn Finanzministers darnach die Berufung der 
Katastersupernumerare wiederum lediglich den Königlichen Re- 
gierungspräsidien übertragen werden. 

Feldmesser oder Landmesser, welche sich um die Annahme als 
Anwärter für das Katastersupernumariat bewerben wollen, werden 
gut thun, ihre Gesuche schon jetzt an die Königlichen Regierungen 
zu richten und sich wegen der für die Annahme zu beschaffenden 
Nachweise an einen der Herren Katasterkontroleure zu wenden. 
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Wörterbuch der Verdeutschungen entbehrlicher Fremdwörter , mit besonderer Be- 
rücksichtigung der von dem Grossen Generalstabe, im Postwesen und in 
der Reichsgesetzgebung angenommenen Verdeutschungen. Mit einer ein- 
leitenden Abhandlung über Fremdwörter uud Sprachreinigung, von Dr. 
Hermann Dünger. Leipzig G. B. Teubner 1882. 194 S. 8*. 

In unserer fach wissenschaftlichen Vermessungs-Zeitschrift dieses 
sprach-wissenschaftliche Werk zu besprechen und zu empfehlen, wird 
sich durch die Thatsache rechtfertigen, dass gerade in den deutschen 
Fach-Wissenschaften die überflüssigen Fremdwörter noch in Menge 
gefunden werden. Nur gegen die überflüssigen , entbehrlichen Fremd- 
wörter kämpft der Verfasser, denn dass z. B. Wörter wie Triangu- 
lirung, Nivellirung u. s. w. zur Zeit in unserer Wissenschaft nicht 
zu entbehren sind, gibt jeder Vermessungs - Mann zu. Diese Bei- 
spiele weisen zugleich auf die vom Verfasser aufgestellte Hegel hin 
(S. 3), dass man bei unentbehrlichen Entleimungen aus fremden 
Sprachen wenigstens Betonung und Endung der eigenen Sprache 
anpassen soll. Z. B. das lateinische Distantia kommt im Französi- 
schen als distance vor, im Englischen als distance , im Deutschen als 
Distanz. Nun gibt es aber zahlreiche Feldmesser und Mechaniker, 
welche die Gelegenheit, ihr >bischen Französisch* an den Mann 
zu bringen, nicht vorbeilassen wollen, indem sie von > Distänce- 
Messer* und »Zenit-Distäncen < reden. 

Dass der Kampf gegen die Sprach - Verunreinigung durchaus 
keiii hoffnungsloser ist, beweisen die Erfolge im l’ostwesen, im Heer- 
wesen (wo jedoch die Hauptreinigung noch auf sich warten lässt) 
und was unsere Leser betrifft, im Kataster- Vermessungs- Wesen. 
Das in Württemberg heute noch amtlich gültige Brouillon ist in 
Preussen durch Handriss dauernd ersetzt; auch das Manual hat 
dem Feldbuch oder Feldschreibbuch weichen müssen. Wer befreit 
uns aber endgültig vom Terrain (süddeutsch: Terrei, norddeutsch: 
Terreng) und von dem Lieblingswort aller Halbwisser unseres 
Faches, dem coupirten Terrain ? Feld oder Gelände , Hügelland 
u. s. w. passt nicht in allen Verbindungen. 

Rathschläge zu Verdeutschungen entbehrlicher Fremdwörter 
gibt das »Wörterbuch* von S. 56 — 194 des Dunger’schen Werkes, 
welehes wir zu diesem Zweck hiemit empfehlen. Namentlich aber 
empfehlen wir den Satz aus dem Vorwort zur Beachtung: »Während 
es früher für einen Beweis von feiner Bildung galt, viele fremd- 
ländische Ausdrücke anzuwenden, betrachtet man dies jetzt in den 
besseren Kreisen unseres Volkes eher als eine schlechte Angewöh- 
nung, ja man ist geneigt, in diesem Falle auf Halbbildung oder 
Vornehmthuerei zu schliessen.* J. 




110 



Patentliste. 



Patentliste von Vermessungsinstrumen ten. 

Verzeichniss der in der Zeit vom 4. December 1884 bis 29. Ja- 
nuar 1885 in den Klassen 19 und 42 angemeldeten, ertbeilten und 
erloschenen Patente. 

Zusammengestellt im Patent- und technischen Bureau von G. Dittmar, Civil- 
Ingenieur in Berlin, Commandantenstrasse 66. 

An gemeldete Patente.*) 

Für die angegebenen Gegenstände haben die Nachgenannten 
die Ertheilung eines Patentes nachgesucht. Der Gegenstand der 
Anmeldung ist einstweilen gegen unbefugte Benutzung geschützt. 

R. 2905. Verstellbarer Rosettenzirkel. — H. E. Richter u. W Langbein 
in Dresden. 

F. 2056. Instrument zum Messen und Theilen von Linien. — II. 
Friederich in Simbach a. Inn. 

C. 1529. Entfernungsmesser. — L. P. Charlier, Lieutenant im 1. 
Regiment Chasseurs ä pied in Charleroi, Belgien. 

Ertheilte Patente. 

Auf die hierunter angegebenen Gegenstände ist den Nachge- 
nannten ein Patent vom angegebenen Tage ab ertheilt. Die Ein- 
tragung in die Patentrolle ist unter der angegebenen Nummer erfolgt. 

Nr. 30355. Orientirungs-Compass. — E. von Paschwitz in Weiher- 
hammer bei Bayreuth. Vom 2. August 1884 ab. 

Nr. 30421. Rechenmaschine. — A. J. R. d’ Azevedo Coutinho in 
Povoa de Lanhosa. Vom 19. August 1884 ab. 

Nr. 30422. Entfernungsmesser als Hiilfsmittel für das Ausbilden im 
Distanzschätzen. — H. Freiherr Prinz von Buchau, Major 
a. D. in Görlitz. Vom 2. September 1884 ab. 

Nr. 30547. Zeichen-Instrument. — M. Körner in Pieschen b. Dresden. 
Vom 25. Juni 1884 ah. 

> 30632. Spiegelteleskop. — L. Schlegel in Dresden. Annenstr. 57- 

III. Vom 9. April 1884 ab. 

> 30700. Zirkel für Hohl- und Dickenmessung. • — C. Mahr in 

Esslingen a. N. Vom 12. Juni 1884 ab. 

> 30703. Verstellbare Nivellirlattc für directe Höhenangabe. — 

F. Heidecke, Königl. Feldmesser und Kulturtechniker in 
Lingen a. d. Ems. Vom 13. Juli 1884 ah. 

> 30833. Haarhygronometer mit Kompensationsvorrichtung. — W. 

Riedel in Hamburg. Vom 2. August 1884 ab. 



*) Auszüge aus den Patentanmeldungen sind durch das Patent- und 
technische Bureau von G. Dittmar, Civil-Ingenieur in Berlin, Commandanten- 
strasse 66, zum Preise von 1—3 Ai-, je nach Umfang, zu beziehen. Mitglieder 
des Deutschen Geometer- Vereins erhalten daselbst jede gewünschte Auskunft in aus- 
führlichster Weise gratis. 
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Erloschene Patente. 

Die nachstehend genannten, unter den angegebenen Nummern 
in die Patentrolle eingetragenen Patente sind auf Grund des §. 9 
des Gesetzes vom 25. Mai 1877 erloschen. 

Nr. 21934. Rechen appar at. 

> 26559. Neuerungen an Stangenzirkeln. 

> 26640. Rechenmaschine. 

» 22558. Kombinationen des Wetil-Hansen’schen und Amsler’schen 
Planimeters. 

> 15128. Neuerungen an Tiefenmessinstrumenten für Schifffahrts- 

zwecke. 

> 26517. Entfernungsmesser. 



V ereinsangelegenhetten. 

Der Unterzeichnete Vereinsdirektor ist vom 1. April d. i. ab nach 
Neuwied am Rhein versetzt. Der Sitz des Vereins ist daher 
gemäss §. 25 der Satzungen von genanntem Tage ab „Neuwied". 

Alle an die Vorstandschaft bezw. an den Unterzeichneten gerichteten 
Sendungen werden vom 1. April d. J. ab unter der Adresse: 

„Obergeometer Winckel, Neuwied a. Rh.“ 

erbeten. 

Köln, im März 1885. 

Der zeitige Vereinsdirektor: 

L Winckel. 



Die Unterzeichnete Vorstandschaft hat die Zeit zur Abhaltung 
der 14. Hauptversammlung des Deutschen Geometervereins, welche 
dem Wunsche der vorigjährigen Versammlung entsprechend in 

Stuttgart 

stattfinden wird , im Einverständnisse mit dem Ortsausschuss auf 
die Tage vom 

5. bis 8. August d. J. 

festgesetzt. 

Bezüglich der Zusammensetzung des Ortsausschusses und der 
Einzel-Comitcs nehmen wir Bezug auf die Veröffentlichung auf 
Seite 63 dieser Zeitschrift. 

Anträge für die Tagesordnung der Hauptversammlung bitten 
wir bis spätestens zum 1. Mai d. J. an den Vereinsdirektor richten 
zu wollen. 

Die Vorstandschaft des Deutschen Geometervereins. 
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Briefkasten der Redaction. 



Neu eingetretene Mitglieder. 

Nr. 2256. Lotterer, Eugen, Geometer, Mannheim. 

> 2257. Jessen, Feldmesser, Berlin. 

> 2258. Hei chert, Rich., Feldmesser u. Culturtechniker, Kassel. 

> 2259. Röder, Aug., Feldmesser uud Culturtechniker, Kassel. 

> 2260. E r d in a n n, Friedr., Feldmesser u. Culturtechniker, Kassel. 

> 2261. Günnemann, F. , Eisenbahnfeldmesser und Cultur- 

techniker, Hilchenbach, Kreis Siegen. 



Briefkasten der Redaction. 

Landmesser-Titel. 

In Folge der amtlichen Entscheidung, welche wir auf Seite 75 
der Zeitschrift mitgetheilt haben, sind mehrere Einsendungen über 
diese Frage gegenstandslos geworden, oder sie haben wenigstens 
zum grössten Theil ihr Interesse verloren. Wir möchten daher die 
Herren Einsender jener Artikel bitten, in die Nichtveröffentlicbung 
derselben einzuw'illigen , eventuell der Redaction gegenüber ihre 
Ansicht hierüber mitzutheilen. 

D. Red. 



Inhalt. 

Grössere Abhandlungen : Wie ist die Stelluug der Feldmesser zu verbessern? 
— Nivellirinstrument mit Gefälllibelle, von Brandt!. Kleinere Mittheilungen : Ver- 
breitung des metrischen Maass- und Gewichtssyetems, mitgetheilt von G. — 
Wegeanlagen, mitgetheilt von G. — Annahme von Anwärtern für das Kataster- 
supernumerariat in Preussen. Literaturzeitung : Wörterbuch der Verdeutschungen 
entbehrlicher Fremdwörter, von Hunger, besprochen von J. Vereinsangelegen- 
heiten. Briefkasten der Redaction. 
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ZEITSCHRIFT für VERMESSUNGSWESEN. 

Organ des Deutschen Geometervereins. 

Unter Mitwirkung von C. Steppe », Steuerassessor in München, und 
ß. Gerke, Privatdozent in Hannover, 
herausgegeben von Dr. W. Jordan, Professor in Hannover. 

1885. Heft 7. Band XIV. 

1. April. 



Beiträge zur Kenntniss von Gauss’ praktisch- 
geodätischen Arbeiten. 

Nach Original-Materialien bearbeitet von Gaede, Hauptmann a la suite des 
Generalstabes und Vermessungs-Dirigent bei der Trigonometrischen Abtheilung 
der Landes -Aufnahme. 



I. 

Die Originalien. — Einleitendes. — Arbeits-Bericht von Gauss an das 
Kabinets-Ministerium Uber die Arbeiten im Jahre 1821. 

Die Trigonometrische Abtheilung der Landes-Aufnahme ist seit 
vier Jahren mit der Messung von Hauptdreiecken in der Provinz 
Hannover beschäftigt. Nach der Organisation der Abtheilung fuhren 
zwei Sektionen der Haupttriangulation die Winkelmessuugen aus, 
nachdem vorher durch eine dritte Sektion die Dreieckspunkte aus- 
gesucht und die nöthigen baulichen Einrichtungen hergestellt sind. 
Die Leitung dieser dritten, der Rekognoscirungs-Sektion, ist in den 
letzten drei Jahren dem Verfasser übertragen gewesen. 

Für die Rekognoscirung eines Dreiecksystems ist die Kenntniss 
der Vorgänge immer ein wesentliches Hülfsmittel und eine noth- 
wendige Vorbedingung. Eine ganz besondere Bedeutung aber ge- 
wannen die Vorgänge, als die Arbeiten jenen Landstrich erreichten, 
welcher durch seine Beziehungen zu der Gauss’schen Gradmes- 
sung eine gewisse Klassizität für geodätische Operationen besitzt: 
wissenschaftliches und historisches Interesse geboten, an dieser für 
die moderne Geodäsie grundlegenden Arbeit nicht achtlos vorüber 
zu gehen. 

Bei der Rekognoscirung im Terrain hat Verfasser in seiner 
dienstlichen Thätigkeit sorgfältig nach allen etwa noch vorhandenen 
Spuren Gauss’sclier Dreieckspunkte geforscht. Diejenigen Punkte, 
welche noch durch Bezeichnung an Ort und Stelle vorhanden sind, 
wurden, soweit sie sich in den Rahmen der jetzigen Triangulirung 

Zeitschrift fur Venne*$unp»\ve*«n. 1S85. 7. Heft. 8 



Digitized by Google 




114 Gaede. Beiträge zur Kenntnis» von Gauss’ praktisch-geod. Arbeiten. 

einfugen Hessen, wieder zu Hauptdreieckspuukten gemacht ; die 
übrigen erhaltenen sollen durch entsprechende Messungen an die 
neuen Dreieckssysteme angeschlossen werden. Einzelne Rekon- 
struktionen sind zum Theil bereits ausgeführt, zum Theil in Aus- 
sicht genommen. 

Für das Studium der früheren Triangulationen in Hannover 
fand sich ausgiebiges Material in den Original-Akten, welche im Laufe 
der Zeit und mit dem Wechsel der Verhältnisse in den Besitz der 
Trigonometrischen Abtheilung übergegangen sind. Es sind dies sechs 
umfangreiche Aktenbündel des ehemaligen hannoverschen Ministeriums 
des Innern, welche den amtlichen Schriftverkehr aus den Jahren 1818 
bis 1861 über die von Gauss ausgeführte Gradmessung (1821 — 1825) 
und die daran anschliessende, unter Gauss’ Leitung ausgeführte 
Landes-Vermessung im Königreich Hannover (1828 — 1844) enthalten: 
ferner — in einer kleinen Kiste vereinigt — 42 einzelne Hefte mit 
den Original-Messungs-Akten beider Vermessungen, nämlich 35 
Messungs-Journale bezw. deren Abschriften, 6 Hefte mit »Abrissen- 
(Resultaten der Stations-Ausgleichungen) und ein allgemeines Koor- 
dinaten -Verzeichniss sämmtlicher 1821—1844 bestimmten Punkte. 

Die Aktenbündel weisen etwa 90 Schriftstücke von Gauss’ Hand 
auf : neben Anfragen und Mittheilungen über geschäfthche Einzel- 
heiten auch einige vierzig grössere Berichte und Entwürfe, welche 
über das Entstehen, die Gestaltung und den Fortgang beider Unter- 
nehmungen — der Gradmessung und der Landes-Vermessung — 
Aufschluss geben. Die Kiste mit ihrem Inhalt als den Arbeits- 
Resultaten bat Gauss nach Beendigung der Messungen und Rech- 
nungen am 15. März 1848 dem Ministerium eingeliefert. x ) 

Von den Gauss’schen Berichten sind sechs, zum Theil mit 
starken Auslassungen, am Ende des IV. Bandes von Gauss’ Werken 
abgedruckt. Die Koordinaten haben als Grundlage für die topo- 
graphischen Arbeiten in Hannover gedient; sie sind dann 1868 für 
Kataster-Zwecke von Professor Wittsteiu und 1878 — nebst einem 
Theil der Abrisse — im IV. Band von Gauss’ Werken publizirt. 
Der gesammte Rest der authentischen Materialien dürfte bisher 
weiteren Kreisen unbekannt geblieben sein. 

Die Materialien sind — wie die Messungen, worauf sie sich 
beziehen — an Werth und Interesse sehr ungleich. Die hannoversche 
Landes-Vermessung ist, ihrem Zweck entsprechend, eine geodätische 
Arbeit durchaus sekundären Charakters, die allerdings, weil sie den 
illustren Namen Gauss als den ihres Leiters führt, aus Unkenntniss 
der übrigen Verhältnisse sich vielfach einer Werthschätzung erfreut, 
welche sie weder verdient, noch beansprucht. Anders die von Gauss 
ausgeführte Gradmessung. Die unmittelbare Berührung mit der 
praktischen Arbeit, ihren Anforderungen und Bedürfnissen, hat die 
Veranlassung und Grundlage zu jenen Theorien gegeben , welche 

') Das Begleitschreiben hierzu, in den Ministerial-Akten erhalten, ist 
theilweise in Gauss’ Werken Bd. IV. Seite 481 abgedruckt. 
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seitdem massgebend für geodätische Operationen geworden sind. 
Die Gradmessung hat ein neues Zeitalter der Geodäsie heraufge- 
führt; und darum darf sie, neben dem wissenschaftlichen, auch auf 
historisches Interesse berechtigten Anspruch erheben. 

Auf Grund der Original-Materialien und gestützt auf persön- 
liche Anschauung und Erfahrung bei der Arbeit im gleichen Terrain, 
will der Verfasser einige Beiträge geben zur Kenntniss der Geschichte 
der Gauss’schen Gradmessung nnd des Antheils, welchen Gauss an 
der hannoverschen Landes-Vermessung gehabt hat. Nicht die eigene 
Initiative führt ihn an die Oeffentlichkeit, sondern die Aufforderung 
des Herrn Herausgebers dieser Zeitschrift; zur Benutzung des dienst- 
lich zugänglichen Materials für eine derartige Publikation hat der 
Chef der Trigonometrischen Abtheilung, Herr Oberst Schreiber, 
seine Ermächtigung ertheilt. 

Der Plan für die Gruppirung des Materials ist folgender. In 
diesem ersten Aufsatz soll in der Folge eine Orientirung über die 
Gradinessung in grossen Zügen gegeben werden; als Anhang ist 
ein den Ministerial - Akten entnommener offizieller Arbeitsbericht 
von Gauss in extenso abgedruckt. Der zweite Aufsatz wird das Drei- 
ecksnetz der Gradmessung, der dritte den Antheil, welchen Gauss an 
der hannoverschen Landes-Vermessung gehabt hat, behandeln. In 
einem vierten soll die Erhaltung der Gradmessungs - Punkte im 
Terrain, die Nothwendigkeit einer erneuten Haupt-Triangulation in 
Hannover und die Anlage der in der Bearbeitung befindlichen Drei- 
eckssysteme der Trigonometrischen Abtheilung besprochen werden. 

*) Zu Anfang unseres Jahrhunderts hatten die zur Bestimmung 
der Grösse und Figur der Erde unternommenen geodätischen Mes- 
sungen sich sehr vervielfältigt und vervollkommnet. Den Impuls 
dazu gab die grosse, von der französischen National -Versammlung 
zur Bestimmung des Meters beschlossene Gradmessung, welche von 
Dünkirchen bis zu der baleariscben Insel Ivi^a ausgedehnt wurde. 
England veranstaltete eine ähnliche Messung von der Insel Wight 
bis zu den Schottländischen Inseln. Beide Messungen wurden in 
Zusammenhang gebracht, so dass eine Dreiecksverbindung zwischen 
den Sternwarten von Paris und Greenwich hergestellt und ein 
Meridianbogen von mehr als 22 Grad gemessen war. 

Allein gerade diese grossen und genauen Messungen lehrten, 
dass ein einzelner Meridianbogen, so gross seine Ausdehnung auch 
sei, nicht hinreiche, die Figur der Erde völlig kennen zu lernen. Die 
Meridiane sind nicht völlig unter einander gleich und zeigen manche 
Unregelmässigkeiten. Es erschien deswegen erforderlich, dass mehrere 
Meridianbögen gemessen würden, damit man ihre Krümmungen mit 
einander vergleichen könne, um die nicht ganz regelmässige Gestalt 



’) Die folgenden Ausführungen nach verschiedenen Original-Berichten von 
Gauss, die theilweise am Ende des IV. Bandes seiner Werke abgedruckt sind, 
und nach einem ungedruckten Promemoria des Dr. Olbers-Bremen aus dem 
Jahre 1823. 
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des Erdsphäroids genauer zu bestimmen. Isolirte Gradmessungen 
von geringer Ausdehnung konnten dabei nur einen untergeordneten 
Werth haben: es war nötliig, solche Operationen im Grossen aus- 
zuführen resp. die in verschiedenen Staaten unternommenen einzelnen 
Messungen unter einander in Verbindung zu bringen. 

Im Jahre 1816 beauftragte nun der König von Dänemark den 
Professor Schumacher mit der Ausführung einer Gradmessung von 
der Nordspitze Jütlands bis zur südlichen Grenze des Königreiches. 
Diese Messung umfasste an sich einen Meridianbogen von 4 l l s Grad; 
sie war aber, ihrer Lage nach, einer Ausdehnung bis auf 16 Grad 
fähig , wenn sie südwärts bis zur Insel Elba weitergeführt wurde. 
Eine solche Fortsetzung ging zunächst, in der Ausdehnung von 
etwa 2 Breitengraden, durch das Königreich Hannover; südlich davon 
befanden sich in Preussen, Kurhessen, Hessen- Darmstadt, Bayern, 
Württemberg und Oesterreich geodätische Operationen theils im 
Gange, theils war ihre Ausführung in nahe Aussicht genommen. 
Die Verbindung aller dieser Messungen zu einem einzigen System 
war für wissenschaftliche Zwecke von grösster Bedeutung : die erste 
und wesentlichste Bedingung für die Realisirung eines derartigen 
Planes aber war die Fortsetzung der dänischen Gradmessung durch 
das Königreich Hannover. 

Diese Fortsetzung — die geodätische Messung des Gradbogens 
zwischen den astronomisch bestimmten Sternwarten von Göttingen 
und Altona — hat Gauss in den Jahren 1821 — 1823 ausgeführt. 3 ) 

Seine Triangulirung schloss sich im Norden mit den Seiten Ham- 
burg -Hohenhorn und Hohenborn - Lauenburg an die dänischen 
Dreiecke des Professor Schumacher an. Aus dem südlichsten Dreieck 
Hohenhagen - Inselsberg - Brocken vermittelte die Seite Inselsberg- 
Brocken den Anschluss an die 1819 gemessenen Dreiecke des 
preussischen Generalstabes, während die drei Eckpunkte dieses 
Dreieckes und die in demselben gelegene Göttinger Sternwarte 1823 
durch Winkelmessungen mit den Punkten Meissner und Herkules 
der gleichzeitig in Kurhessen von Professor Gerling ausgeführten 
Triangulation in Verbindung gebracht wurden. 

Eine weitere Ausdehnung gegen Westen zum Zwecke eines Deuen 
Anschlusses, der ursprünglich nicht projektirt war, erfuhren dann 
die Gauss’schen Dreiecke in den Jahren 1824 und 1825. 

Anschliessend an das grosse System der französisch-englischen 
Dreiecke hatte nämlich der General Krayenhoff 1801 — 1811 in den 
Niederlanden , Holland , Ostfriesland und Oldenburg eine Triangu- 
lation ausgeführt. 4 ) Die Schlussseiten dieser Triangulation gegen 
Osten hin — Seite Varel-Jever in Oldenburg und Seite Kircbbesepe- 



s ) Die Resultate der Messung sind bei der Berechnung der Erd-Dimensionen 
von Schmidt mit benutzt. S. Gauss, Bestimmung des Breitenunterschiedes zwi- 
schen den Sternwarten von Göttingen und Altona. Seite 82. 

*) Precis hiBtorique des operations geodesiques et astronomiques, faites en 
Ilollande, executees par le lieutenant-general Krayenhoff. 1815. 
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Bentheim in Hannover, hart an der Niederländischen Grenze — 
waren von der Gauss’schen Dreieckskette zwischen Altona und Göt- 
tingen nur noch durch kurze Strecken in der Hauptsache hanno- 
verschen Gebietes getrennt. Wurden die Gauss’sche und die Krayen- 
hoff’sche Triangulation an einander geschlossen, so entstand damit 
eine Querverbindung zwischen den französisch-englischen Dreiecken 
und dem grossen System der zusammenhängenden dänisch-hanno- 
versch-prenssisch-kurhessisch-bayrisch-österreichischen. 

Um diese Verbindung herbeizuführen , hat Gauss in den Jahren 

1824 und 1825 von den beiden Seiten Falken berg -Wilsede und 
Wilsede-Hamburg seiner bisherigen Triangulation eine weitere Reihe 
von Dreiecken über Bremen, dann längs der Nordsee-Küste bis zum 
Anschluss an die Krayenhoff’sche Seite Varel -Jever geführt. Der 
Anschluss an diese Seite wurde, trotz der dabei zu überwindenden 
grösseren Terrain -Schwierigkeiten , dem Anschluss an die Seite 
Kirch hesepe-Bentheim vorgezogen, weil sich auf dem Wege dahin 
die neuen Dreiecke mit der Nordsee in Verbindung bringen Hessen 
und dadurch alle gemessenen relativen Höhen zu absoluten über der 
Meeresfläche werden konnten. 

So besteht die von Gauss ausgeführte praktisch-geodätische Arbeit, 
deren Tableau ein System von zwei , annähernd rechtwinklich an 
einander gesetzten Dreiecksketten aufweiset, aus zwei verschiedenen 
Theilen : der ursprünglich unternommenen Breitengrad - Messung 
und einer später in der Richtung des Parallels angefügten Dreiecks- 
kette. Streng genommen dürfte man nicht beide Konfigurationen 
unter der gemeinsamen Bezeichnung »Gauss’sche Gradmessung« be- 
greifen, wie auch Gausss selbst unter seiner »Gradmessung« speziell 
die 1821 — 1823 gemessenen Dreiecke versteht und die 1824 und 

1825 gemessenen »Fortsetzung der Gradmessung bis Jever« nennt. 
Der Kürze halber und im Gegensätze zu der später von Gauss’ 
Assistenten ausgeführten »Landesvermessung« sollen aber in diesen 
Aufsätzen alle von Gauss selbst 1821 — 1825 gemessenen Dreiecke 
unter der Bezeichnung »Gradmessung« zusammengefasst werden. 

Den Auftrag zur Ausführung der Gradmessung erhielt Gauss 
durch eine Kabinets - Ordre Georg IV. , Königs von England 
und Hannover, vom 9. Mai 1820; s ) die Kosten für die Arbeit 
wurden auf die Königliche Chatoul-Kasse übernommen. Der Erlass 
dieser Kabinets-Ordre war aber erst der Abschluss jahrlanger Vor- 
verhandlungen. 

Gauss war im Jahre 1807, damals dreissigjährig, als Professor 
der Astronomie an die neu zu erbauende Sternwarte der Universität 
Göttingen berufen, hatte aber zunächst nur eine umfangreiche Lehr- 
thätigkeit entfalten können , da die politischen Wirren und Noth- 
stände der nächsten Zeit die Volleudung der Sternwarte bis zum 
Jahre 1816 verzögerten. In diesem Jahre erhielt Schumacher, der 



“) Das Original dieser Kabinets-Ordre ist bei den Ministerial-Akten. 
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1809 in Göttingen von Gauss »seine letzte Ausbildung erhalten« 6 ) 
hatte, den Auftrag zur Ausführung der dänischen Gradmessung 
und regte sofort seinerseits bei Gauss die Idee einer Fortsetzung 
der Gradmessung durch Hannover an. 7 ) Gauss, welcher damals 
bereits theoretisch auf geodätischem Gebiete gearbeitet hatte, 8 ) 
interessirte sich im höchsten Maasse für die »grosse, herrliche Unter- 
nehmung«, doch schien ihm zunächst noch der Augenblick ungünstig, 
in Hannover einen derartigen Wunsch seinerseits in Anregung zu 
bringen , da »erst die Astronomie noch so grosser Unterstützung« 1 
bedürfe. 9 ) 

Die trotzdem bald beginnenden Verhandlungen über eine der- i 
artige wissenschaftliche Frivat-Unternehmung , welche nur mit be- 
deutender Staats - Subvention ins Werk gesetzt werden konnte, 
boten für Gauss mancherlei Schwierigkeiten. Der König und die 
einflussreichen Männer seiner Umgebung hielten sich meist in Eng- 
land auf, und von sich selbst sagt Gauss: *°) »Unter allen schweren 
Künsten ist die Kunst des Sollizitirens diejenige, wozu ich — freilich 
zu meinem grossen Nachtheil — am wenigsten Talent habe, noch 
passe.« Dagegen stand Schumacher in nahen Beziehungen zu dem 
persönlich für Gradmessungs-Arbeiten sehr interessirten dänischen 
Könige und besass jene Welterfahrung und Geschäftsgewandtheit, 
die Gauss entbehrte. Wenn es Gauss widerstrebte, »noch mehr zu 
urgiren«, 11 ) oder den Schein zu erwecken, als wolle er »verblümter 
Weise dem Gouvernement die Sache wieder in die Erinnerung 
bringen«, >*) wusste Schumacher theils auf Umwegen durch den 
dänischen Gesandten in London , theils auch durch direktes , per- 
sönliches Eingreifen die Angelegenheit wieder in Fluss zu bringen. 
Auf Schumacher’s Anregung sind auch mehrere »ostensible« Briefe 
von Gauss an die Minister Grafen Münster und von Arnswald 
zurückzuführen, welche die ersten Entwürfe für die »Fortsetzung 
der dänischen Gradmessung durch Hannover« enthalten; 13 ) und 
Schumacher’s Einfluss war es , dass Gauss — ehe noch ent- 
schieden war, ob er in Hannover eine Gradmessung im Anschluss 
an die dänische ausführen sollte — bereits vorläufig vereinzelte 
Arbeiten für diesen Zweck unternehmen konnte. Diese Vorläufer 
der zusammenhängenden praktischen Arbeit waren die Winkelmes- 
sungen auf dem Michaelis-Thurm in Lüneburg 1818, die astronomi- 

•) S. Gauss’ Werke, Band IV., Seite 486. 

7 1 Briefwechsel mit Schumacher, Band I., Seite 128, 129. 

*) Vergl. Briefwechsel mit Schumacher , Band I., Seite 130 und Gams' 
Werke, Band IV., Seite 353. (Anzeige der zweiten Abhandlung der Unter- 
suchungen über Gegenstände der höheren Geodäsie.) 

*) Briefwechsel mit Schumacher, Band I., Seite 130. 

10 ) Briefwechsel mit Schumacher, Band 1., Seite 141. 

1 *) November 1818. — Briefwechsel mit Schumacher. Band I., Seite 166. 

**) Januar 1820. — Briefwechsel mit Schumacher. Band I., Seite 183. 

,a ) Diese Briefe sind theilweise am Schluss des IV. Bandes von Gau«*' 
Werken abgedruckt. 
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sehen Beobachtungen in Lauenburg 1819 und der Besuch bei der 
Messung der Braker Basis 1820. 

14 ) Im Jahre 1818 arbeitete Schumacher an der Messung seiner 
Dreiecke im Lauenburgischen. Von seinen südlichsten Dreieckspunkten 
Hamburg (Michaelis-Thurm), Hohenborn (Thurm) und Lauenburg 
t Signal) war, nach Hannover hinein, der Michaelis-Thurm in Lüneburg 
sichtbar. Die Verbindung der Schlusspunkte seiner Triangulation mit 
diesem Thurm schien Schumacher, von seiner Seite her gesehen, 
eine zweckmässige Anschluss-Konfiguration für eine eventuelle spätere 
Fortsetzung der Gradmessung durch Hannover zu sein , die ausser- 
dem den Vortheil bot, dass Gauss an den durch die Messungen 
bestimmten Thürmen feste Punkte behielt, bis er nach Süden zu 
die Arbeiten würde fortsetzen können. Gauss war auf Schumacher’s 
Aufforderung nach einigem Zögern zwar bereit, die nöthigen Winkel- 
messungen in Lüneburg vorzunehmen, trug aber Bedenken, bei der 
Regierung in Hannover deshalb vorstellig zu werden, da noch Nichts 
Uber die Triangulation in Hannover beschlossen war. Darauf that 
»mit Gauss’ Erlaubniss« Schumacher die nöthigen Schritte in Han- 
nover. Der Erfolg war günstig : Gauss erhielt durch den Minister 
von Arnswald den Auftrag, die »zur Verbindung einer hannoverischen 
Triangulirung mit der dänischen nöthigen Messungen in Lüneburg« 
vorzunehmen, und bat dann diese Messungen im Oktober 1818 aus- 
geführt. 1S ) Die Absicht, ausser den dänischen Ansehlusspunkten 
gleich auch noch die Richtung nach dem Wilseder Berge einzu- 
stellen, dessen Verbindungen mit Hamburg und Lüneburg aus der 
1804 — 1805 in Hannover ausgeführten Triangulation des französischen 
Obersten Epailly bekannt waren 1S ), ist nicht zur Ausführung ge- 
kommen. 

Schumacher’s rastlosen Bemühungen 17 j war es auch zu danken, 
dass Gauss 1819 (vom 28. Juni bis 19. Juli) bei den astronomischen 
Arbeiten in Lauenburg 1S ) und 1820 (vom 12. Septbr. bis 25. Oktober) 
bei der Basis-Messung bei Brake zugegen sein konnte. 19 ) Zu der 

14 ) Quelle für die Ausführungen über die Arbeiten in Lüneburg 1818: Brief- 
wechsel mit Schumacher Band I, Seite 136 — 154. 

ls ) Die Resultate dieser Messungen stehen im Briefwechsel mit Schumacher 
Band X., Seite 152—154. 

1B ) Siehe Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 145. 

”) Schumacher bereitete durch persönliche Rücksprache in Paris, I.ondon 
und Hannover Alles so vor, dass Gauss nach seinen Angaben nur noch einen 
„ostensiblen Brief“ zu schreiben brauchte. Vergleiche Briefwechsel mit Schu- 
macher Band I., Seite 168 — 1C2, und den Brief von Gauss an Minister von Arns- 
wald, abgedruckt in Band IV. von Gauss’ Werken Seite 484,485. 

'*) Diese astronomischen Bestimmungen wurden nur als vorläufige betrachtet. 

Die definitiven, für die Gradmessungszwecke benutzten haben 1827 stattgefunden, 
erst in Göttingen , unmittelbar darauf in Altona. Vergl. Gauss, Bestimmung 
des Brei ten -Unterschiedes etc., Briefwechsel mit Schumacher Band II., zwischen 
Seite 46 und 103. Einige offizielle Berichte über die astronomischen Arbeiten 
sind bei den Ministerial-Akten. 

le ) lieber diese Reise und Gauss’ Thcilnahme an der Basismessung („mit 
einem Repsold’schen Apparat, der an Genauigkeit, Solidität und Zweckmässig- 
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letzteren Operation wurde seine Anwesenheit von dem dänischen 
Gouvernement direkt erbeten. 

Auf die Braker Basis 20 ), oder vielmehr die daraus abgeleitete 
Seite Hamburg - Hohenborn 2 1 ), gründete sieh später das Absolute 
nicht nur aller Gauss’schen Dreiecksseiten SÄ ), sondern auch noch der 
ganzen südlich daran stossenden Gerling’schen Triangulation in 
Kurhessen. 23 ) Auch für die Orientirung seines Dreiecksnetzes konnte 
Gauss noch vor Beginn der zusammenhängenden Feldarbeiten sor- 
gen : nach seiner Büchkehr von der Basis-Messung wurde im November 
und Dezember 1820 das provisorische nördliche **) Meridianzeichen 
der Göttinger Sternwarte gebaut 25 ), sodass »die ersten, von der 
Sternwarte auslaufenden Dreiecksseiten durch die festen Meridian- 
Instrumente der Sternwarte selbst auf das Genaueste orientirt werden 
konnten < 26 ). 

Die Darstellung des historischen Verlaufes der Gradmessungs- 
Arbeiten selbst wird einen Theil des folgenden Aufsatzes ausmachen : 
als Probe des dabei benutzten Original-Materials soll hier zunächst 
der offizielle Bericht Gauss’ über die Arbeiten des ersten Jahres 
seiner praktischen Thätigkeit Platz finden. 



An 

Königliches Kabinets-Ministerium. 

Unterthänigster Bericht des Hofratbs 
Gauss über die Arbeiten im Jahre 1821 
Behuf der von Sr. Königlichen Majestät 
im Königreich Hannover allergnädigst 
angeordneten Gradmessung. 

Von den vielfachen Operationen, welche zu einer Gradmessung 
gehören , ist die Bildung des Dreiecksnetzes und die Messung der 
Winkel diejenige, welche bei weitem die meiste Zeit und Arbeit er- 



keit alle bei anderen Gelegenheiten gebrauchten übertrifft“) ist ein Original- 
Bericht von Gauss bei den Ministerial-Akten. 

*°) Es ist bekannt, dass Gauss und Schumacher zu ihren Lebzeiten eine 
definitive Länge der Braker Basis ebensowenig erfuhren, als wir heutzutage 
einen unbestrittenen Werth davon besitzen. 

*‘) Briefwechsel mit Schumacher Baud II., Seite 141. 

*“) Eine Kontroll-Basis, die sich Schumacher am südlichsten Punkt von 
Gauss’ Dreiecken — also bei Göttingen — gedacht hatte (Briefwechsel mit 
Schumacher Band I., Seite 137), hätte Gauss auch gern gemessen, wenn er sich 
nicht (Briefwechsel mit Bessel Seite 412) „auch abgesehen von den grossen 
Kosten vor einer so höchst langweiligen Arbeit gescheut hätte“. 

as ) Gerling, Beiträge zur Geographie Kurhessens. Einleitung. Seite V. 
s4 ) Das „südliche Meridianzeichen“ kommt nur in dem bei diesem Aufsatz 
abgedruckten Arbeits-Bericht und Tableau pro 1821 vor; nachher ist nie mehr 
davon die Rede. 

* 6 ) Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 199, 200. 

,c ) Arbeits- Bericht pro 1821; vergleiche auch Briefwechsel mit Bessel. 
Seite 369, 370. 
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fordert. Bei der Hannoverschen Gradmessung muss dies Dreiecks- 
netz im Norden bei Hamburg sich an die Dänischen Messungen 
anschliessen : im Süden ist zwar die Göttinger Sternwarte der 
eigentliche natürliche Endpunkt der Gradmessung an sich; allein 
damit diese auch der weitern Ausdehnung nach Süden fähig werde, 
ist es zugleich sehr wesentlich , sie an diejenigen fremden Messun- 
gen anzuschliessen , welche das Königreich Hannover auf der Süd- 
seite berühren. In diesem Falle befinden sich die von der Königlich 
preussischen Regierung veranstalteten und mit grosser Sorgfalt aus- 
geführten Messungen, sowie gegenwärtig auch in Kurhessen eine 
grosse mit aller erreichbaren Genauigkeit auszuführende Triangu- 
lirung beabsichtigt wird. 

Die erwähnten preussischen Messungen, soweit sie bisher ge- 
diehen waren, wurden mir im vorigen Winter mitgetheilt; ausser- 
dem hatte ich Gelegenheit, einen Theil der von dem französischen 
Obersten Epailly im J. 1804 u. f. im Hannoverschen, und nament- 
lich im südlichen Theile, gemachten Messungen zu erhalten. Der 
Besitz dieser und einiger anderer Hülfsmittel, welche bei der ersten 
Auswahl der Dreieckspunkte einige Erleichterung geben konnten, 
sowie die Erwägung, dass manchen kleinen von dem Anfänge solcher 
Operationen unzei'trennlichen Schwierigkeiten und Verlegenheiten 
immer schneller und leichter in der Nähe von Göttingen würde 
abgeholfen werden können, — bestimmten mich, die Triangulirung 
auf der Südseite anzufangen. 

Schon im J. 1820 hatte ich angemessene Einleitungen getroffen, 
um mir die erforderlichen Instrumente zu verschaffen : hier erwähne 
ich nur derjenigen , welche sich unmittelbar auf den geodätischen 
Theil der Gradmessung beziehen. Zu den eigentlichen Winkelmes- 
sungen hatte ich bei Reichenbach (dessen Werkstatt sein ehemaliger 
Werkmeister Ertel gegenwärtig ganz übernommen hat) einen zwölf- 
zölligen Theodolithen bestellt, dessen Vollendung und Ablieferung 
auf das Frühjahr 1821 zugesagt war. Einen kleineren Theodolithen 
von dem englischen Künstler Trougthon hatte ich durch die ge- 
fällige Besorgung des Professors Schumacher bereits in Händen. 

Eine besondere Vorsorge erforderten die Hülfsmittel, die Drei- 
eckspunkte in sehr grossen Entfernungen sichtbar zu machen. Da 
es meine Absicht und von grösster Wichtigkeit war, die Dreiecke 
so gross wie möglich zu wählen , so blieb , bei der Beschaffenheit 
des Landstriches, durch welches sie zu führen sind, keine Hoffnung, 
dass viele Kircbthürme als Dreieckspunkte würden benutzt werden 
können. Besonders gebaute Signalthürme sind bisher das in solchen 
Fällen am meisten angewandte Mittel gewesen : indessen kommen 
in der Ausübung nicht selten Fälle vor, wo auch dieses Mittel un- 
zureichend wird, indem solche Signalthürme (eben sowie die Kirch- 
tkürme) in grossen Entfernungen , da , wo sie sich nicht gegen 
den Himmel und besonders da, wo sie sich gegen nahen dunkelfarbi- 
gen Hintergrund projiciren, immer sehr schwer zu sehen , und noch 
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viel schwerer zu beobachten sind.*) Andere Beobachter haben aus 
diesen und andern Gründen häutig (einige ausschliesslich) die 
Winkelbeobachtungen bei Nacht angestellt, indem sie die entfernten 
Dreieckspunkte durch grosse Argandsche Lampen mit sehr genau 
parabolischen Reverberes sichtbar machen Hessen. Freilich haben 
diese nächtlichen Beobachtungen wieder andere grosse Schwierig- 
keiten und Inconvenienzen, und besonders bei sehr grossen Drei- 
ecken muss gewöhnlich eine gelungene Beobachtung erst mit vielen 
vergeblichen Versuchen gleichsam erkauft werden. Die preussischen 
Offiziere z. B. haben, um die drei Winkel des grossen Dreiecks 
zwischen dem Brocken, dem Petersberge bei Halle und dem Etters- 
berge bei Weimar auf diese Art zu messen, beinahe drei Monat 
noting gehabt; und noch übler ist es den französischen Astrono- 
men bei ihren Messungen in Spanien gegangen. Wenn ich daher 
gleich nicht geneigt war, mich dieser Beobachtungsart ausschliess- 
lich zu bedienen, zumal da meine physischen Kräfte den Beschwerden 
eines beständigen nächtlichen Aufenthalts auf meistens hohen und 
schwer zugänglichen Bergen schwerlich gewachsen gewesen sein 
würden, so musste ich mich doch, da kein anderes Mittel bisher 
bekannt war, im Voraus gefasst halten, dasselbe wenigstens in 
manchen einzelnen Fällen zu gebrauchen, und ich hatte daher vor- 
läufig drei solcher Lampen bei Repsold in Hamburg und bei Körner 
in Jena bestellt. Diese Lampen erhielt ich im Mai 1821, und ihre 
Wirkung bei den in schicklichen Entfernungen damit verschiedent- 
lich angestellten Versuchen hat auch meiner Erwartung entsprochen. 

Indem mir alle die erwähnten grossen Schwierigkeiten bei Bil- 
dung grosser Dreiecke nach fremden Erfahrungen , noch ehe ich 
eigne gemacht hatte, vorschwebten , war ich auf ein ganz neues 
Mittel bedacht, ihnen abzuhelfen. Theoretische Untersuchungen 
hatten mich überzeugt, dass reflectirtes Sonnenlicht von nur ganz 
kleinen Planspiegeln, hinreichende Kraft habe, um in den grössten 
Entfernungen sichtbar zu sein, und sich viel leichter und besser 
beobachten zu lassen, als alle Tliürme und Signale, ja selbst besser, 
als mehrere zusammengestelite Argandsche Lampen hei Nacht. Um 
diese Idee brauchbar zu machen , bedurfte es eines besonderen 
Apparats oder Instruments, wodurch man das reflectirte Sonnen- 
licht mit grösster Genauigkeit und Sicherheit ununterbrochen nach 
jedem beliebigen, noch so weit entfernten Punkte lenken kann. Ob- 
gleich ich die Einrichtung zu diesem Zweck im Wesentlichen schon 
vollständig entworfen hatte, war es doch nicht leicht, dasselbe aus- 
geführt zu erhalten, zumal wenn dies durch einen auswärtigen 
Künstler hätte geschehen sollen, wo der Vortheil fortwährender 

*) Meine eigne Erfahrung im vorigen Sommer hat dies vielfach bestätiget. 
So habe ich z. B. während meines ganzen mehr als vierwöchentlichen Aufent- 
halts auf dem Brocken den aufdemHils erbaueten 7 '/» Meilen entfernten Signal- 
thurm nur ein oder zweimal auf wenige Minuten , die Kirchthiirme des 12 
Meilen entfernten Hannover auch nicht ein einzigesmal sehen können, unge- 
achtet die Richtung genau bekannt war. 
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mündlicher Berathung bei einzelnen technischen Schwierigkeiten 
weggefallen wäre, und die Vollendung daher zum wenigsten sehr 
in die Länge gezogen sein würde. Diese Verlegenheit näherte sich 
jedoch ihrer Erledigung, als unser geschickter Inspector Rumpf, 
welcher während eines grossen Theils des Winters von hier ab- 
wesend gewesen war , gegen Ostern nach Göttingen zurückkehrte, 
und bald nachher die Arbeit eines solchen Instruments übernahm. 
Den Erfolg davon werde ich weiter unten berichten. 

Nachdem alle die erwähnten Vorbereitungen getroffen waren, 
fing ich um die Mitte Aprils 1821 die ersten Recognoscirungen und 
vorläufigen Messungen in der Umgegend von Göttingen an. Auf 
einem beynahe zwei Meilen von hier entfernten Berge, dem Hohen- 
hagen , war die Stelle, wo ehemals ein französischer Signalthurm 
gestanden hatte, noch zu erkennen, und dieser Platz selbst, welcher 
eine sehr ausgedehnte Aussicht beherrscht, wurde zu einem Haupt- 
dreieckspunkte überaus schicklich befunden. 

Diese meine vorläufigen Messungen während der letzten Hälfte 
des April und im Mai, setzten mich in den Stand, meinen beiden 
Geliiilfen, dem Hauptmann Müller und dem Lieutenant Hartmann, 
als sie in der Mitte des Mai Hannover verliessen, die ersten Gegen- 
stände ihrer Thätigkeit, ehe sie nach Göttingen selbst kamen, anzu- 
weisen. Sie recognoscirten besonders die höchsten Bergspitzen im 
Hildesheimschen , um in dieser Gegend wo möglich einen Punkt 
ausfindig zu machen , der mit dem Hohenhagen und dem vom 
Hohenhagen aus sichtbaren Kötersberge im Amte Polle ein Dreieck 
bilden könnte. Diese Hoffnung schlug jedoch fehl, und die spätere 
Itecognoscirung des Kötersberges selbst bestätigte die Unmöglichkeit, 
vollkommen, daher dieser letztere Punct, welcher zwar bei einer 
allgemeinen Landestriangulirung, wie auch zu eventueller Verbin- 
dung mit den Kurhessischen und Westphälischen Messungen , sehr 
brauchbar sein würde, wenigstens für jetzt und für die Gradmessung 
aufgegeben werden musste. 

Dagegen hatten meine eignen erwähnten Messungen mir eine 
Stelle des Hils bei Ammensen als einen wahrscheinlich zu einem 
Hauptdreieckspunkt sich sehr gut. eignenden Platz bezeichnet, sowie 
auch der vom Hohenhagen aus gleichfalls sichtbare Kahlberg (nicht 
weit von Gandersheim) , welcher ein französischer Dreieckspunkt 
gewesen war, eine Berücksichtigung verdiente. Ich trug daher mei- 
nen Gehülfen die Recognoscirung dieser beiden Punkte bei ihrer 
Reise aus dem Hildesheimschen nach Göttingen auf, und das Re- 
sultat davon war, dass zwar der auf seinem Gipfel stark bewaldete 
Kahlberg nur mit grossen Schwierigkeiten als Dreieckspunkt benutzt 
werden könnte, der Platz auf dem Hils hingegen , von wo aus in 
Norden die Aussicht bis Hannover (und wie spätere Untersuchung 
gezeigt hat, sogar noch mehr als drei Meilen weiter, bis zum Bre- 
linger Berge) offen ist, sich sehr gut dazu qualificirte. 

Bei der Hannoverschen Gradmessung ist es ein besonders wesent- 
licher und wichtiger Umstand , dass die ersten von der hiesigen 
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Sternwarte auslaufenden Dreiecksseiten durch die festen Meridian- 
Instrumente der Sternwarte selbst auf das genaueste orientirt wer- 
den können. Die Aussicht der Sternwarte in der Richtung des 
Meridians war zwar ursprünglich weder auf der Nordseite noch 
auf der Südseite offen , und wenn diesem Mangel nicht abzulielfen 
gewesen wäre, so wäre nicht allein jener höchst wichtige Vortheil 
gar nicht vorhanden gewesen, sondern es wäre diess auch auf immer 
ein wesentlicher Radical-Fehler bei der Wahl des Platzes der Stern- 
warte geblieben. Glücklicherweise war aber die eine Hälfte dieser 
Schwierigkeit bereits überwunden ; die , vorher durch die Gärten 
vor Göttingen versperrt gewesene Aussicht nach Norden hatte ich 
schon im Herbst 1820 geöffnet, und auf einem Berge unweit Weende 
ein provisorisches Meridianzeichen errichten lassen. Viel grösser 
waren hingegen die Schwierigkeiten auf der Südseite des Meridians, 
wo eine dichte hohe drei Stunden entfernte Waldung die Aussicht 
begrenzte. Dieses Hinderniss musste womöglich überwunden werden. 1 

Nachdem meine Gehülfen in Göttingen angekomtnen waren, i 
wurden zuvörderst Einleitungen zum Bau eines Signalthurms auf 
dem Hohenhagen getroffen. Der Hauptmann Müller ging hierauf 
zur Recognoscirung des Kötersberges ab , während der Lieutenant 
Hartmann hier blieb, um das Detail des Signalbaues in Dransfeld 
zu inspiciren. Zugleich wurde nun dessen Anwesenheit hier benutzt, 
um die Beschaffenheit jener Hindernisse der südlichen Meridian- 
Aussicht näher zu untersuchen. Es fand sich, dass jene Waldung 
Eigenthum der Dorfschaft Friedland sei, und eine Lichtung der- 
selben möglich, obwohl mit nicht ganz unbedeutenden Entschädigungs- 
kosten. Die grosse Wichtigkeit des Gegenstandes musste hier ent- 
scheiden. Es wurde*) eine Schneus durch den Wald gehauen, 
welche schwierige Operation durch die geschickte Beihülfe des Lieute- 
nants Hartmann so gut gelang, dass sie ungeachtet der geringen 
Breite von 1 Ruthe dem beabsichtigten Zweck vollkommen ent- 
sprach. Die Sternwarte wird hierdurch nun zugleich den unschätz- 
baren Vorheil gewinnen , auf beiden Seiten Meridianzeichen zu 
erhalten , und der bei der ersten Anlage begangene Fehler wird 
dadurch gehoben. Es ist mir angenehm, hiebei zugleich bemerken 
zu können, dass im ganzen Jahre weiter keine Fälle vorgekouiineu 
sind, wo Ausbaue mit Kosten verknüpft gewesen wären. 

Der Hauptmann Müller hatte sich inzwischen , nachdem die 
Unbrauchbarkeit des Köterberges vollständig eutschieden war, von 
da nach dem Hils begeben , um hier die Erbauung eines zweiten 
Sigualthurms einzuleiten, über dessen weitere Ausführung zu wachen 
der an der Karlshütte angestellte Reinking d. J. auf sich nahm, 
und dadurch den Hauptmann Müller in Stand setzte, sogleich noch 
eine Recognoscirung eines neuen Dreieckspunktes vorzunehmen. 

Ich hatte dazu, nachdem im Ilildesheimschen sich kein schicklicher 
Punkt gefunden hatte, einen noch weiter nordöstlich schon im 



*) Genau in der Richtung des Meridians. 
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Braunschweigischen liegenden Berg, den Kruksberg nahe bei 
Lichtenberg ausersehen , und die Reise des Hauptmanns Müller 
bestätigte meine Erwartung. Dieser hohe und vortheilhaft gelegene 
Berg ist aber mit Hochwald bewachsen ; inzwischen da die Waldung 
herrschaftlich ist, so wurde die Genehmigung der nöthigen Aus- 
liaue von der herzogl. Braunschweigschen Kammer sofort, und um 
so leichter ertheilt , weil ohnehin ein Theil dieser Forst schon zu 
einem baldigen Abtriebe bestimmt war. 

Während dieser Zeit hatte der Inspector Rumpf schon fleissig 
an dem oben erwähnten Instrument gearbeitet, welches ich fortan 
mit dem ihm beigelegten Namen Heliotrop bezeichnen werde. Allein 
noch vor dessen Vollendung war ich auf die Idee gekommen, einen 
blossen Spiegelsextanten zu einer Art Yieeheliotrop einzurichten, 
freilich viel unvollkommener, als jenes Instrument selbst, aber doch 
bei geschickter Behandlung gleichfalls brauchbar. Die damit schon 
auf Entfernungen von beinahe zwei Meilen angestellten Versuche 
bestätigten die enorme Kraft des reflectirten Sonnenlichts fast über 
meine Erwartung, und ich durfte nun nicht mehr zweifeln, dass die 
Erbauung eines dritten Signals auf dem Berge bei Lichtenberg 
schon durch den sich seiner Vollendung nahenden Heliotrop würde 
entbehrlich gemacht werden, daher ich den Hauptmann Müller von 
dort nach Göttingen zurückberief. 

Die wirklichen Winkelmessungen konnten jetzt nach Vollendung 
des Signals auf dem Hohenhagen , ihren Anfang nehmen ; denn 
obgleich der aus München erwartete Theodolith noch nicht fertig 
war , so hatte ich doch von dorther einstweilen einen andern ganz 
'ähnlichen, dem Professor Schumacher gehörenden erhalten, welchen 
dieser mir vorerst zu meinen Messungen zu leihen sich gefälligst 
erboten hatte. Zuerst wurden die Messungen in der hiesigen Stern- 
warte gemacht; das Nördliche Meridianzeichen war darauf die 
zweite Station , wobei zugleich der erste Versuch gemacht wurde, 
den inzwischen fertig gewordenen Heliotrop, womit der Hauptmann 
Müller nach dem Hils detaehirt wurde, zu einer wirklichen Winkel- 
messung im Grossen anzuwenden. Dieser Versuch fiel so glücklich 
aus, dass ich nun auch nicht mehr zweifeln konnte, der Heliotrop 
werde auch eine noch viel entscheidendere Probe bestehen, wozu 
schon vorher Vorbereitungen getroffen waren. Ich hatte nemlich 
den gegenwärtigen Vorsteher der Gothaisehen Sternwarte, Professor 
Enke, veranlasst, den Versuchen mit dem Viceheliotrop hier beizu- 
wohnen , und sich mit den dabei nöthigen Handgriffen vertraut zu 
machen, und derselbe war nun bereitwillig, die Verbindung meiner 
dritten Station, des Hohenhagen, mit dem 1 1 1 / 2 Meilen entfernten 
Inselsberge, (einem Dreieckspunkt der preussischen Vermessung) 
dadurch befördern zu helfen, dass er dort die Winkelmessung zum 
Hohenhagen, von -wo ich ihm das Heliotroplicht zusenden liess, mit 
einem guten Theodolithen bewerkstelligte, und zugleich wieder von 
dorther mit Hülfe eines zum Viceheliotrop gemachten Sextanten 
Sonnenlicht nach dem Hohenhagen für meine eignen Winkelmessungen 
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zu verabredeten Stunden gelangen liess. Von diesen mit dem glück- 
lichsten Erfolge in der letzten Hälfte des Julius ausgeführten Ope- 
rationen habe ich bereits im 126. Stück der hiesigen gelehrten An- 
zeigen eine ausführliche Nachricht bekannt gemacht. 

Es war nuntnehro entschieden, dass der Heliotrop im Allge- 
meinen die weitere Erbauung von Signalen unnöthig mache, und 
von diesem Zeitpunkt an hat er zum Haupthülfsmittel gedient, 
wodurch erreicht wurde, was auf andern Wege gar nicht zu erreichen 
gewesen wäre. Der Umstand , dass mir in diesem Jahre nur Ein 
Heliotrop zu Gebote stand , machte es freilich unvermeidlich , dass 
der Hauptmann Müller, welcher ihn lenkte, mit ihm successive die 
verschiedenen Punkte bereisen musste, welche ich von einem Stand- 
punkte aus zu beobachten hatte, und die Arbeiten hätten sich zum 
Theil bedeutend schneller fordern lassen, wenn gleichzeitig mehrere 
Heliotropen hätten angewandt werden können , wie es in Zukunft 
der Fall sein wird. Inzwischen wurde doch jener Nachtheil schon 
dadurch etwas gemindert, dass ich nach einer Art telegraphischer 
verabredeter Sprache, wozu ich mich des zum Viceheliotrop einge- 
richteten Sextanten bediente, dem Hauptmann Müller die nöthigen 
Ordres augenblicklich zukommen lassen konnte. Auch diese neue 
Anwendung des Heliotrops bewährte sich eben so sehr, wie die erste. 

Nachdem die Winkelmessungen auf dem Hohenhagen vollendet 
waren, sollte nun die Hils-Station folgen : allein vorher musste erst 
noch eine die weitere Fortsetzung der Dreiecke betreffende Unge- 
wissheit gehoben werden. Ich wusste zwar, dass auf dem Hils alle 
Thürme der Stadt Hannover sichtbar sind , allein es war noch 
zweifelhaft , ob einer dieser Thürme sich zu weiterer Fortsetzung 
gut gelegener Dreiecke, nach Osten, Nord-Ost und Norden eignen 
würde, zumal da nach den mir zugekommenen Nachrichten der 
höchste dieser Thürme, der Marktthurm, der Aufstellung eines 
Messungs-Instruments grosse vielleicht kaum übersteigliche Hinder- 
nisse entgegenstellt. Zu dem Ende reisete ich selbst, während der 
Lieutenant Hartmann den Transport der Instrumente nach dem 
Hils, und die daselbst nöthigen Vorkehrungen besorgte, nach Braun- 
schweig , und liess den Hauptmann Müller noch weiter nördlich, 
zum Wohlenberge bei Meinersen , gehen. Unsere Untersuchungen 
entschieden hier sofort, dass zwar vom höchsten Thürme in Braun- 
schweig alle Kirchthürme von Hannover gesehen werden können, 
dass aber auf dem Wohlenberge, dem höchsten Punkt dortiger 
Gegend , nur die äusserste Spitze des Marktthurms in Hannover 
sichtbar ist, während dessen tieferer Theil, sowie alle übrigen Kirch- 
thürme, ganz verdeckt bleiben. Es war daher nicht darauf zu 
rechnen, dass Hannover als Hauptdreieckspunkt*) benutzt werden 



*) loh bemerke hiebei, dass dessenungeachtet die Lage von Hannover eben 
BO genau mit bestimmt werden wird , als wenn es ein Hauptdreieckspunkt 
wäre, sowie ich überhaupt mit den unmittelbar zur Gradmessung gehörenden 
Beobachtungen auf jedem Standpunkte allezeit, soweit es ohne erheblichen 
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könnte, und es mussten bei den Beobachtungen auf dem Hils andere 
nördlich liegende Punkte mit zugezogen werden , deren Wahl erst 
bei meiner eignen Gegenwart auf dem Hils bestimmt werden konnte. 

Gleich nach meiner Rückkunft von Braunschweig verfügte ich 
mich daher dorthin , und maass daselbst die auf den Hohen- 
hagen , Lichtenberg , Brocken und das Nördliche Meridianzeichen 
Bezug habenden Winkel, wobei der Hauptmann Müller vermittelst 
des Heliotrops zuerst den gewählten Platz bei Lichtenberg, und 
hernach das Meridianzeichen sichtbar zu machen hatte. Ich ging 
dann auf einen Tag nach Göttingen zurück, theils um wegen der 
noch auf dem Hils zu beobachtenden nördlichen Hauptdreieckspunkte 
mit dem Hauptmann Müller Rücksprache zu nehmen, theils um den 
neuen aus München inzwischen angelangten Theodolithen in Empfang 
zu nehmen. Die Messung der auf dem Hils noch rückständigen 
Winkel zu den neu ausgewählten Dreieckspunkten , dem Brelinger 
Berge und dem Deister, wurde hierauf mit Hülfe des durch den 
Hauptmann Müller gelenkten Heliotroplichts bis Ende August 
vollendet. 

Ich begab mich jetzt Anfang Septembers in Begleitung des 
Lieutnants Hartmann nach dem fünften Hauptdreieckspunkte, dem 
Brocken. Die von da aus zu beobachtenden Hauptdreieckspunkte 
waren Lichtenberg, der Hils, der Hohehagen und der Inselsberg 
Auf dem zweiten und dritten dieser Punkte befanden sich zwar 
Signale, allein die Erfahrung bestätigte hier, wie ich zum Theil 
schon oben angedeutet habe die grosse Schwierigkeit, sie zu sehen 
und zu beobachten. Der Hauptmann Müller musste sie daher der 
Reihe nach alle vier mit dem Heliotrop bereisen. Ganz nach Wunsch 
ging es mit den beiden ersten. Allein gegen alle Erwartung, da 
sonst in unsern Gegenden die Witterung im September solchen 
Operationen am günstigsten zu sein pflegt, trat nun eine so ungünstige 
ein, dass die Vollendung der Messungen zum Hohenhagen hin sehr 
verzögert, die zum Inselsberge hin aber fast ganz vereitelt wurden, 
indem während des ganzen vierzehntägigen Aufenthalts des Haupt- 
manns Müller beinahe ununterbrochener Nebel oder Regen fast alle 
Beobachtungen unmöglich machten. Nur einmal konnten während 
einer kurzen Aufheiterung von einer Viertelstunde, wo das Heliotrop- 
licht die grosse Entfernung von beinahe 15 Meilen durchdrang, ein 
Paar unsichere Messungen gemacht werden. Auf diesen wichtigen 
Theil der Messung werde ich daher in Zukunft noch einmal zurück- 
kommen müssen. Bei der vorgerückten Jahreszeit liess sich im 
October kein günstigeres Wetter für eine schon an sich so schwierige 
Operation mehr erwarten; zudem machte die damals als nahe bevor- 
stehend angesehene Ankunft Sr. Majestät des Königs in Göttingen 
meine Rückkehr dahin nothwendig. Ich liess daher den Lieutenant 
Hartmann nach Hannover zurückgehen, und traf selbst am 3. October 



Zeitverlust geschehen kann, alle diejenigen gern verbinde, die für die Geographie 
des Königreichs nützlich sein können. 
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wieder in Göttingen ein. In der Umgegend von Göttingen wurden 
nun noch gemeinschaftlich mit dem inzwischen vom Inselsberge 
zurückgekehrten Hauptmann Müller verschiedene Messungsoperatio- 
nen vorgenommen, nach deren Vollendung dieser am 15. October 
nach Hannover zurückkehrte. 

Hiemit waren für dieses Jahr die geodätischen Operationen 
geschlossen. Mir selbst blieb noch übrig, den Ramsdenschen Zenith- 
sector von dem Professor Schumacher in Altona zu übernehmen. 
Zum Einpacken und Escortiren dieses Instruments, welches mit dem 
Zubehör zwei Wägen füllte, nahm ich, da meine beiden bisherigen 
Gehülfen ihrer andern Geschäfte wegen zu dieser Zeit nicht wohl 
von Hannover abkommen konnten, den hiesigen Inspector Kumpf 
zu Hülfe. Die Theiluug des Sectors wurde vor der Uebernahme 
von dem Professor Schumacher und mir vermittelst eines eignen 
dazu von Repsold verfertigten mikroskopischen Apparats einer be- 
sondern Prüfung unterworfen. Ich traf von dieser am 22. November 
angetretenen Reise am 14. December wieder in Göttingen ein, wo 
einige Tage nachher auch der Sector selbst wohlbehalten angelangt 
ist. Zu seiner ersten Aufstellung in der hiesigen Sternwarte werden 
die Vorkehrungen in Kurzem vollendet sein. 

Ich füge diesem Bericht noch eine kleine Zeichnung bei, welche 
zur Uebersicht der bisherigen geodätischen Arben dienen kann, und 
bemerke zur Erklärung derselben, dass die schwarzen Linien sich 
auf die schon gemachten Messungen, die rothen s7 ) auf die künf- 
tigen beziehen; die rothen punktirten 27 ) Linien bezeichnen dabei 
solche Verbindungen, deren Ausführbarkeit noch unentschieden ist. 
Da die meisten Hauptdreieckspunkte wenig bekannte Berge sind, 
so habe ich zugleich mehrere andere Oerter, nach ihrer meistens 
durch meine eignen Beobachtungen bestimmten Lage mit eingetragen. 

Rücksichtlich des Personals habe ich noch zu bemerken, dass 
ich ausser dem mir beigegebenen aus drei Mann bestehenden Artil- 
lerie-Commando, wovon sehr häutig einer, zuweilen zwei, verschickt 
werden mussten, behuf der Dienstleistungen bei den Messungsope- 
rationen noch den dazu sehr brauchbaren Aufwärter der hiesigen 
Sternwarte, Teipel, mitzuzuziehen für nöthig gefunden habe, anfangs, 
so lange die Arbeiten näher bei Göttingen dauerten, nur in einzel- 
nen Fällen, hernach von Ende Julii an, fortwährend. An baarem 
Gelde habe ich demselben eben so viel dafür gereicht, als jeden) 
des Artillerie-Conunando’s ausgesetzt sind. 

Unterthänigst 

Göttingen 7. Januar 1822. 

C. F. Gauss. 



*’) In der beigegebenen photolithographisehen Nachbildung dieser Zeich- 
nung sind, um den Farbendruck in zwei Platten zu vermeiden, die rothen 
vollen Linien durch schwarze gestrichelte, die rothen punktirten durch schwarze 
punktirte ersetzt. 
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II. 

Das Dreiecks-Netz der Gradmessung. 

Wenn man das Dreiecksnetz der Gradmessung unbefangen prüft, 
wird man sagen müssen, dass seine Konfiguration keineswegs als 
etwas Vollendetes oder Nachahmungswerthes erscheint. 

Die Anordnung der Dreiecke ist komplizirt bis zur Verworren- 
heit. Grösste und kleinste Formen sind in demselben System ver- 
einigt. Die spitzen Winkel — unvermeidlich beim Uebergange von 
grösseren zu kleineren Seiten, aber unschädlich, wenn sie bei der 
durchlaufenden Seitenberechnuug ohne Einfluss bleiben, — wirken 
mehrfach auch bei der Uebertragung der Seite von einem Dreieck 
in das andere mit. Die vielen kleinen und kleinsten Formen er- 
fordern im Verhältniss zu der räumlichen Ausdehnung der Trian- 
gulation eine überaus grosse Anzahl von Winkelinessungen. 

Diese unverkennbaren — und von Gauss selbst indirekt auch 
anerkannten — Mängel des Dreiecksnetzes sind auf folgende, bei 
Ausführung der Arbeit obwaltende Umstände zurückzuführen : 

1. Das Missverhältniss zwischen der Schwierigkeit des zu über- 
windenden Terrains und den finanziellen und technischen Mitteln, 
welche Gauss zu Gebote standen. 

2. Die Art, wie die Arbeit überhaupt vor sich ging; dass näm- 
lich der Plan für das Dreiecksnetz successive sich ausbildete, wäh- 
rend immer schon gleichzeitig und in derselben Gegend an den de- 
finitiven Messungen gearbeitet wurde. 

Dazu kommt 3. ein persönliches Moment: eine so unruhige, 
körperlich anstrengende und geistig aufregende praktische Thätig- 
keit, wie die Rekognoscirung eines Dreiecksnetzes — zumal unter 
schwierigen Verhältnissen — sie erfordert, widerstrebte Gauss’ 
ganzer Individualität. 

ln welcher Weise und mit welchen Mitteln das Dreiecksnetz 
entstand, soll in diesem Aufsatz besprochen werden. An die Dar- 
stellung des historischen Vorganges werden sich — auf Grund mehr- 
jähriger Erfahrung des Verfassers auf dem eigenartigen und litera- 
risch wohl selten behandelten Gebiet der praktischen Rekognos- 
cirung in grossem Massstabe — einige selbstständige Betrachtungen 
und Folgerungen , wesentlich praktischer Natur , ankuüpfen. Es 
muss dabei Kritik ausgeübt werden ; aber es soll nicht eine tadel- 
süchtige, besser wissen wollende Kritik sein, die einem Manne wie 
Gauss gegenüber doppelt unangebracht wäre, sondern eine Kritik, 
die aus geschichtlicher Betrachtung Belehrung schöpfen will. 

Das Tableau , welches diesem Aufsatze beigegeben ist, bedarf 
zuvor einiger Erläuterungen bezüglich der Bedeutung der augewen- 
deten Signaturen. 

Die starken vollen Linien sollen das von Gauss selbst als 
solches bezeiclmete Haupt- Dreieckssystem hervorheben. Mit sclnvä- 
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eiteren vollen Linien sind diejenigen Richtungen angegeben , von 
welchen Gauss sagt, sie hätten unbeschadet des Zusammenhanges 
fortbleiben können ; da sie aber einmal — und zwar alle mit grösster 
Sorgfalt — gemessen seien , so bildeten sie Ivreuzungskoutrollen, 
welche bei der Rechnung nach willkürfreien Grundsätzen aufs 
Strengste mit berücksichtigt seien. l ) Die Grenze zwischen der 
Gradmessung 1821 — 1823 und deren Fortsetzung 1824 — 1825 — 
(Seiten Hamburg- Wilsede und Wilsede- Falkenberg) — ist durch 
Doppel-Linien markirt. Ferner bedeuten die punktirten Linien 
Richtungen, welche — theils beobachtet, theils projektirt, — später 
wieder verworfen wurden , weil die angeschnittenen Punkte bei 
näherer Prüfung sich nicht zur Weiterfubrung der Dreieckskette 
eigneten. (Brelingerberg , Wohlenberg, auch südliches Meridian- 
zeichen. 2 ) Die gestrichelten Verbindungen (von Scharnhorst nach 
Deister und Lichtenberg , wodurch der Punkt Garssen überflüssig 
geworden wäre) bezeichnen Richtungen , die nachträglich als vor- 
handen hezw. herstellbar konstatirt , aber nicht mehr gemessen 
wurden. 3 ) Diejenigen Sichten, welche mittelst Durchhau erzwungen 
wurden (nach Angabe der Arbeitsberichte), sind durch mehrfache 
Durchstricholung der betreffenden Richtung gekennzeichnet. 

Neben dem Namen jedes Punktes ist (auf Grund der Arbeits- 
berichte) das Jahr notirt , in welchem Gauss dort beobachtet hat. 
Die kleineren, hinter jede Jahreszahl in Klammern gesetzten Ziffern 
geben die Reihenfolge der in den einzelnen Jahren gemessenen 
Stationen an. Das E bei den Stations-Namen bedeutet, dass an 
den betreffenden Punkten schon bei der Triangulation des Oberst 
Epailly 1804 — 1805 Signale gestanden haben. 4 ) Die Bedeutung der 



') Bei «len Akten der Trigonometrischen Abtheilung befindet sich ein 
Handschreiben von Gauss an General von Muffling vom 22. Dezember 1828 
nebst einem Koordinatenverzeichniss der Hauptdreieckspunkte und einem 
eigenhändig gezeichneten Tableau. Diesem Schreiben bezw. Tableau ent- 
sprechend, ist die obige Unterscheidung gemacht, die sich übrigens ebenso 
auch auf einem, zum Arbeitsbericht pro 1824 gehörigen Plan wiederfindet. 

J ) Siehe hierzu das bei Aufsatz I. abgedrucktc Tableau zu Gauss’ Arbeits- 
bericht pro 1821. 

3 ) Siehe Schumacher, Astronomische Nachrichten, Band 1. Erste Beilage 
zu Nr. 24, Seite 444, und Briefwechsel zwischen Gauss und Schumacher, Band I., 
Seite 290. Beide Stellen sind identisch bis auf die Epitheta, welche sich auf 
die Schwierigkeit der Arbeit beziehen , worüber im Briefwechsel, Band I., 
Seite 292, nachzu lesen. 

4 ) Die Trigonometrische Abtheilung besitzt ein Aktenstück über diese 
Triangulation, welches mehrere Berichte , Tableaux und Rechnungen enthält. 
Den Hauptbestandtheil desselben bildet ein 70 Seiten langer Bericht Epailly's: 
„Compte reudu ä Monsieur le General de Brigade du Genie Samson, directeur 
du depot general de la guerre, par le chef de section , directeur du Bureau 
Topographiquc de l’armee d’Hanovre, des travaux faits ä ce Bureau pendant 
Pan douze.“ Gauss hat dieses Aktenstück , speziell den Compte rendu , auf 
welchen in der Folge mehrfach Bezug genommen werden wird , in Händen 
gehabt. — (Schreiben von Gauss an das Kabinets-Ministerium vom 20. März 
1821. — Original bei den Akten der Abtheilung, zura grössten Theil abge- 
druckt in Gauss’ Werken, Band IV., Seite 487-488.) 
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in dem Arbeits-Pensum von 1822 und 1823 angewandten Schraf- 
firungen wird sieh später im Zusammenhänge der Darstellung 
ergeben. 

Betrachten wir nun zunächst die Entwickelung der Dreiecks- 
kette zwischen den Sternwarten von Göttingen und Altona, 5 ) also 
die Arbeit der Jahre 1821 — 1823. 

»Im Süden«, schreibt Gauss im Arbeitsbericht pro 1821, 6 ) ist 
zwar die Göttinger Sternwarte der eigentliche, natürliche Endpunkt 
der Gradmessung an sich ; allein , damit diese auch der weiteren 
Ausdehnung nach Süden fähig werde, ist es zugleich sehr wesent- 
lich , sie an diejenigen fremden Messungen anzuschliessen , welche 
das Königreich Hannover auf der Südseite berühren, ln diesem 
Falle befinden sich die von der Königlich Preussischen Regierung 
veranstalteten und mit grosser Sorgfalt ausgeführten Messungen, 
sowie gegenwärtig auch in Kurliessen eine grosse mit aller erreich- 
baren Genauigkeit auszuführende Triangulation beabsichtigt wird.« 

Den einfachsten und nächstliegenden Anschluss an die preussi- 
schen Dreiecke bot die Seite Inselsberg- Brocken (aus den beiden 
preussischen Dreiecken mit Ettersberg und Herkules, welche 1819 
gemessen waren. 7 ) In Kurhessen wurde die Triangulation erst im 
Herbst 1822 definitiv beschlossen: 8 ) eine Kooperation zur Ver- 
knüpfung beider Messungen war daher bei Beginn der Gauss’schen 
Arbeit 1821 noch nicht möglich. Der gleich zu Anfang der Rekog- 
noscirung 1821 von Gauss aufgesuchte Epailly’sche Dreieckspunkt 
Hoheliagen. ») der »mit seiner ausgedehnten Aussicht zu einem Haupt- 
dreieckspunkt überaus schicklich befunden < wurde, bildete mit Insels- 
berg und Brocken ein gutes Dreieck und eignete sich gleichzeitig 
zur späteren Anknüpfung der bevorstehenden Messungen nach Kur- 
hessen hinein. So konnte sehr bald die Seite Hohehagen-Brocken 
als südlichste Seite der Gauss’schen Hauptdreiecke festgestellt 
werden. 10 ) 

Im Norden war Gauss durch Schumacher’s Dispositionen und 
seine eigenen, im Jahre 1818 auf dem Michaelis-Thurm in Lüne- 
burg ausgeführten VVinkelmessungen u ) an diesen Punkt bereits ge- 
bunden. Von der Seite Lüneburg - Hamburg auf Epailly’s Seite 
Lüneburg- Wilsede weiterzugehen, war gleichfalls 1818 schon in Aus- 

6 ) Die Sternwarte von Altona ist 1873 nach Kiel verlegt. (Siehe C. F. W. 
Peters, die gegenseitige Lage der Sternwarten zu Altona und Kiel. 1884.) 

') Abgedruckt bei Aufsatz I. 

') Tableau aus den älteren Akten der Trigonometrischen Abtheilung. 

8 ) Gerling , Beiträge zur Geographie Kurhessens und der umliegenden 
Gegenden 1839. Einleitung. 

*) Siehe Arbeitsbericht pro 1821, abgedruckt bei Aufsatz I. 

,0 ) Auf Inselsberg hat Gauss überhaupt nicht beobachtet, sondern die Mes- 
sungen auf diesem Punkte 1821 dem Professor Encke von der Gothaischen 
Sternwarte (siehe Arbeitsbericht bei Aufsatz I.) und 1823 dem Professor Gerling 
überlassen. (Arbeitsbericht pro 1823 und Gerling , Beiträge zur Geographie 
Kurhessens.) 

") Vergl. Aufsatz I. 
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sicht genommen, so dass im Norden die Seite Lüneburg-Wilsede 
als Ausgangsseite für die neu zu bildenden Dreiecke angesehen 
werden konnte. 

Zwischen Hohehagen-Brocken im Süden und Wilsede-Lüneburg 
im Norden sollte also die Dreieckskette der Gradmessung geführt 
werden. Die Entfernung zwischen den Mitten der beiden Seiten 
beträgt in der Luftlinie ca. 23 Meilen. Die Lage beider Seiten zur 
Fortschrittsrichtung der Kette ist günstig. Hohehagen und Brocken 
sind 9 Meilen, Wilsede und Lüneburg 4';* Meilen von einander 
entfernt: das sind Längen für Hauptdreiecksseiten, welche — dem 
im Süden gebirgigen, im Norden flachen Terrain entsprechend — 
als normale und im Mittel etwa erreichbare anzusehen sind. Bei 
allmählicher Verkleinerung der Formen mit einer Kette von vielleicht 
7 oder 8 aneinandergereihten Dreiecken auf geradem Wege von 
einer der gegebenen Schlussseiten zur anderen zu kommen, scheint 
also nach Lage und Länge derselben sehr wohl möglich. 

Nun ist aber der nördliche Theil des Zwischenterrains — etwa 
zwei Fünftel des Ganzen — von der Lüneburger Haide ausgefüllt, 
einem Gelände, dessen > Widerspänstigkeit« Gauss selbst wiederholt 
charakterisirt hat: »das Land überall flach, keine dominirenden 

Funkte, überall Holz, theils in grossen Waldungen, theils in unzähl- 
baren kleineren Kämpen, die sich schachbrettartig vor einander 
schieben. 12 ) »Thürme sind überall nur wenige da, die wenigen 
niedrig und nicht so hoch, wie die verwünschten überall und überall 
stehenden Bäume.« 1 3 ) In diesem Terrain musste ein zusammen- 
hängendes Dreieckssystem von Grund aus neu geschaffen werden: 
der Epailly’sche Vorgang liess hier im Stich. 

Der Oberst Epailly hatte bei seiner zur Zeit der französischen 
Okkupation 1804 und 1805 für kartographische Zwecke ausgeführten 
Triangulation Hannovers — der ersten dieses Landes überhaupt — 
in der Lüneburger Heide nur einzelne Dreieckspunkte, nämlich 
Lüneburg, Wilsede, Falkenberg, Hauseiberg und Garssen, bestimmt. 
Hauseiberg und Garssen sind in seinem Tableau unverbunden; 
zwischen den Seiten Falkenberg-Hauselberg und Wilsede-Lüneburg 
ist eine grosse Lücke, von welcher er sagt: j’eus le desagrement 
de perdre quinze jours pour reconnattre Fimpossibilite de conduire 
dans cette partie un canevas trigonometrique. u ) Er hat sich dann 
damit geholfen, dass er seine zusammenhängende Dreieckskette im 
grossen Bogen um die Lüneburger Haide herumführte , nämlich 
vom Deister über Bremen bis zur Weser-Mündung (Bremerlehe), 
von da längs der Nordsee-Küste bis zur Elb-Mündung und dann 
elbaufwärts bis Hamburg-Wilsede. IS ) 

'*) Briefwechsel mit Bessel, Seite 40(1—407. 

ls ) Briefwechsel mit Schumacher, Band I., Seite 266. 

'*) Epailly’s Compte rendu, siehe Note 4. 

,5 ) „N’ayant pu penetrer d’Hanovre vers Olsen, jo sentis que ma seule res- 
sourcc etait de descendre le Weser pour remonter l’Elbe.“ — Aus dem 
Compte rendu. 
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Diese Verhältnisse waren Gauss, der sich schon vor 1816 mit 
Rücksicht auf künftige Operationen Mühe gegeben hatte, die Epailly’- 
Bchen Akten zu erhalten, 16 ) sehr wohl bekannt: er wusste aus 
Epailly’s Berichten, 17 ) dass dieser trotz der verhältnissmässig reich- 
lichen und energischen Mittel, welche ihm in dem okkupirten Lande 
zu Gebote standen, 18 ) eine Dreieckskette nicht hatte durch die Lüne- 
burger Heide führen können. Zu dem Auswege aber, den Epailly 
ergriffen hatte , die Heide im Bogen zu umgehen , erklärt er im 
Arbeitsbericht 1822: »Ein ähnliches Verfahren, welches höchstens 
als Nothbehelf bei einer Landes- Vermessung zulässig sein kann, 
hätte ich bei der Gradmessung mir nicht erlauben dürfen«. 

Die Dreieckskette zwischen Lüneburg- Wilsede und Hohehagen- 
Broeken sollte also trotz aller Schwierigkeiten auf geradem Wege 
durch die Lüneburger Heide hindurch geführt werden. 

»In dem flachen, mit einer Menge Holzungen bedeckten Lande«, 
schreibt nun Gauss an einer anderen Stelle, 19 ) »gielit es nur wenige 
zu Dreieckspunkten brauchbare Plätze, wenn die Dreiecke eine etwas 
bedeutende Grösse haben sollen. Die Brauchbarkeit ist aber desto 
schwerer zu erkennen, da sie nicht von der Beschaffenheit der Plätze 

,s ) Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 131; fernerauch Seite 200. 

u ) In dem Arbeits-Bericht pro 1822, sowie in dem Schreiben an das 
Kabinets-Ministerinm vom 20. März 1821 (s. Note 4) spricht er sich ausführlich 
hierüber aus. Vergleiche hierzu Briefwechsel mit Schumacher Band I., 
Seite 260, 288, Schumacher’s Astronomische Nachrichten Band I., Seite 441, 
Briefwechsel mit Bessel Seite 406, Brief an Bohuenberger in Band NI. dieser 
Zeitschrift Seite 429 — 132, worin Gauss speziell äussert, er besitze ein Tableau 
der Epailly’schen Dreiecke. 

**) Epailly schreibt hierüber im Compte rendu, Abschnitt „Sur les moyens 
d’execution“ : Pour faire marcher de front la reconnaissance des triangles, la 

disposition, l’dlevation des signaux et l’observation des angles, il fallait 

malgre les cris et les plaintes des paysans pouvoir impitoyablement abattre 
leur bois, percer les fenetres dans les toits de leurs clochers, y faire des obser- 
vatoires; il fallait pouvoir jouir partout du droit de conquete et n’avoir ä 
craiudre nulle part ni refus, ni resistance; il fallait que nous pussions en imposer, 
qu’on respectät jusqu’aux signaux que nous avons eleves dans les deserts, oil 
ils n’ont d’autre sauve-garde que la frayeur. — Epailly hatte ein sehr starkes 
Personal an Ingenieuren, berittenen Ordonnanzen etc., viele Wagen und Pferde. 
Die Rekognoscirungen wurden meist zu Pferde ausgeführt. Signale hat er bis 
zu 12m Höhe angewandt; Kirchthürme unter Umstäuden weiss angestrichen. 
Für Arbeiter, Transporte u. dergl. leistete er keine Zahlung. — Die Schnellig- 
keit und Energie der Arbeit bei dieser militärischen „triaugulation ä frayeur“, 
wie man sie wohl nennen darf, ist sehr bemerkenswerth. Charakteristisch ist 
die Bemerkung, wie die Ingenieure in der Lüneburger Heide lebten : „Mr. Douyau 
a pass£ les nuits au pied de ses signaux, oü il vivait de la cliasse de ses 
ordonnances“. — Eine solche Lebensweise wäre allerdings Nichts für Gauss 
gewesen, der (Briefwechsel mit Schumacher Bd. I., Seite 149) „lieber täglich 
viermal einen langen Weg machte, als schlecht logirt“ war und (Briefwechsel 
mit Schumacher Bd. I., Seite 411) seinen eigenen Flaschcnkeller beim Trian- 
gulircn mitführte. 

19 ) im Arbeitsbericht pro 1824. Die Aeusserung bezieht sich zunächst auf 
die Arbeiten des Jahres 1824, ist aber so allgemein gehalten, dass sie, auch 
von dieser Situation losgelöst, ihre Geltung behält. 
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für sich allein betrachtet, sondern von ihren Relationen unter ein- 
ander abhängt, sodass öfters ein höher liegender Platz doch 
unbrauchbar seyn kann , wenn er nicht mit allen übrigen Punkten 
verbunden werden kann, mit denen er verknüpfbar seyn müsste — 
während dagegen zuweilen ein an sich unscheinbarer Platz tauglich 
seyn kann. Die Verbindungen müssen meistens erst durch Holz- 
öffnungen erzwungen werden, deren sichere und präzise Ausführung 
schon ein genaues Studium des Landes voraussetzt. < 

Also: nicht die Auswahl einzelner Punkte, — so urtheilt Gauss 
allgemein — sondern das Auffinden tauglicher Kombinationen ist 
die Aufgabe der Rekognoscirung. Die Voraussetzung hierzu bildet 
ein genaues Studium des Landes. — Verlassen wir zunächst einmal 
die historischen Vorgänge, und betrachten, diesen allgemeinen Ge- 
danken in seine Details und Konsequenzen verfolgend, die Aufgaben 
der Rekognoscirung eines grösseren Dreieckssystems, speziell unter 
schwierigen Terrain- Verhältnissen. 

Die Rekognoscirung eines flachen und waldigen Landes behufs 
Aufsuchung der Kombinationen zu einem Dreieckssystem ist eine 
sehr aufregende und zeitraubende Arbeit. 20 ) Den Charakter eines 
grösseren Landstriches auffassen, die hervorragenden Punkte heraus- 
finden , aus einem in der geistigen Auffassung immer mehr zur 
Klarheit sich durcharbeitenden Terrainbilde die möglichen Zusammen 
hänge der brauchbaren Punkte kombiniren — dazu sind weniger 
tiefe theoretische Einsichten nothwendig , als vielmehr praktische 
Anstelligkeit und Erfahrung, Urtheils- und Entschlussfähigkeit, 
körperliche und geistige Versatilität. sl ) Es genügt aber nicht, Ur- 
theil und Entschluss allein auf das Sehen zu gründen : die Rekog- 
noscirung muss von vorneherein von einer vorläufigen Messung und 
Rechnung begleitet werden; 2 *) nicht Karte und Fernrohr allein sind 
ihr Handwerkszeug, sondern dazu Theodolit und Logarithmentafel 
Messung und Rechnung erfüllen noch weitere und wichtigere Zwecke, 



so ) Gauss an Schumacher 1816 (Briefwechsel Bd. L, Seite 131): „Einen grossen 
Vortheil haben Sie in dem Umstande, dass- Dänemark schon einmal vermessen 
ist“; — (Aura, des Verfassers: die Bugge’schen Dreiecke, siehe Andrä, den 
Danske Gradmaaling. Erster Band, Einleitung) — „ich meine natürlich nicht 
in den gemessenen Winkeln selbst, die weit davon entfernt sind, sich zu einer 
Gradmessung zu^qualifiziren, sondern weil jene Operation Ihnen das Auswahlen 
der Stationspunkte ungemein erleichtern wird. Das Aufsuchen würde mir bei 
einer ähnlichen Arbeit das unangenehmste sein, weil dabei so viel Zeit um- 
sonst verloren wird. Ich habe mir viele Miihe gegeben (in ähnlichen Rück- 
sichten auf künftige Operationen) die von Epailly im Hannoverschen gemessenen 
Winkel zu erhalten.“ 

*') Ueber die Eigenschaften, welche soine mit der Rekognoscirung zu beauf- 
tragenden Gehiilfen haben sollten, äussert sich in ähnlicher Weise Gauss in 
einem Schreiben an den Gesandten Grafen Münster vom 30. Mai 1819 (grössten- 
theils abgedruckt in Gäuss’ Werke Band IV., Seite 482—483). 

**) Gauss im Arbeitsbericht pro 1824: „Mit Hülfe der bei diesen Rekognos- 
cirungen angestellten vorläufigen Messungen und aller sonstigen mir zu Ge- 
bote stehenden Mittel setzte ich mich in den Besitz einer genäherten Kennt- 
niss der Lage einer bedeutenden Anzahl von Punkten, die für die bevorstehen- 
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als nur die Ermöglichung präziser Durchhaue ; 2S ) sie machen, mit 
der Rekognoscirung fortschreitend, diese allmählich unabhängig von 
der ohnehin meistens unzureichenden Karte, 24 ) und geben in den 
angenäherten Winkelwerthen nicht nur einen erwünschten Anhalt 
für die spätere, definitive Messung, sondern auch das beste Material 
zur Beurtheilung der Kombinationen. 

Sind ältere Messungen in demselben Terrain vorhanden, so wer- 
den diese, vor Beginn der Feldarbeit vorbereitend, geordnet , einen 
dankenswerthen Anhalt bei der Rekognoscirung selbst geben 2S ) : sie 
sind aber nur mit grosser Vorsicht und Kritik zu benutzen und 
bergen eine grosse Gefahr in sich; die nämlich, dass der Rekognos- 
cirende, welcher — unter lebhafter körperlicher Anstrengung und 
in stetem Kampf mit äusseren Friktionen (bei der Ueberwindung 
weiter Räume, dem Abpassen günstiger Witterungs-Momente etc.) 
— innerlich aus Zweifeln , Grübeln und Kombiniren gar nicht 
herauskommt, sich mit seinen Gedanken unwillkürlich allzu fest an 
die Vorgänge klammert und aus hierdurch beeinflussten, vorgefassten 
Meinungen , wie dieser oder jener Terraintheil zu behandeln sein 
dürfte, sich nur schwer zu selbstständigem Urtheil und eventueller 



den Messungen nützlich werden konnteu. Eine solche Kenntniss ist immer 
für die Ausführung der Hauptmessungen in vielfacher Rücksicht von grosser 
Wichtigkeit, ganz besonders aber in einem flachen und waldigen Terrain“ 
(für Ausführung von Durchhauen). 

,s ) Grössere Durchhaue sind heutzutage als ein extremes Gewaltmittel an- 
zusehen, dessen Anwendung — abgesehen von der Schwierigkeit und Umständ- 
lichkeit der Ausführung, wegen des damit verbundenen Eingriffes in fremdes 
Eigenthum, der zeitraubenden und leicht Verstimmung erregenden Verhand- 
lungen mit Behörden und Privaten — nur der äusserste Nothfall rechtfertigt. 

“■*) Auch bei dem heutigen Zustande der Kartographie in Norddeutschland 
ist eine Uebersiehtskarte wie ■/.. B. Reymann 1:200000 eine durchaus unzu- 
reichende Grundlage beim Rekognosciren , weil sie, aus der Kompilation ver- 
schiedener Original-Materialien entstanden, nicht auf einheitlicher Triangula- 
tion und Projektion beruht. Der hieraus beim praktischen Rekognosciren ent- 
springenden Unsicherheit — bei schwierigem Terrain und schlechten Sichten 
oft sehr unangenehm — entgeht man dadurch , dass man mittelst Messung 
und Rechnung (wenn möglich unter Benutzung von Vorgängen, die vorher 
entsprechend umgearbeitet sind), sich allmählich Koordinaten einer Anzahl 
von markirten (ev. auch selbstgeschaffenen) Objekten in einem einheitlichen 
System verschafft. Dann kann man beispielsweise an einem noch nicht be- 
stimmten Punkte nach einigen durch Rechnung schon bekannten, nahen oder 
leicht sichtbaren Objekten sich rückwärts einschneiden und an Ort und Stelle 
die Lage einer zu konstatirenden, weiten Richtung nach einem durch seine 
Koordinaten bekannten Punkte, dessen Sichtbarkeit zweifelhaft ist, schnell und 
sicher feststellen. 

* 5 ) Gauss im Arbeitsbericht pro 1S24: „Durch die älteren Oldenburgischen 
Messungen — obgleich ihre Genauigkeit vergleichungsweise nur gering ist — 
ist die gegenseitige Lage einer grossen Anzahl von Punkten, Kirehthiirmen 
und Windmühlen, in jenem Landstriche, näherungsweise bestimmt; ich habe 
alle Data, welche ich nur habe zusammenbringen können, schou vorbereitend 
geordnet, und hoffe, darin zur Leitung der Rekognoscirungen und zur Aus- 
mitteluug der etwa vorhandenen brauchbaren Plätze eine grosse Hülfe zu 
finden.“ 
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anderer Kntschliessun" losringt. - 6 ) Zwecke und Mittel späterer 
Triangulationen sind aber von denjenigen, welche die Vorgänge in 
derselben Gegend bedingt und deren Eigenart hervorgerufen haben, 
in der Regel verschieden; und die Vervollkommnung der Mittel 
eiuer späteren Zeit darf entsprechend höhere Leistungen , auch in 
der Konfiguration der Dreieckssysteme, beanspruchen. 

Wenn man nun aber bei der Rekognoscirung eines Dreiecks- 
systems in flachem und waldigem Gelände, welches keine Thürme 
oder sonstige direkt gegebene Aussichtspunkte darbietet , selbst- 
ständig sehen und vorläufig messen will, so darf man nicht, unsicher 
im Finstern tastend, am Boden bleiben: die Errichtung hoher Re- 
kognoscirungsgerüste 27 ) über die Bäume hinaus, sowohl zur Umschau, 
als auch als Einstellungs- Objekte bei den Messungen, 28 ) ist noth- 
wendig geboten. Das kostet Zeit und Geld 29 ): aber iu solchem 
Gelände kann man überhaupt nicht schnell und nicht billig trian- 
guliren , und am wenigsten ist Sparsamkeit da angebracht , wo es 
sich darum handelt, zunächst eine gründliche und sichere Unter- 
lage für alle weiteren Entschliessungen zu gewinnen. 

Es ist weiter noting, dass — gerade in schwierigem Terrain — 
die Rekognoscirung als solche nicht früher abgeschlossen werde, als 
bis alle Möglichkeiten der Kombination erschöpft scheinen , und 
namentlich nicht früher, als bis das ganze Terrain , in welches ein 
einheitlich zu behandelndes Dreieckssystem fällt , auch durchweg 
und im Zusammenhänge gründlich durchrekognoseirt ist. Geht man 
— bei gegebenen Schlussseiten an beiden Enden einer projektirten 
Kette — von einer dieser Seiten mit einem Dreiecks-I’rojekt , von 
Punkt zu Punkt sich weiter arbeitend, zur anderen fort, so kann 
es leicht eintreten , dass man , am anderen Ende der Schlussseite 
gegenüber angekommen, rückwärts das ganze Projekt ändern muss, 
weil die letzten Verbindungen zu den Findpunkten dieser Scliluss- 
seite fehlen. Treibt man aber, von beiden Schlussseiten ausgehend, 
zwei Kettenzweige einander entgegen, so lassen sich diese vielleicht 



!6 ) Epa Uy’s Vorgang ist für Gauss in der Lüneburger Haide verhängnis- 
voll geworden. — Uebrigens sind auch manche moderne Tableaux gar nicht 
anders zu erklären. 

,7 ) Von hier ah lässt Gauss’ Beispiel als Vorbild rationeller Rekognosciriuig 
im Stich. 

Zur Konstatirung resp. vorläufigen Messung schwieriger Richtungen 
und zur definitiven Abmessung der nothwendigen Höhe des Beobachtungs- 
Punktes über dem Erdboden empfiehlt es sich, schon bei der Rekognoscirung 
Heliotrope zu benutzen. 

*•) Verfasser hat im Sommer 1883 das „Wesernetz“, welches den grössten 
Theil der Provinz Hannover umfasst, nach den hier entwickelten Gesichts- 
punkten rekognoscirt und dabei über zwanzig Rekognoscirungs-Geriiste leich- 
tester Konstruktion bis zu 32 Meter Höhe benutzt. Von geübten Arbeitern 
wurden unter Leitung erfahrener Beamten pro Tag durchschnittlich 10 Meter 
Gerüst gebaut; das Meter kostete 4- 5 Mark. Bei einem eventuellen späteren 
Signalbau an derselben Stelle ist das Material wieder zu verwerthen. 
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in der Mitte nicht zu guten Dreiecken vereinigen. so ) Die Verthei- 
lung der Formen über den gegebenen Raum muss einheitlich für 
den ganzen Zusammenhang erfolgen. 

Nach diesen Gesichtspunkten wird die Rekognoscirung vollständig 
zu Ende zu führen sein , ohne dass im Verlaufe derselben bereits 
definitive Signale gebaut oder Anordnungen irgend einer Art getroffen 
werden, welche spätere Entscliliessungen in bestimmte Rahnen drän- 
gen, gleichviel , ob der Rekognoscirende selbst die Entscheidung 
über die definitive Ausführung der Arbeit zu treffen hat , oder ob 
er nur einer höheren Instanz das hierzu nöthige Material in Be- 
richten und vorläufigen Messungsresultaten unterbreitet. Die Re- 
kognoscirung stellt zweckmässig zunächst nur die verschiedenen 
Möglichkeiten fest, wie einzelne Punkte sich zu Dreiecken, Dreiecke 
sich zu einer geschlossenen Konfiguration kombiniren lassen, ferner 
den Bedarf an technischen Mitteln (Signalhöhen, Durchhaue, Thurm- 
einrichtungen), und überschläglich an Geld und Zeit für die Durch- 
führung jedes einzelnen Projektes , falls deren mehrere vorhanden 
sind. Damit ist eine sichere Unterlage für die nunmehr nöthigen 
Erwägungen geschaffen, welche mit so viel Gründlichkeit und Ruhe 
angestellt werden müssen , dass dazu während der Rekognoscirung 
im Terrain meistens Zeit und Gelegenheit fehlen werden. 

(Fortsetzung folgt.) 



Kleinere Mittlieilungen. 

Zeitschrift für Bauwesen. 

Die Redaction der seit 1851 im Ministerium der öffentlichen 
Arbeiten herausgegebenen „Zeitschrift für Bauwesen “ war seit 
einer Reihe von Jahren dem Regierungs - und Baurath über- 
tragen, welchem das technische Rüreau der Bauabtheilung des ge- 
nannten Ministeriums untersteht. Vom 1 April d. J. ab soll die 
Redaction der Zeitschrift für Bauwesen an die Redaction des seit 
1881 in demselben Ministerium wöchentlich zweimal ersoheinen- 

so ) Noch komplizirter, als in diesem bei Gauss’ Arbeiten vorliegenden Falle 
gestaltet sich diekeinheitliche Vertheilung der Formen bei der Rekognoscirung 
eines grösseren („Dreiecksnetzes“, d. i. eines) von mehreren „Ketten“ umzogenen 
Flächenraumes, meist von annähernd runder oder quadratischer Figur, welcher 
innerhalb des bereits festgestellten Ketten - Rahmens mit Dreiecken aus- 
gefüllt werden soll, derart, dass an jede nach innen zu liegende Seite der um- 
schliessenden Ketten die Füllung angeschlossen wird und das Ganze ein einheit- 
liches System bildet. So hatte das 1883 von dem Verfasser mit Unterstützung 
zweier Beamten rekognoscirte Wesernetz 18 Anschlussseiten und rund 
500 Quadratmeilen Fläche. Auf dieser Fläche wurden im Laufe des Sommers 
die 15 Hauptdreieckspunkte des Netz-Systems durchaus im Zusammenhänge 
meist mittelst hoher Gerüste rekognoscirt. 
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den »Centralblattes der Bauverwaltung< übergehen, was sich auch 
im Interesse einer einheitlichen Leitung beider bautechnischen Zeit- 
schriften als wttnscheuswerth erwiesen hat. Die Redacteure des 
Centralblattes sind Rauinspector Sarrazin und Professor Schäfer. 
während die Redaction der Zeitschrift für Bauwesen zur Zeit vom 
Regierungs- und Baurath v. Tiedemann geleitet wird. J. 



Vorlesungen des geodätisch-kulturtechnischen Kursus an der landwirt- 
schaftlichen Hochschule zu Berlin im Sommersemesfer 1885. 

An der landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin und der 
landwirtschaftlichen Akademie zu Poppelsdorf besteht ein zwei- 
seniestriger geodätischer, ein vierseuiestriger geodätisch-kulturtech- 
nischer und ein zweisemestriger kulturtechnischer Kursus. Die beiden 
erstgenannten Kurse beginnen nur zu Ostern. Geprüfte Feldmesser 
jedoch, welche zwei Semester lang Kulturtechnik studieren und auf 
Grund dieses Studiums das Prädikat > Kulturtechniker < erwerben 
wollen,*) können auch im Herbst eintreten, obwohl der Eintritt 
zu Ostern ihnen das Studium wesentlich erleichtert. 

Von den Landmesseraspiranten, welche den zweisemestrigen geo- 
dätischen oder den viersem estrigen geodätisch - kulturtechnischen 
Kursus besuchen wollen, wird ausser der erforderlichen allgemein 
wissenschaftlichen Bildung (siehe unten) verlangt, dass sie min- 
destens ein Jahr lang**) unter Leitung eines geprüften Feldmessers 
bei Vermessungsarbeiten praktisch beschäftigt waren. Einschliess- 
lich dieses Jahres soll die Vorbereitungszeit auf die Landmesser- 
prüfung mindestens drei Jahre umfassen, wovon mindestens ein Jahr 
auf den regelmässigen Besuch des geodätischen Kursus zu verwen- 
den ist. Den Rest der Vorbereitungszeit darf der Aspirant nach eigner 
Wahl in praktischer Beschäftigung verbringen oder zum ferneren 
Besuche des Landmesserkursus benutzen. 

Demzufolge ist der zweisemestrige geodätische Kursus für solche 
Landmesseraspiranten bestimmt, welche dem Studium nur ein Jahr 
zu widmen gedenken, der viersemestrige geodätisch-kulturtechnische 

*) Die Vorschriften , betreffend die Prüfung der Kulturtechniker an der 
landwirthschaftlichen Hochschule zu Berlin, sind durch das Rektorat derselben 
zu beziehen, auch abgedruckt in der Sammlung amtlicher Erlasse: „Die Land- 
messet mul L'eldmcsser in Preussen' 1 etc. Berlin 1884, R. v. Decker's Verlag, 
Preis 4 M. 

**) Man vergleiche §. 9 der Vorschriften vom 4. September 1882 über die 
Prüfung der öffentlich anzustellenden Landmesser, abgodruckt in der Zeitsclir. 
f. Verm. 1882, S. 476, sowie in dem vorerwähnten Buche : „Die Landmesser und 
Feldmesser in Pretisse n“. 



Unterricht und Prüfungen. 




L. 



Digil 




Unterricht und Prüfungen. 



139 



solchen, welche 2 Jahve lang studieren und darnach neben der Be- 
stallung als Landmesser auch das Prädikat >Kulturtechniker< er- 
werben wollen. Selbstverständlich steht es den Landmesseraspiranten 
auch frei, unter Verzicht auf jenes Prädikat ihre geodätischen 
Studien auf 4 Semester zu vertheilen. 

Die Erfahrung hat schon jetzt gezeigt, dass der vorgeschriebene 
geodätische Lehrstoff innerhalb zweier Semester nur von besonders 
Begabten oder solchen, welche sich auf erhebliche theoretische und 
praktische Vorkenntnisse stützen können, zu bewältigen sein möchte. 
Schon leichter ist es, den geodätischen neben dein kulturtechnischen 
Lehrstoff innerhalb vier Semester in sich aufzunehmen , da der 
geistigen Durchdringung mehr Zeit und in zahlreichen Uebungen 
mehr Gelegenheit geboten werden kann. Somit erscheint es unter 
allen Umständen rathsam, dass Landmesseraspiranten sich von vorn- 
herein auf ein viersemestriges Studium gefasst machen und ihre 
Einrichtungen darnach treffen. Der nachträgliche Entschluss zur 
Verlängerung des Studiums über zwei nicht glücklich verwendete 
Semester hinaus kann nur als Nothbehelf gelten. Wer sich endlich 
die Zeit gönnen kann , den wird es später nicht gereuen, wenn er, 
über die Vorschriften hinausgehend, sechs Semester auf sein Studium 
verwendet, davon die vier ersten vorwiegend der Geodäsie und, nach 
bestandener Landmesserprüfung, die beiden letzten der Kultur- 
technik widmet. 

In Rücksicht auf die Menge und Schwierigkeit des zu verar- 
beitenden wissenschaftlichen Stoffes hat das Königliche Landwirth- 
schaftsministerium nicht gestattet, dass geprüften Feldmessern, 
welche sich nach zweisemestrigem Studium der kulturtechnischen 
Prüfung unterziehen wollen, die Zeit ihres einjährigen Militärdienstes 
unter Umständen ganz oder teilweise als Studienzeit angerechnet 
werde. Ebenso hat die Königliche Überprüfungs-Kommission für 
Landmesser entschieden, dass zu der Studienzeit, welche vorschrifts- 
gemäss (siebe oben) der Anmeldung zur Landmesserprüfung voran- 
gegangen sein muss, die Zeit des einjährigen Militärdienstes unter 
keinen Umständen gerechnet wird. Auch sehr verspäteter Eintritt 
kann zur Folge haben , dass das betreffende Semester den vorge- 
schriebenen nicht zugezählt werden darf. Nicht weniger muss von 
Nebenbeschäftigungen, welche die ohnehin knapp bemessene Studien- 
zeit noch beschränken würden, abgerathen werden. Selbst die Ferien 
sollten Landmesser-Kandidaten dem Studium, oder wenigstens solchen 
praktischen Beschäftigungen widmen, welche das Studium zu för- 
dern geeignet sind. 

Als eine Aufforderung zur Vertiefung des Studiums sind auch 
die Vorschriften über Stellung von Preisaufgaben und Ertheilung 
von Preisen an der landwirtschaftlichen Hochschule aufzufassen, 
welche auf Antrag des Lehrerkollegiums durch Erlass vom 29. Januar 
1885 von dem Herrn Landwirthschaftsminister genehmigt worden 
sind. Es soll unter anderm jährlich eine geodätische oder kultur- 
technische Preisaufgabe gestellt und zur Lösung eine Frist bis zum 
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1. Mai des darauf folgenden Jahres gegeben werden. Der Preis be- 
trägt 150 Mark. Arbeiten, denen zwar ein Preis nicht zuerkannt 
werden konnte, welche jedoch neben geschickter Behandlung des 
Themas anerkennenswerthen Fleiss bekunden , können durch eine 
»ehrenvolle Erwähnung« belohnt werden. 

Ueber die Verfassung und die Einrichtungen der landwirt- 
schaftlichen Hochschule, sowie über das Studium an derselben er- 
teilt das veröffentlichte Programm Auskunft. Auf persönliche oder 
briefliche Anfragen Einzelner hei dem Rektorat der Hochschule, 
das geodätisch-kulturtechnische Studium betreffend, ist ebenfalls 
bisher bereitwillig Rath und Auskunft erteilt worden. Anfragen jedoch 
über die allgemeinen Aussichten auf Verwendung im Staatsdienst, 
welche sich zur Zeit den Landmessern und Kulturtechnikern bieten 
möchten, können offenbar nicht von Seiten der Hochschule , sondern 
nur von den zuständigen Behörden beantwortet werden. 

Insbesondere sind es in der landwirtschaftlichen Verwaltung 
die Königlichen Generalkommissionen und die Meliorations - Bau- 
inspektoren der Provinzen, von deren Bedarf an Hülfskräften die 
Verwendung der Kulturtechniker im öffentlichen Dienst abhängt. 
Der Erwerb des Prädikats »Kulturtechniker« bildet sogar die Voraus- 
setzung für die Beschäftigung geprüfter Landmesser oder Feld- 
messer hei dem Auseinandersetzungs- und Meliorationswesen, über- 
haupt innerhalb des Ressorts des Königlich Preussischen Ministe- 
riums f. Landwirtschaft , Domänen und Forsten, wie ein Erlass 
dieses Ministeriums vom 21. April 1883 festsetzt. Unter gleichen 
Verhältnissen soll denjenigen Bewerbern der Vorzug gegeben werden, 
welche nach Absolvirung des kulturtechnischen Kursus bei der Vor- 
bereitung und Ausführung von öffentlichen und privaten Melio- 
rationsarbeiten bezw. hei der geologischen Landesaufnahme praktisch 
beschäftigt gewesen sind. 

Die Direktionen der landwirtschaftlichen Hochschule zu Berliu 
und der landwirtschaftlichen Akademie zu Poppelsdorf sind ange- 
wiesen , den Auseinandersetzungsbehörden und den Meliorations- 
bauinspektoren der Provinzen nach jeder kulturtechnischen Prü- 
fung eine Liste derjenigen Kandidaten mitzutheilen, welche auf Grund 
der Prüfung das Prädikat Kulturtechniker erlangt und eine feste 
Anstellung noch nicht gefunden haben. 

Eine kleine Zahl von Kulturtechnikern wird alljährlich von der 
Königlichen geologischen Landesanstalt zu Berlin angenommen, um 
bei der Aufnahme des norddeutschen Flachlandes beschäftigt zu 
werden. Dieselben verpflichten sich zu vier Jahren Dienst bei der 
Landesanstalt und gemessen darnach ein Vorzugsrecht der Anstel- 
lung durch die Generalkommissionen. 

Ueber die Zulassung von Nichtpreussen zur Landmesserprüfung 
ist unterm 13. November 1884 eine Verordnung der drei Ministerien 
der öffentlichen Arbeiten , der Landwirtschaft und der Finanzen 
ergangen, welche sich im laufenden Jahrgang der Zeitschrift f. Ver- 
messungswesen, Heft 3, S. 59, abgedruckt findet. 
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Die Zulassung zur kulturtechnischen Prüfung wird Nichtpreussen 
nur gewährt , wenn sie die nöthigen Vorkenntnisse darzutliun. 
lieber den Umfang der dabei in Betracht kommenden geodätischen 
Vorbildung und die Art, diese nachzuweisen , steht die Entschei- 
dung des Herrn Landwirthschaftsministers noch aus. Nichtpreussen, 
wenn sie nicht die Bestallung als Landmesser oder Feldmesser 
besitzen, empfangen nach bestandener kulturtechnischen Prüfung 
weder ein Diplom noch die Bezeichnung als Kulturtechniker, son- 
dern nur ein Zeugniss, in welchem jedoch ausdrücklich ausge- 
sprochen wird, dass es einen Anspruch auf irgend eine Anstellung 
in Preussen nicht begründet. (Erlass des Herrn Ministers vom 
8. November 1884.) 

Hierunter folgt der viersemesfrige Lehrplan für diejenigen, 
welche gleichzeitig die Qualification als Landmesser und als Kultur- 
techniker erwerben wollen , nach den Vorschlägen einer Konferenz 
der Dozenten des geodätisch-kulturtechnischen Kursus vom 11. Xll. 84. 
Die fettgedruckten Zahlen beziehen sich auf die im zweisemestrigen 
geodätischen Kursus vor geschriebenen Fächer. (Siehe Seite 142.) 

Gemäss Erlass des Herrn Ressortministers vom 12. I. 85 ist 
der hier mitgetheilte Lehrplan vom 11. XII. 84 in so weit genehmigt, 
als durch Aenderungen gegenüber dem bisher gültigen das Budget 
der Hochschule für ausserordentliche Unterrichtsstunden nicht neu 
belastet wird. Hiernach dürfte die unter F. 1 empfohlene Vorlesung 
vorerst noch durch die bisher vierstündig im Sommer und Winter 
gelesene Experimentalphysik für Landwirthe zu ersetzen sein. Da- 
gegen besteht Aussicht , dass die unter F. 2 empfohlene Vorlesung 
im Winter wiederholt wird, also je nach Wahl im Sommer oder 
Winter gehört werden kann. 

Im nachfolgenden Verzeichniss der Vorlesungen für das Sommer- 
semester 1885 sind mit den Buchstaben a bis e bezeichnet die 
Fächer : 

a. für Landmesser im ersten von 4 Semestern ; 

b. » > > dritten >4 > 

c. > > » ersten >2 > 

d. > Kulturtechniker » ersten >2 > 

e. > > > zweiten >2 > 

[. . .] bedeutet empfohlene Vorlesungen. 

Vorlesungsvereeichniss. Prof. Dr. Orth : Allgemeine Ackerbau- 
lehre, II. Theil (b, e), zweistündig. Bonitierung des Bodens (b, d, e), 
einstündig. Praktische Uebungen zur Bodenkunde, vierstündig.*) 

— Dr. Grahl : Allgemeiner Acker- und Pflanzenbau (d), vierstündig. 

— Prof. Dr. Wittmack : Uebungen im Bestimmen der Pflanzen 
(b, d,e), einstündig. — Dr. Degener: Repetitorium der anorganischen 
Chemie [a, d, e,] zweistündig. — Prof. Dr. Grüner: Praktische 
Uebungen zur Bodenkunde, vierstündig*) — Prof. Dr. Börnstein: 



*) Den Katcgorieen b, d, e sind je zwei Stunden Uebungen zur Bodenkunde 
und zur Baukunde obligatorisch. 
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Unterricht uud Prüfungen. 



ViersvineMtriger Lehrplan 



A. Mathematik. 



3. Kulturteehuiches Seminar und Konversatorium 

4. Erdbau 

5. Baumaterialien- und Baukonstruktionsichre 

6. Weg- und Brückenbau 

7. Wasserbau 



Rücksicht auf die für den Landmesser wichtigen 
Rechtsverhältnisse 



F. Empfohlene Vorlesungen. 

1. Physik mit mathematischer Begründung 

2. Grundzüge der Chemie 

3. W'etterkunde 



als Landmesser und als Kulturtechniker erwerben 
wollen, nach den Vorschlägen einer Konferenz der 
Docenten des geodätisch-kulturtechnischen Kursus 
am 11. XII. 1884. 



1. Elementare Algebra und algebraische Analysis 

2. Elementare und darstellende Geometrie . . 

3. Analytische Geometrie und Elemente der höheren 

Analysis 

4. Mathematische Zeichen- und Rechenübungen.*) 



B. Geodäsie. 

1. Praktische Geometrie 

2. Ausgleichungsrechnung 

3. Tracieren 

4. Landesvermessung 

5. Geodätische Zeichen- und Rcchenübungen *) . 

6. Messübungen 

Ausserdem Messübungen im Zusammenhänge 

in der Pfingstwoche und am Schlüsse des Sommer- 
semesters 10 bis 12 Tage 



C. Kultur- und Baulechnik. 

1. Kulturtechnik 

2. Entwerfen von Ent- und Bewässerungsanlagen 



8. Entwerfen von Anlagen des Weg-, Brücken- und 
Wasserbaues 



D. Rechtskunde. 

1. Reichs- und preussisches Recht mit besonderer 



E. Landwirthschaft. 

1. Allgemeiner Ackerbau, I. Theil 

2. Allgemeiner Ackerbau, II. Theil (Düngerlehre) 

3. Botanik der Gräser mit Uebungen im Bestimmen 

4. Bodenkunde 

5. Bouitieren 

6. Praktische Uebungen zur Bodenkunde .... 

7. Spezieller Pflanzenbau 

8. Taxationslehre nebst den dazu unentbehrlichen 
Grundlagen aus d. Lehre v. Wirthschaftsbetrieb 



Wöchentl. Stundenzahl 
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*) Während des Monates Oktober finden mathematische und geodätische 
Rechenübungen statt : die Theilnahme daran wenigstens in einem Semester 
des Kursus ist den Landmesser-Kandidaten vorgeschrieben. 
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Experimentalphysik [a, c], vierstündig. Analytische Geometrie und 
höhere Analysis (a, c) dreistündig. Mathematische Uebungen (a, b, c), 
zweistündig. — Kammergerichtsrath Keyssner: Reichs- und preussi- 
sches Recht mit besonderer Rücksicht auf die für den Landwirt 
und Kulturtechniker wichtigen Rechtsverhältnisse (b, c, d, e), zwei- 
stündig. — Prof. Sehlichting: Wasserbau (b, d, e), einstündig. 
Erdbau (a, [c], d, e), zweistündig. Baukonstruktionslehre (a, d, e), 
zweistündig. Entwerfen von Bauwerken des Wasser-, Weg- und 
Brückenbaues , vierstündig. *) — Meliorationsbauinspektor Köhler : 
Kulturtechnik (a, c, d. e), zweistündig. Entwerfen von Ent- und 
Bewässerungsanlagen (b, d, e), vierstündig. — Oberlehrer Dr. Reichel : 
Algebra (Nachträge zur elementaren Algebra, algebraische Analysis 
(a, c), zweistündig. Geometrie (Nachträge zur Elementargeometrie, 
Sphärik, sphärische Trigonometrie, Stereometrie , darstellende Geo- 
metrie) (a, c), zweistündig. Mathematische Uebungen zur Algebra, 
algebraischen Analysis und darstellenden Geometrie (a, b, c), zwei- 
stündig. — Prof. Dr. Vogler : Praktische Geometrie ( a,c), dreistündig. 
Tracieren (b, c), dreistündig. Messübungen im Freien (a, b, c), 
einen ganzen Tag. Zeichen- und Rechenübungen (a, b, c), zweistündig. 
Während der Pfingstwoche und am Schlüsse des Sommersemesters 
finden Messübungen im Zusammenhänge statt. 

Kulturtechniker, welche etwas mehr Zeit auf ihr Studium ver- 
wenden und in einzelno Fächer tiefer eindringen wollen, finden noch 
eine ganze Reihe für sie wichtiger Vorlesungen und Uebungen in 
dem vollständigen Verzeichniss derselben nebst Stundenplan, welches 
von dem Rektorat der landwirtschaftlichen Hochschule bezogen 
werden kann. Den Studierenden der letzteren stehen ausserdem die 
Vorlesungen an der Universität, der technischen Hochschule und 
der Bergakademie, ohne besondere Immatrikulation, gegen Zahlung 
des betreffenden Kollegienhonorars offen , die Vorlesungen an der 
Thierarzneischule selbst ohne besonderes Kollegienhonorar. 

An der landwirtschaftlichen Hochschule beträgt das Honorar 
für die ordentlichen und ausserordentlichen Zuhörer, Landmesser 
und Kulturtechniker 100 Mark für das Semester; die Einschreib- 
gebühr für Neueintretende 10 Mark. 

Die Immatrikulation für das Sommersemester beginnt am 
15. April 1885. 

Während von den ordentlichen Zuhörern der landwirtschaft- 
lichen Hochschule nur der Nachweis der Berechtigung zum ein- 
jährigen M ilitärdienst gefordert wird, gel ten als Zulassungsbedingungen 
zum geodätisch-kulturtechnischen Kursus im Hinblick auf die damit 
verknüpften Prüfungen, ausser dem Nachweis über die zurückgelegte, 
mindestens einjährige praktische Lehrzeit, entweder: 

a. ein Zeugniss über die erlangte Reife zur Versetzung in 

die erste Klasse eines Gymnasiums, eines Realgymnasiums bezw. 



*) Den Kategorieen b, d, e sind in zwei Stunden Uebungen zur Boden- 
kunde und zur Baukunde obligatorisch. 
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Vereinsangelegeuheiten. Briefkasten der Redaction. 



einer Oberrealscliule, oder in die erste Klasse (Fachklassei 
einer nach der Verordnung vom 21. März 1870 reorganisierten 
Gewerbeschule ; 
oder: 

b. das Abgangszeugnis der Reife eines Realprogymnasiums 
oder einer Realschule. 

Die Bestallung als geprüfter Feldmesser vermag alle diese 
Zeugnisse zu ersetzen. 

Welche nichtpreussischen Lehranstalten den unter a. und b. 
genannten Schulen für gleichwerthig zu erachten sind, entscheidet 
im gegebenen Falle der Kultusminister. 

Berlin , 5. März 1885. 

Der Vorstand der geodätisch-kulturtechnischen Abtheilung an der 
landwirtschaftlichen Hochschule. 



Landwirthschaftliche Akademie Poppelsdorf. 

In das culturtechnische Examen an der königlichen Akademie 
sind im laufenden Frühjahr eingetreten : 

1 Regierungsbaumeister; 

24 preussische Feldmesser, bezw. Landmesser ; 

2 österreichische diplomirte Ingenieure; 

1 österreichischer Techniker und 

2 Nichtfeldmesser, darunter Einer aus dem Königreich Sachsen. 

Zusammen 30. Davon haben das Examen bereits bestanden 27. 
Die übrigen 3 sind wegen Krankheit auf den Beginn des nächsten 
Sommersemesters verwiesen worden. Das Sommersemester beginnt 
am 20. April c. Der Direktor: 

Dr. Diinkelbery , Geheimer Regierungsrath. 



V ereinsangelegenheiten. 

Der Unterzeichnete Schriftführer ist vom 1. k. M. ab nach 
Altona versetzt. Alle die Angelegenheiten des Deutschen Geometer- 
vereins betretfenden für mich bestimmten Zuschriften werden unter 
der Adresse 

Feldmesser Reich. Altona, Holstenstrasse 114 

erbeten. 

Die Leitung der Angelegenheiten des Brandenburgischen Geo- 
metervereins hat Herr Obergeometer Dross, Berlin W„ 
Kur fürsten strasse 24, übernommen. 

Berlin, im März 1885. 

Reich, zeitiger Vereins-Schriftführer. 

Inhalt. 

Grossere Abhandlung : Beiträge zur Kenntniss von Gauss’ praktisch-geo- 
dätischen Arbeiten, von Gaede. Kleinere Mittheilungen: Zeitschrift für Bauwesen, 

von J. Unterricht und Prüfungen. Vereinsangelegenheiten. 

^ Karlsruhe. Druck von Malsch A Vouel. 
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ZEITSCHRIFT für VERMESSUNGSWESEN. 

Organ des Deutschen Geometervereins. 

Unter Mitwirkung von C. Steppe», Steuerassessor in München, und 
R. Oerke, Privatdozent in Hannover, 
herausgegeben von Dr. IT. Jordan, Professor in Hannover. 

1885. lieft 8. Band XIV. 

lö. April. 



Beiträge zur Kenntniss von Gauss’ praktisch- 
geodätischen Arbeiten. 

Nach Original-Materialien bearbeitet von Gaede, Hauptmann ä la suite des 
Generalstabes und Vermessungs-Dirigent bei der Trigonometrischen Abtheilung 
der Landes -Aufnahme. 

(Fortsetzung von S. 137.) 

Die Rekognoscirung eines grösseren einheitlichen Dreieckssystems 
nimmt in der Regel — besonders bei schwierigem Terrain — die 
volle Arbeit eines Sommers in Anspruch; die auf Grund derselben 
beschlossenen Signalbauten werden meist noch mehr als nur den 
nächsten Sommer an Rauzeit erfordern ; die dann folgende Aus- 
führung der Winkelmessungen auf den einzelnen Stationen dauert 
weiter mehrere Jahre 31 ): der Entschluss, >so soll die Konfiguration 
bebaut und gemessen werden <, bindet also auf eine Reihe von 
Jahren hinaus die disponiblen Arbeitskräfte und die finanziellen 
Mittel, und ist um so einschneidender, als Fehler oder Versehen in 
der ersten Anlage sich später nur schwer wieder gut machen lassen. 
Um so eingehender müssen also die Erwägungen sein, welche diesem 
Entschluss vorangehen. Wo die finanziellen und materiellen Mittel 
begrenzt sind, wird zu überlegen sein, ob diese Mittel aller Art zur 
Ueberwindung der festgestellten Schwierigkeiten ausreichen, ob und 
wie eventuell neue und grössere Mittel herbeigeschafft werden 
können, endlich, ob es nicht besser ist, das Unternehmen überhaupt 
aufzugeben oder wenigstens ganz umzugestalten. 3 *) Uebrigens aber 
wird durch eine ausreichende Rekognoscirung eine klare Disposition 
möglich, wie die vorhandenen Mittel und Arbeitskräfte bei Durch- 



SI ) Es folgt daraus, dass bei fester Organisation und regelmässig fort- 
schreitender Arbeit die Rekognoscirung dem Signalbau mindestens um ein Jahr, 
den Beobachtungen mindestens um zwei Jahre voraus sein muss. 

3, 1 Wie es Epailly that und Gauss vielleicht hätte tbun sollen (vgl. Note 001. 
Zeitschrift für Vermcssungevresen. 1884. 8 . Heft. 10 
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fiihrung der Arbeit auf die erforderliche Anzahl von Arbeitsjahren 
zu vertheilen sind ; es wird vermieden, dass Ueberflüssiges gethan, 
Nothwendiges unterlassen werde; der Signalbau lässt sich ent- 
sprechend vorbereiten ; für die Beobachtungen auf jeder Station 
kann der Plan im Voraus festgestellt werden. 

Eine mit Ruhe und Konsequenz durchgeführte Rekognoscirung 
bringt Klarheit und Ordnung in die ganze spätere Durchführung 
der Arbeit: die Opfer an Zeit und Geld, die sie im Voraus kostet, 
bringen sich nachher durch das glatte Fortschreiten der all- 
mähligen Ausführung reichlich wieder ein. 

Epailly, der wahrscheinlich kein besonders gelehrter, jedenfalls 
aber ein sehr praktischer Mann war, deutet die stufenweise, glatte 
Entwickelung seines Dreieckssystems und seiner Arbeit überhaupt in 
den Worten an: s# ) >pour faire marcher de front — la reconnaissance 
des triangles, — la disposition, — l’elevation des signaux, — l’ob- 
servation des anglest; und auch Schumacher hatte entschieden die 
gleiche Reihenfolge der von einander getrennten Stufen einer der- 
artigen Entwickelung im Sinne, als er — nach seinen eigenen 
praktischen Erfahrungen taxirend — im November 1817 an Gauss 
in Beziehung auf dessen bevorstehende Gradmessung schrieb : 34 ) 
»Wenn durch Ihre Geholfen, wie es sich gehört, die Stationen vor- 
her ausgesucht und die Signale erbaut sind, so können Sie gewiss 
die Dreiecke in einem Jahre messen.« 

Wir werden nun sehen, dass Gauss bei seinen »aktiven Grad- . 
messungsarbeiten t, wie er sich ausdrückt, 35 ) sich nicht die Zeit 
liess, die Rekognoscirungen, welche er zum grossen Theil selbst aus- 
geführt hat, erst einheitlich für das ganze projektirte System 36 ) zu 
Ende zu bringen, dann die Disposition über die Anwendung seiner 
technisch und finanziell beschränkten Mittel zu treffen, demgemäss 
die baulichen Einrichtungen seiner Stationen zu besorgen und end- 
lich die Winkelmessung planmässig durchzurühren: dass vielmehr 
im Gegentheil Rekognoscirung, Disposition, Signalbau, Winkel- 
messung gleichzeitig in derselben Gegend stattfanden und sich ebenso 
in einander verwickelten, wie ihrerseits die Dreiecksformen. Die 
Ersparniss an Zeit, die dabei beabsichtigt wurde, wird sich als 
illusorisch erweisen : wir werden weiterhin konstatiren können, dass 
Gauss selbst nachträglich von 8 seiner (überhaupt in 5 Jahren ab- 
solvirten) 32 Gradmessungspunkte erklärt hat, sie hätten ganz weg- 
fallen können, wenn die einfacheren Systeme gleich Anfangs aus- 
findig gemacht worden wären. 

Als Gauss im Mai 1820 den Auftrag zur »Fortsetzung der 

**) Siehe Note 18. 

34 i Briefwechsel zwischen Gauss und Schumacher Baud I., Seite. 136. 

•■') Briefwechsel zwischen Gauss und Schumacher Band I-, Seite 335. 

3(1 ) Bei einer Entfernung von c. 23 Meilen Luftlinie zwischen den beiden 
Schlussseiten betrug die im Ganzen zu rekognoseirende Fläche rund 160 Quadrat- 
meilen, Ausdehnungen, die man für derartige Arbeiten jedenfalls nicht grosse 
nennen kann. 
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dänischen Gradmessung durch Hannover 37 ) erhielt, besass er gar 
keine praktischen Erfahrungen in Bezug auf geodätische Feld- 
arbeiten, und appellirte zunächst an Schumacher’s »grössere Geschäfts- 
und Welterfahrung, von der er sehr dankbar jeden Rath annehmen 
wolle<, 3S ) wie er auch schon in früheren Jahren von Schumacher 
das Material zu seinen auf die beabsichtigte Gradmessung bezüg- 
lichen, offiziellen Eingaben erbeten und erhalten hatte. 39 ) Münd- 
liche, eingehende Besprechungen und Verabredungen zwischen Beiden 
haben dann vom 12. September bis 25. Oktober 1820 stattgefunden, 
als Gauss von Göttingen nach Holstein gereist war, um eine Zeit 
lang der Messung der Braker Basis beizuwohnen. 40 ) Demgemäss 
wurde auch der ganze Apparat, den Gauss für seine Arbeiten sich 
von Grund aus neu schaffen musste, zunächst nach dänischem 
Muster organisirt : Unterstützungs-Personal an Offizieren 41 ) und 
Mannschaften, 42 ) Instrumente, 43 ) Vorbereitung des Signalbaues 

* 7 ) Wortlaut der Kabinetsordre vom 9. Mai 1820. 

38 ) Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 190; auch 225. 

s ") Vergleiche Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 133—138 mit 
dem in Gauss’ Werken Band IV. Seite 482 —483 abgedruckten Promemoria. 
Das Original des letzteren ist bei den hannoverschen Ministerial-Akten. 

40 ) lieber diese Reise und die Braker Basis ist bereits in Aufsatz I. ge- 
sprochen. — Beiläufig mögen hier die Resultate einer persönlichen Rekognos- 
cirung des Verfassers in Bezug auf die Gauss’sche Dreiecksseite Breithorn- 
Scharnhorst mitgetheilt werden, welche vielleicht von allgemeinerem Interesse 
sind. — Gauss hat wiederholt (Briefwechsel mit Schumacher Band I. Seite 
283, 290, Schumacher’s Astronomische Nachrichten I. Seite 443, Briefwechsel 
mit Bessel Seite 412) auf die Möglichkeit und halb und halb auch seine Absicht 
hingewiesen, diese Dreiecksseite, 11 220 Meter lang, unmittelbar zu messen, ein 
Vorhaben, dem, „soviel eine vorläufige Inspektion des Terrains urtheilen Messe, 
„keine unübersteiglichen Hindernisse sich darzubieten“ schienen. Verfasser 
hat 1884 beide Dreieckspunkte aufgesucht. Auf Breitborn ist ein kleiner 
Granitpfeiler (spätere Festlegung, nicht das Original-Postament) erhalten; eine 
Bezeichnung für Scharnhorst existirt nicht, doch wird die Stelle, wo vor 60 
Jahren das Postament stand, von alten Leuten noch gezeigt. Breithorn steht 
jetzt in dichtem Wald, durch welchen in der Länge von 2 — 3 km die Richtung 
nach Scharnhorst geht ; weiter wird die Richtung jetzt von der Eisenbahn 
Lüneburg-Celle in dem Einschnitt des Loher Baches gekreuzt. Die Abhänge 
dieses Einschnittes sind so steil, dass sie — wenigstens mit dem Besscl’scben 
Apparat , dessen Niveau-Einrichtung nur bis zu c. 3 Grad Steigung des 
Terrains direkt zu messen gestattet, — kaum zu überwinden sein dürften ; 
auch eine künstliche üeberbrückung des ziemlich breiten Einschnittes ist nicht 
wohl möglich. 

*’) Nach Schumacher’s Beispiel (vergl. Note 21) und Rath (Briefwechsel 
Band I. Seite 138) wählte Gauss zunächst zwei Offiziere der hannoverschen 
Artillerie, den Hauptmann Müller und den Lieutenant Hartmann zu Gehülfen. 
Vom Jahre 1822 an hat er dann ausserdem seinen ältesten Sohn Joseph (geboren 
1806), später Lieutenant der Artillerie , zu den Feldarbeiten (später auch zu 
den Rechnungen) zugezogen. 

*’) Es war dauernd hei den Feldarbeiten ein Artillerie-Kommando von 
3 Mann, die indessen nur zu Transporten, Botengängen, Bewachung der 
Instrumente und des Observations-Zeltes und dergl. gebraucht wurden, nicht 
(wie heut zu Tage die kommandirten Soldaten bei der Trigonometrischen 
Abtheilung) auch zur Bedienung der Heliotrope. Ausserdem hatte Gauss den 
Aufwärter der Sternwarte, Teipel, bei den Feldarbeiten. (Arbeitsberichte). 

4S ) Gauss an Bessel (Briefwechsel Seite 559) : „Bei meinen Winkelmessungcn 

10 . 
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und der Einstellungs-Objekte, Herstellung von allerlei Beziehungen 
zu Forst- und Verwaltungs-Behörden, zu benachbarten Regierungen 
u. dergl. mehr. 44 ) Für diese Vorbereitungen aller Art blieb fast 
ein ganzes Jahr Zeit: da der Auftrag zur Ausführung der Grad- 
inessung erst im Mai 1820 erfolgte, war es in der That unmöglich, 
bereits den Sommer dieses Jahres für die Feldarbeiten auszunutzeu. 

Die Geldmittel für die Ausführung der Gradmessung waren in 
der Kabinets-Ordre Georg IV. vom 9. Mai 1820 nicht bestimmt 
limitirt; vielmehr heisst es am Schlüsse derselben nur: (Wir haben 
Uns entschlossen, die Kosten auf Unsere Chatoul-Kasse zu über- 
nehmen) . . . »wobei Wir voraussetzen, dass darunter in Ansehung 
des Kosten- Betrages mit der Ersparung werde verfahren werden, 
die sich mit der Erreichung des vorliegenden Zweckes verein baren 
lässt«. Gauss selbst aber hatte in seiner Eingabe an den Minister 
Grafen Münster vom 30. Mai 1819 * 5 ) die voraussichtlichen Kosten 
der Gradmessung auf 1 500 Pfund Sterling angegeben , wobei er 
seinerseits, in Ermangelung eigener Erfahrung, nur wieder Schu- 
macher’s Schätzung gefolgt war, 46 ) und es erhellt aus späteren 
gelegentlichen Aeusserungen, 41 ) dass er sich an diese Grenze auch 
gebunden erachtete. Die Summe muss nun aber als sehr niedrig 
gegriffen erscheinen 48 ): zunächst gingen etwa 2 500 Thaler für die 
Neubeschaffung von Instrumenten davon ab , von den übrigen 
7 500 Thalern wurden in den 13 */* Monaten, welche in summa auf 
die Feldarbeiten 1821 — 1823 verwandt wurden, 49 ) allein an Diäten 50 ) 



zur Gradmessung 1821 — 1823 und bei der nachherigen Erweiterung meiner 
Dreiecke 1824 und 1825 habe ich zwei verschiedene 12zöllige Theodoliten ge- 
braucht (Verniers 4" gebend, Vergrösserung etwa 35 Mal), den einen, welchen 
Schumacher mir borgte, von Reichenbach selbst, bloss im Jahre 1821, den 
anderen von Ertel, welcher jenem ganz gleich und Eigenthum der Sternwarte 
ist, 1822 bis 1825.“ — Ausserdem wurde zu den Rekognoscirungs-Messungen ein 
kleinerer 5"ger Theodolit von Troughton benutzt, den Schumacher besorgt 
hatte, s. Gauss Werke Band IV., Seite 487—489. 

44 ) Ueber diese Präliminarien sind eine grosse Anzahl von Schreiben bei 
den hannoverschen Ministerial-Akten. 

4t ) Das Original befindet sich bei den hannoverschen Ministerial-Akten: 
grösstentheils abgedruckt ist dasselbe in Gauss Werken Band IV. S. 482—483. 

46 ) Siehe Briefwechsel mit Schumacher Band I. Seite 158. 

47 ) Zum Beispiel: Briefwechsel mit Schumacher Band I. Seite 236. 

48 ) Deber die wirklich entstandenen Kosten schreibt Gauss in einem 
Original-Bericht vom 21. November 1827: „Es wurden 1821 — 1823 bei Messung 
der Dreieckskette bis Hamburg verausgabt 11000 Thaler und 1824, 1825 für 
die von da westlich bis Ostfriesland geführte Dreieckskette etwa 7 000 Thaler. 
Von diesen Kosten ist aber abzurechnen, was wegen Anschaffung von Instru- 
menten und wegen Abholens des Englischen Zenithsectors von Altona nach 
Göttingen verausgabt ist, und zwischen 2 500 und 3 000 Thaler betragen haben 
mag, so dass die eigentlichen Triangulirungskosten etwa 15000 Thaler betragen 
haben mögen.“ 

49 ) Nach Ausweis der Arbeitsberichte dehnten sich die Feldarbeiten ans: 
1821 5 '/* Monat, 1822 5 */« Monat, 1823 2*/s Monat, in summa 13*/s Monate. 
Zwischendurch fanden in jedem Jahre kürzere Pausen statt. 

““) Gauss erhielt als „persönliche Defrayirung“ täglich 5 Thaler (Grad- 
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etwa 5 500 Thaler ausgegeben, während ausserdem die wirklich 
entstandenen Reisekosten vergütet wurden. Für Signalbauten und 
andere sachliche Ausgaben blieb da allerdings nicht mehr viel übrig, 
und Gauss musste in der That von vorneherein in der Beschränkung 
seiner finanziellen Mittel die Veranlassung finden, schnell zu ar- 
beiten und auf jede mögliche Ersparung zu sinnen. 

In die Zwischenzeit bis zum Beginne der Feldarbeiten fällt 
nun die Erfindung des Heliotrops. Wie Gauss auf theoretischem 
Gebiet stets seine eigenen Wege ging und Neues von weit tragenden 
Folgen an die Stelle des Alten setzte, so gelang es ihm auch, die 
Resultate eigenartiger theoretischer Untersuchungen 51 ) fürdiePraxis 
zu verwerthen, und ein neues Hülfsmittel für die praktische Geo- 
däsie zu schaden, welches seitdem als unentbehrlich für Messungen 
ersten Ranges betrachtet wird. *-) An Stelle der bis dahin gebräuch- 
lichen Einstellungs-Objekte — Pyramidenspitzen oder Kirchthürme 



rae9sungs-Recbnungen bei (len Akten) ; ferner erhielten an Diäten (s. aueli im 
Briefwechsel mit Schumacher Bd. I. Seite 316) Kapitän Müller 4 itthl., Lieutenant 
Hartmann (ebenso wie nach 1821 auch Lieutenant Gauss) 3 Rthl., die drei 
Artilleristen (und der Aufwärter Teipel) je IG Ggr. Das volle Personal kostete 
also pro Arbeitstag c. 17 Rthl., monatlich 510 Rthl., für 13 Vs Monate 6885 Rthl. 
— Davon sind aber abzusetzen für Lt. Gauss, welcher die Kampagne 1821 noch 
nicht mitmachte, 500 Rthl., ferner Ersparnisse an Diäten in den gelegentlichen 
I’ausen und in einzelnen Zeiten, wo nicht das ganze Personal beschäftigt 
wurde, die auf etwa 900 Thaler anzuschlagen sind, sodass rund etwa 5500 Rthl. 
an Diäten ausgegeben sein dürften. 

(Jebrigens hat Gaues nach Beendigung der Gradmessungs-Arbciten im 
Jahre 1825 noch eine persönliche Gratifikation von 1000 Thaler in Gold erhalten. 
Die hannoversche Regierung wollte auf diese Weise seine pekuniäre Lage auf- 
hessern und ihn an die Universität Göttingen fesseln, während Humboldt, 
Muffling und Andere bemüht waren, ihn nach Berlin zu ziehen. (Einige 
sekrete Schreiben hierüber bei den hannoverschen Akten; vergl. übrigens 
Gauss Briefwechsel mit Bessel Seite 429 und „Briefe zwischen A. v. Humboldt 
und Gauss“, herausgegeben von Dr. K. Bruhns 1877.) 

M ) 8. Arbeitsirericht pro 1821, bei Aufsatz 1. abgedruckt. 

“*) Die Gauss’schen Heliotrope (es gab davon zwei Konstruktionen) waren 
ziemlich komplizirte Instrumente. Bei der zweiten Konstruktion, welcher 
Gauss den Vorzug gab (s. Briefwechsel mit Schumacher Bd. I. Seite 307) sind 
zwei sich durchdringende Spiegel vor einem Fernrohr angebracht, welches 
mit einem horizontirbaren Stativ verbunden ist. (s. Gauss, „die Berichtigung 
des Heliotrops“ in Schumacher’s Astronom. Nachr. Bd. V. Seite 329 — 334, mit 
einer Tafel Zeichnungen ; auszugsweise wiedergegeben in Jordan’s Handbuch 
der Vermessungskunde Bd. II. Seite 60 — 62). Die „Lenkung“ dieses Instru- 
mentes war schwierig,' die Spiegel „derangirten“ sich sehr leicht und die 
nöthige „Berichtigung“ war dann mühsam. — Einfachere Instrumente wurden 
sehr bald konstruirt, so bereits für Bessel’s Gradmessung in Ostpreussen 
1831 — 1834 der Bertram’sche Heliotrop: für die Idee aber, „dass reflektirtes 
Sonnenlicht von nur ganz kleinen Planspiegeln hinreichende Kraft habe, um 
in den grössten Entfernungen sichtbar zu sein , und sich viel leichter und 
besser beobachten zu lassen, als alle Thiirme und Signale, ja selbst besser, als 
mehrere zusammcngestellte Argand’sche Lampen bei Nacht“ (Arbeitsbericht 
1821) — für diese Idee und ihre praktische Ausnutzung gebührt Gauss die 
Priorität 
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bei Tage, die auf grosse Entfernungen nur selten und dann immer 
noch schwer zu pointiren waren, und Lampen mit parabolischen 
Hohlspiegeln bei Nacht, welche die Arbeit sehr beschwerlich und 
umständlich machten, — bot der ss ) Heliotrop eine überraschende 
Erleichterung der Arbeit und erhöhte gleichzeitig ihre Präzision. 54 ) 

Gauss ging aber noch weiter seine eigenen Wege. Aus dem 
Bestreben, soviel als möglich Zeit und Geld zu sparen, und gleich- 
zeitig unter Anwendung des neuen Hülfsmittels die Schärfe der 
Beobachtungen zu erhöhen, ging eine ganz neue technische Methode 
für die Bildung und Beobachtung des Dreiecksnetzes hervor. Diese 
Methode entwickelte sich im Laufe des Jahres 1821, indem sie sich 
allmählich von dem Hergebrachten loslöste, 55 ) und kam dann in 
den nächsten Jahren zur vollen Reife und konsequenten Durch- 
führung. 56 ) 

An die Stelle der hohen Holzgerüste, auf denen bei früheren 
und gleichzeitigen Triangulationen zur Gewinnung weiter Richtungen 
die Theodoliten aufgestellt wurden, traten bei Gauss gemauerte 



sa ) Nach Gauss’ offiziellem Arbeitsbericht pro 1821 muss man , dem Er- 
finder entsprechend , zweifellos „der“ Heliotrop sagen , nicht „das“ Heliotrop. 

M ) Gauss hat auch Versuche mit dem Heliotrop bei Mondlicht gemacht 
(Briefwechsel mit Schumacher Bd. I. Seite 247), augenscheinlich um den Vor- 
theil der Nachtbeobachtungen, dass die Luft nicht von der Sonne erwärmt 
wird und die Objekte weniger zittern, vielleicht auch mit dem Heliotrop aus- 
zunutzen. Zu praktisch verwerthbaren Resultaten scheint er jedoch nicht 
gekommen zu sein. 

ss ) Im Mai 1821 baute Gauss noch die beiden Signalthürme Hohehagen 
und Ilils; auch hatte er sich mit 3 Argand’schen Lampen für Nachtbeobach- 
tungen versehen (s. Arbeitsbericht pro 1821), deren Gebrauch ihm besonders 
Muffling angeratlien hatte. (Briefwechsel mit Schumacher Band I. Seite 205.) 
Erst als Mitte Juli entschieden war, dass „der Heliotrop im Allgemeinen die 
weitere Erbauung von Signalen unnöthig machte“ (Arbeitsbericht 1821), wur- 
den nur noch Postamente errichtet, (s. übrigens auch Briefwechsel mit Bessel. 
S. 394. 395.) 

56 ) Aus einem bei den Ministerial-Akten befindlichen offiziellen Berichte 
Gauss’ vom 3. Junius 1843: „Ich darf hiebei nicht unbemerkt lassen, dass die 
ganze Eigenthümlichkeit der von mir bei der hannoverschen Messung durch- 
gehends angewandten Methoden (wovon bisher nur ein sehr beschränkter 
Theil durch Veröffentlichung zum Gemeingut geworden ist) auf die Besiegung 
solcher“ — (seil. Terrain-) — „Schwierigkeiten einen ebenso grossen Einfluss 
gehabt haben, wie auf die Erreichung einer ehedem nicht gekannten Schärfe 
in den Messungen selbst. Bei anderen grossen Messungen hat man solchen 
Terrainhinderuissen abzuhelfen gesucht durch Erbauung" hoher Messungsgerüste, 
mit grossem Aufwand an Zeit, und noch grösseren an Kosten, und dennoch 
immer mit grossem Nachtheil für die Schärfe der Messungen selbst. Bei den 
hannoverschen Messungen hingegen sind, wenn andere Auswege fehlten, sehr 
schmale Durchhaue, von der Breite einer Baumkrone durch die hinderlichen 
Holzungen gemacht : aber nur die ganze Behandlungsweise des Vermessungs- 
geschäftes, und besonders die mathematische Behandlungsweise, machte es 
möglich, solche Durchhaue immer mit der grössten Sicherheit und Präzision 
auszufiihren : und ohne den Gebrauch der Heliotrope hätten dergleichen Durch- 
haue auch garnichts nutzen können.“ 
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Postamente 57 ) zu ebener Erde , welche schneller und billiger her- 
zustellen 58 ) waren und durch die grössere Solidität der Aufstellung 59 ) 
des Instrumentes schärfere Beobachtungen ermöglichten. Wenn die 
Sichten von Postament zu Postament durch zwischenliegende 
Waldungen verschlossen waren, wurden sie mit Durchhauen erzwun- 
gen. 6U ) Die Durchhaue sollten möglichst schmal sein, damit keine 
Kosten 61 ) für unnöthige Holzfällungen entstanden: um sie aber so 
präzise und gleichzeitig auch schnell ausführen zn können, musste 
bereits die Rekognoscirung des Dreiecksnetzes 4S ) von vorläufigen, 
ziemlich scharfen 63 ) Messungen begleitet sein. Als Zielpunkte 



„Ich bemerke, dass alle meine Dreieckspunkte zu ebener Erde liegen; 
ein etwa 8 1 /«— 4 Fuss hoch aufgemauertes, steinernes Postament dient zur 
Aufstellung des Heliotropen und des Theodoliten.“ (Gauss an Schumacher, 
Briefwechsel Band I. Seite 289, abgedruckt in Schumacher’s Astronomischen 
Nachrichten Band I. Seite 442.) 

5# ) Nach der „Gradmessungs-Rechnung pro 1821“ (bei den hannoverschen 
Ministerial- Akten) kosteten die beiden Signalthürme auf Hobel igcn und Hils 
23S Rtbl. bezw. 111 Rthl. , dagegen das demnächst errichtete Stein-Postament 
auf dem Deister nur 5 Rthl. 

ss ) Die Beobachtungshöhen, welche zu Gauss’ Zeit in anderen Ländern 
bei hölzernen Signalen zur Anwendung kamen, waren z. Th. sehr bedeutend. 
So war der dänische Punkt Nindorf ein Signal von 60 Fuss Höhe (s. Brief- 
wechsel Schumacher Band I. Seite 140i; in der 1873 erschienenen Publikation 
über die zu Anfang des Jahrhunderts ausgeführte bayrische Triangulation („die 
bayrische Landes- Vermessung in ihrer wissenschaftlichen Grundlage“ i wird auf 
Seite 68 berichtet, dass mehrfach das Instrumentenfernrohr auf Holz-Pyramiden 
sieh 27 bis 38 Meter über dem Erdboden befunden habe. Auf Blatt IV. der 
Zeichnungen stellt Figur 2 das 33,5 Meter hohe Signal Breitsöl im Spessart 
dar, auf welchem 1821 und 1822 beobachtet wurde. Dies Signal ist ohne durch- 
gehenden Mittelpfeiler und ohne isolirtes Beobachtungs-Gerüst gebaut, sodass 
es unmöglich fest gewesen sein kann. 

*“) Gauss schreibt über die Art, wie die Durchhaue hergestellt wurden, 
ausführlich an Schumacher (Briefwechsel Band I. Seite 426 — 429). „Wenn ich 
alle grösseren und kleineren Durchhaue aus den Jahren 1821 — 1824 zusammen- 
zähle“, heisst es da unter Anderem „von solchen, wo vielleicht ein Dutzend 
Bäume gefällt sind, bis zu den grössten, so mögen etwa 16 — 17 Durchhaue 
vorgekommen sein.“ Da nun in den Jahren 1821 - 1824 im Ganzen 69 gegen- 
seitige Richtungen gemessen sind , so ist fast genau der vierte Thcil aller 
Richtungen mit Durchhauen erzwungen worden. Oehrigens zeigt ein Blick auf 
Jas Tableau, dass die Durchhaue fast alle auf die beiden Jahre 1822 und 
1824 fallen. 

“) Gauss an Schumacher, Briefwechsel Band I. Seite 428. — In demselben 
Briefe sagt Gauss über die Kosten der Durchhaue insgesammt : „Ich glaube 
kaum, dass sämmtliche vorgekommenen Geldentschädigungen sieh viel über 

400 Thaler belaufen haben Auf alle Fälle ist daB Ganze hei einer so 

ausgedehnten Unternehmung gar kein Objekt, und nach den mir aus München 
früher mitgetheilten Nachrichten hat öfters ein einziger Signalthurm , den 
man in Bayern haute, um sich über die Waldungen zu erheben, mehr, vielleicht 
doppelt mehr gekostet, als alle meine Durchhaue.“ 

”’) Vergleiche Note 22. 

' 3 ) Gauss, der seihst nie einen Durchhau betreten hat, sondern deren 
Herstellunglstets seinen Assistenten üherliess, machte diesen nicht nur „die zur 
Bestimmung der Richtungslinie erforderlichen Angalten, die er selbst aus der 
sorgfältigen Diskussion aller vorhandenen dazu dienlichen Materialien abge- 
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dienten , wenigstens in der Regel, 61 ) Heliotrope : dadurch erhöhte 
sich die Schärfe der Beobachtungen und es wurden Zeit und Kosten 
für die Herstellung von Gerüsten als Einstellungs-Objekten gespart. 65 ) 
So sollte die Kombination von Postament, Durchhau und Heliotrop 
— die Gauss eigentümliche Methode — ermöglichen, bei verhältniss- 
mässig geringem Aufwand au Kosten mit den Beobachtungen »überall 
gleich anfangen < zu können; 66 ) sie bot ausserdem den Vortheil. 



leitet hatte“ (Arbeitsbericht pro 1825), sondern er berechnete auch , wenn es 
möglich war, „die Depression“, unter der, von einem Postament aus gesehen, 
das andere durch den Durchhau hindurch erscheinen musste. Erwies sich 
danach bei Ausführung des Durchhaues das zwischenliegende Terrain als zu 
hoch, so dass nicht der Wald, sondern der Erdboden das Hinderniss für die 
Sicht bildete, so wurde die Arbeit am Durchhau und die Richtung aufgegeben. 
(S. Briefwechsel mit Bessel Seite 408. Briefwechsel mit 'Schumacher Band I. 
Seite 427.) Hohe Gerüste, um das Zwischenterrain klar zu übersehen, ebe der 
Durchhau begonnen wurde, sind nicht zur Anwendung gebracht. 

84 ) Gauss hat, wieder, um Zeit zu sparen, mehrfach auch andere, als 
heliotropische Zielpunkte genommen. Im Jahre 1821 hatte er überhaupt nur 
einen Heliotropen (s. Arbeitsbericht 1821), sodass er also die Winkel nicht un- 
mittelbar mit Heliotropen, sondern nur mittelst Interpolation eines nicht helio- 
tropischen Zwischenpunktes messen konnte (s. auch Briefwechsel mit Bessel 
Seite 393 und 396). 1822 und 1823 hatte er je 3, 1824 und 1825 (wo er noch zwei 
resp. einen Volontär ausser seinen regelmässigen Assistenten bei den Feld- 
arbeiten verwenden konnte) je 4 Heliotrope (Arbeitsberichte). Ferner hatte 
im Laufe der Zeit Gerling 3, Schumacher 2 Heliotrope bekommen, so dass bei 
den Anschluss-Messungen 1823 gelegentlich 6 Heliotrope in Thätigkeit waren. 
Es dauerte aber manchmal lange, bis die Gehiilfen, welche die Heliotropen 
lenkten, von einem Postament zum andern kamen ; (die Befehle hierfür wurden 
mittelst heliotropischer Signale gegeben) und so schreibt Gauss über die Arbeiten 
1822: (an Bessel, Briefwechsel Seite 409): „Dm an Zeit zu gewinnen, habe ich 
öfter auch selbst in Distanzen von 3 bis 4 bis 5 Meilen auf meine steinernen 
Postamente ( 3 V* Fuss hoch/ selbst pointirt. Dadurch sind die Messungen hin 
und wieder etwas weniger genau geworden, als wenn ich blos Heliotroplicht 
gebraucht hätte, allein dann wäre ich in diesem Jahre lange nicht so weit 
gekommen.“ — Ferner geht aus den Arbeitsberichten und Beobachtungs- 
journalen hervor, dass mehrfach auch Thürrae , „da es die Luft gestattete," 
ohne Heliotrop eingestellt sind, so z. B. der Michael is- Thurm in Hamburg von 
Wilsede 1823 (6 Meilen) und Litberg 1824 ( 4 Meilen), die Thnrme Lüneburg 
und Hohenhorn von Wilsede 1823 (4 resp. 6 Meilen), ferner der Ansgariusthurm 
in Bremen von Bottei 1824 ( 5 Meilenj, Wangeroog Kirchthurm von Jever 1825 
(3'/s Meilen). Auf seiner Station Nindorf beobachtete Gauss 1823 7 Haupt- 
richtungen , wovon nur eine mit heliotropischem Zielpunkt gemessen wurde. 
— Ueberdievon Gauss empfundene Schwierigkeit, Heliotrope auf Kirch t hü rmen 
zu pointiren s. Briefwechsel mit Schumacher Band II, Seite 30. 

e5 ) Gauss an Bohnenberger (Baud XI. dieser Zeitschrift. S. 429): Die 
Heliotrope beider Konstruktionen kosten 145 bezw. 125 Thaler. „Durch die 
Möglichkeit, wo es sonst das Terrain erlaubt, die grössten Dreiecke anzuwenden, 
überall gleich anfangen zu können, ohne erst die so viele Zeit und Geld 
kostenden Signale errichten zu müssen, wird die kleine Ausgabe vielfach 
erspart, obwohl dies der geringste Vortheil ist, die Messungen werden dadurch 
einer Schärfe fähig, auf die man bei Signalen und Kirchthürmen selten rechnen 
darf. Meine schlechtesten Dreiecke (relativ gesprochen) sind die, worin Thürine 
die Zielpunkte waren.“ (S. auch Note 64.) 

68 t Als Beispiel, wie dies „gleich anfangen“ bei Gauss zu verstehen ist, 
seien hier nach dem Arbeitsbericht 1824 und dem betreffenden Beobachtungs- 
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«dass die Messungen einer bisher nicht erreichten Schärfe fähig 
■wurden. 

Wie sehr diese Methode einen Fortschritt gegen das Herge- 
brachte darstellt, liegt auf der Hand: aber — sie passte nicht auf 
die vorliegende Aufgabe. Die Beschränktheit der finanziellen und 
technischen 67 ) Mittel, aus der die Methode erwuchs, war zu gross 
gegenüber den Schwierigkeiten des Terrains , in dem sie zur An- 
wendung kommen musste. >Es war meine Absicht und von grösster 
Wichtigkeit«, schrieb Gauss im Arbeitsbericht pro 1821, »die Drei- 
ecke so gross wie möglich zu wählen«. Grosse Formen aber waren 
— darüber konnte wohl die allererste Rekognoscirung kaum einen 



Journal die Vorgänge auf der Station Elmhorst im Mai und Juni 1824 skizzirt, 
welche für das ganze Verfahren typisch sind. — Von den Seiten Falkenberg- 
Wilsede und Wilsede-Hamburg sollte 1824 mit einer Dreieckskette nach Westen 
weiter gegangen werden. Die Punkte lutberg (mit den Verbindungen nach 
Hamburg und Wilsede und Elmhorst (mit den Verbindungen Wilsede-Falken- 
berg > waren durch Rekognoscirungen 1823 festgestellt: aber weder die Ver- 
bindung Litberg-Eimhurst war sicher, noch war bekannt, wie von dieser Seite 
aus, falls sie herstellbar wäre, Fortgänge möglich sein würden. 

In dieser Situation traf Gauss am 24. Mai 1824 — nachdem er vorher auf 
Falkenberg, der ersten Station des Sommers, den Winkel Elmhorst-Wilsede 
gemessen hatte — auf Einihorst ein. Er fing sogleich den Winkel zwischen 
Wilsede und Falkenberg zu messen an (in Wilsede lenkte Lieutenant Hart- 
mann. in Falkenberg Lieutenant Gauss den Heliotropen) und wartete einst- 
weilen ab, welche Resultate die Rekognoscirung des Hauptmann Müller haben 
würde, welcher mit zwei in diesem Jahr dazu gekommenen Volontärs, Bau- 
mann und Klüver, nach Litberg geschickt war. Müller baute das Postament 
auf dem Litberg; dann gelang es ihm, die Richtung Elmhorst mittelst eines 
Durchhaues freizulegen, und der Gehiilfe Baumann konnte am 29. Mai Ilelio- 
troplicht nach Elmhorst schicken. Gauss stellte dies sofort ein, nachdem der 
letzte Baum gefallen war. 

Müller mit Klüver reisten nun weiter, um in der Gegend von Zeven 
einen Punkt zu suchen, der mit Elmhorst und Litberg ein Dreieck gäbe. Die 
Kommunikation mit ihnen ging völlig verloren. Da gar keine Nachrichten 
einliefen, riefGauss schliesslich, nachdem „der Falkenberg hinlänglich festgelegt 
war“, seinen Sohn „mittelst telegraphischer Zeichen“ von da ab und sandte 
ihn Müller nach. Müller, Klüver und Lieutenant Gauss fanden aber einen 
Punkt, wie sie ihn suchten, nicht, gaben den Anschluss an Litberg-Elmhorst 
auf und nahmen den Punkt Bullerberg mit den Verbindungen Wilsede und 
Elmhorst als nächsten Fortgang der Dreieckskette. Hier errichtete Müller 
ein Postament, Lieutenant Gauss machte die Richtung nach Elmhorst mit 
einem Durchhau frei, und als derselbe fertig war, sandte der Gehülfe Klüver 
am 4. Juni Heliotroplicht nach Elmhorst, welches Gauss sofort einstellte. 

Am 5. Juni war Gauss mit den Beobachtungen auf Elmhorst fertig; am 
6 Juni reiste er nach Bullerberg und beobachtete dort am 7. Juni den Winkel 
Elmhorst-Wilsede. Als er die Station so begann, war der weitere Fortgang 
von Bullerberg wieder ganz und gar unsicher: Müller suchte bei Zeven- 
Briittendorf, Lieutenant Gauss bei Steinberg-Bottel. 

67 ) Die technischen Mittel jener Zeit waren insofern beschränkt, als man 
nach Gauss’ Aeusserungen, es damals augenscheinlich noch nicht verstand, hohe 
Signale so fest zu bauen, dass gute Beobachtungen darauf gemacht werden 
konnten ; und als ferner die noch sehr komplizirte Konstruktion der Heliotrope 
zu dem (jetzt sehr mechanisch gewordenen) Geschäft ihrer Bedienung damals 
Arbeitskräfte erforderte, deren Leistungsfähigkeit und Kostspieligkeit ganz 
anders hätten ausgenutzt werden können. 
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Zweifel übrig lassen — in der Lüneburger Haide mit Postament 
und Durchbau nicht zu gewinnen. 68 ) 

Wenn nun eine Vervollkommnung der Mittel — bezw. nach 
gewonnener Erkenntniss ihrer Unzulänglichkeit, auch eine Aenderung 
des ganzen Planes 69 ) — nicht möglich war, so mussten kleine 
Formen eben hingenommen werden: aber gerade, weil sie nur klein 
sein konnten, hätten sie um so besser sein müssen. Dass sie nicht 
gut geworden sind, daran ist die ganze Anlage der Arbeit und die 
durchaus mangelhafte Rekognoscirung Schuld. 

Gauss sah in der Rekognoscirung mehr eine unbequeme und 
störende Unterbrechung des Messungsgeschäftes, als dass er sich — 
auch im Laufe der Jahre und um manche Erfahrung reicher — 
die Vortheile einer klaren und sicheren Disposition zu Nutze ge- 
macht hätte, die nur auf Grund einer einheitlich und gründlich 
durchgeführten Rekognoscirung zu erreichen ist, wenn auch von 
vorneherein Opfer dafür gebracht werden müssen. Die Arbeit lebte 
dauernd — in ähnlicherWeise, wie dies in dem ausführlich behan- 
delten Beispiel Elmhorst dargestellt ist 70 ) — sozusagen von der 
Hand in den Mund: wie weiter zu kommen, und namentlich, wie und 
wann das Ende zu erreichen sein würde, war in ihrem Verlaufe 
niemals klar. Statt sicheren Ueberblickes über das Terrain von 
leichten, hohen Gerüsten aus und demnächst einheitlicher Verthei- 
lung der Formen über das ganze System, findet sich ein unruhiges 
und unsicheres, schrittweises Vorwärts-Tasten (die Rekognoscirung 
meist nur um einen Dreieckspunkt vor der Definitiv-Messung voraus) 
und eine im Bewusstsein der eigenen Unsicherheit vielleicht unwill- 
kürliche, aber jedenfalls gefährlich gewordene Anlehnung an Epailly’s 
Vorgang. Der Mangel ausreichender Rekognoscirung hatte zur 
Folge, dass der Leiter der Arbeit hinterher von dem vierten Theil 
seiner sämmtlichen Punkte sagen musste, sie hätten ganz fortfallen 
können , wenn die einfacheren Systeme gleich Anfangs hätten ge- 
funden werden können. Man fragt dabei doch unwillkürlich: 
»warum konnten sie nicht gefunden werden ?< und weiter: »wieviel 

**) Gauss an Schumacher (Briefwechsel Band II., Seite 55/ : „Auch haben 
in der That trigonometrische Messungen in so flachem Lande, wo so viele Hinder- 
nisse im Wege stehen, insofern etwas undankbares, als sie immer von dem unan- 
genehmen Gefühle begleitet werden , dass mit demselben Kraftaufwande in 
günstigerm Terrain so unvergleichlich mehr hätte geleistet werden können.“ 

68 ) Die ganze Dreieckskette von 1821 — 1823 hätte vielleicht schon von 
Göttingen an allmählich etwas weiter nach Westen zu heriibergezogen werden 
sollen, so dass die Lüneburger Haide umgangen wurde, wenn auch nicht in einem 
so grossen Bogen, wie ihn Epailly gemacht hat. Gauss selbst zieht (s. das Tableau) 
nachträglich die Dreiecke, welche westlich der Seiten Falkenberg-Wilsede- 
Hamburg liegen (1824 festgestellt), den ursprünglichen 1822 und 1823 östlich 
daran gesetzten für den Anschluss an Hamburg-Ilohenhorn vor. Eine solche 
Aenderung des anfänglichen Planes wäre allerdings erst auf Grund einer 
vorherigen, einheitlich über die ganze Landesstrecke ausgedehnten, wenn auch 
noch nicht ganz scharfen Rekognoscirung möglich gewesen. 

70 ) siehe Note 66. 
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würden vielleicht auch jene einfacheren Systeme noch haben ge- 
winnen können , wenn — bei einmal gegebenen Mitteln — jener 
vierte Theil überflüssig verwandter Zeit und Mühe von vornekerein 
einer gründlich durchgeführten Rekognoscirung zu Gute gekommen 
wäre ?< 

Um die eben angeführten charakteristischen Merkmale der 
Arbeit mit Beispielen zu belegen, soll demnächst in grossen Zügen 
die allmähliche Entwickelung des Dreieckssystems in den einzelnen 
Jahren geschildert werden. Vorher aber ist es billig, auch derjenigen 
Verhältnisse noch zu gedenken, welche bei der Ausführung der 
Arbeit ausser den schon hervorgehobenen technischen und finan- 
ziellen Schwierigkeiten noch zu überwinden waren. 

Gauss hat wiederholt, sowohl privatim , als auch in offiziellen 
Schreiben, ausgesprochen, 71 ) dass er die Beschäftigung mit den 
praktisch-geodätischen Arbeiten nach seiner individuellen Neigung 
als ein Opfer auffasse, welches er aber in der Ueherzeugung von 
der hohen Wichtigkeit der Operationen aus reiner Liebe zur Wissen- 
schaft gerne darbringen wolle. In behaglicher Müsse und stiller 
»Geistesheiterkeit« für seine schöpferische Thätigkeit auf spekula- 
tivem Gebiete leben zu können, fern von »unangenehmen Ein- 
drücken, für die sein Charakter besonders empfindlich« war, — 
das bildete den Wunsch seines ganzen Lebens. Nun führte ihn 
aber die geodätische Unternehmung aus der Beschaulichkeit seiner 
Sternwarte hinaus zu praktischer, unruhiger Thätigkeit, in Ver- 
hältnisse, die ganz besonders schwierig und aufreibend waren, körper- 
lichen Strapazen entgegen , denen seine physischen Kräfte auf diu 
Dauer zu erliegen drohten. Aus dieser individuellen Beanlagung 
heraus erklärt es sich , dass gerade derjenige Theil der praktisch- 
geodätischen Arbeit , der zweifellos der unruhigste und beschwer- 
lichste ist, die Rekognoscirung, am wenigsten ausgebildet wurde: 12 ) 
ein persönliches Moment, welches man nicht unterschätzen wird, 
wenn man bedenkt , wie sehr die ganze Gradmessung von Beginn 
an den Charakter eines persönlichen Unternehmens trägt. 



T1 ) Vergleiche Briefwechsel mit Schumacher Band I. Seite 184 und Gauss’ 
Schreiben an Minister v. Arnswald, abgedruckt in Gauss’ Werken Band IV. 
S. 484, 485. — Charakteristisch sind auch folgende Stellen aus einem Briefe 
Gauss’ an Bcssel (Briefwechsel Seite 428, 429) : „Alle Messungen in der Welt 
wiegen nicht Ein Theorem auf, wodurch die Wissenschaft der ewigen Wahr- 
heiten wahrhaft weiter gebracht wird. Aber Sie sollen nicht über den abso- 
luten, sondern über den relativen Werth urtheilen. Einen solchen haben ohne 

Zweifel die Messungen“ (von 1824, 1825); und weiter: „Wie die 

Sachen einmal liegen, darf ich eine Unternehmung nicht abweisen, die, obwohl 
uut tausend Beschwerden verbunden und vielleicht aufreibend auf meine 
Kräfte wirkend, doch reell nützlich ist, die freilich auch von Anderen ausge- 
fiihrt werden könnte, während ich selbst unter günstigeren Verhältnissen 
Besseres thäte “ 

,l ) Vergl. die Note 20: „das Aufsuchen (der Stationspunkte) wurde mir 
uas Unangenehmste (bei einer Gradmessung) sein.“ und später Note 94. 
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Dazu kommt , dass praktische Erfahrung in der Rekognos- 
cirung (auch zunächst etwa in kleineren Verhältnissen als Anfang 
oder Belehrung) sowohl Gauss, wie auch seinen Assistenten voll- 
ständig fehlte, als das immerhin bedeutende Unternehmen von Grund 
aus neu organisirt werden musste. Es war beabsichtigt , dass 
Schumacher’s bewährter Assistent, der dänische Capitän von Caroc. 
»das Vorbild aller Geliülfen«, nach Hannover beurlaubt werden 
sollte, um die hannoverschen Offiziere »in Auswahl der Punkte und 
Errichtung der Signale zu übenc. Dieser Plan kam aber nicht 
zur Ausführung, 7S ) und Gauss empfand es unter den mancherlei 
Friktionen bei Beginn der Arbeit 74 ) und bei der Beschäftigung mit 
vielen, ihm selbst zum Theil fremden Details ganz besonders un- 
angenehm, dass er »seine Geliülfen erst selbst dressiren musste«. 7S ) 

Die vorläufigen Messungen bei der Rekognosciruug, die — nach 
den früheren Ausführungen — einen integrirenden Bestandtheil 
der ganzen Methode bildeten, hat Gauss seinen Assistenten nicht 
oder wenigstens niemals ganz überlassen, obwohl dazu der özöllige 
Troughton’sche Theodolit wohl ausreichend gewesen wäre: die Be- 
rechnung der Richtungslinien für die Durchhaue, welche häutig 
»auf eine künstliche Kombination verschiedenartiger und unvoll- 
kommener Beobachtungen gegründet« 70 ) war, scheint er nur selbst 
haben ausführen zu können , und zwar erst bei Gelegenheit der 
Hauptmessungen , bei denen er sich »immer zum Gesetze machte, 
mit der Rechnung mit allen Messungen , wie er sie erhalten hatte, 
gleichen Schritt zu halten (bis auf die allerletzte Zeile).« 77 ) Des- 
halb hat er vielfach die Ausführung der Durchhaue , — von deren 
Gelingeu die Gestaltung des Dreieckssystem abhing — »auf die 
Zeit verspürt , wo die Hauptmessungen schon bis an die betreffen- 
den Gegenden vorgerückt sein würden.« 78 ). Wenn es sich dadurch 
nun auch »zu seiner grossen Satisfaktion« 79 ) erreichen liess , die 
Durchhaue so präcise auszulühren, »dass, sowie der letzte Baum fiel, 
die respektiven schon aufgemauerten Postamente in der Mitte der 
schmalen Spalte erschienen und unmittelbar darauf mit den schon 
bereit stehenden Theodoliten die Beobachtungen anfangen konnten«, 80 ) 
so war dies doch nur ein kleiner, momentaner und örtlicher Er- 
folg, 81 ) unter dem das grosse Gauze der Arbeit eher Schaden litt: 



is ) Briefwechsel mit Schumacher Band I. Seite 135, 216, 22t). 

54 ) Details sind im Briefwechsel mit Schumacher Band I. Seite 200—229 
nachzuleseu. 

:s ) Briefwechsel mit Schumacher Band I. Seite 225. 

76 ) Briefwechsel mit Schumacher Band I. Seite 273. 

”) Briefwechsel mit Bessel Seite 408. 

,s ) Arbeitsbericht pro 1822. 

7> ) Briefwechsel mit Schumacher Band I. Seite 273. 

eo ) Briefwechsel mit Schumacher Band I. Seite 283. 

8I ) Die „Satisfaktion“ über solche Erfolge wird übrigens Jeder Gauss 
nachfuhlen, dem einmal selbst ein derartiges grösseres Unternehmen ge- 
lungen ist. 
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die Trennung zwischen Rekognoscirung und Messung verwischte 
sich; und da das Projekt im Grossen nicht erst festgestellt war, 
kam es im Einzelnen zu Beobachtungen, die ungeeignet und über- 
flüssig waren. 

Auch einige äussere Verhältnisse wird man sich noch vergegen- 
wärtigen müssen , um eine richtige Auffassung von den Schwierig- 
keiten zu gewinnen, unter denen Gauss arbeitete. 

(Fortsetzung folgt.) 



Literaturzeitung. 

Feber Landeskultur in Elsas*- Lothringen , Belgien , Holland , Bremen , Hannover , 

Bayern und Hessen- Kassel. Reisebericht von W. Schlebach , Professor in 

Stuttgart. Mit 10 Abbildungen. Stuttgart. Verlag von Konrad Wittwer. 

1884. 73 Seiten. Gr. 8. 

Der vorliegende Reisebericht war zunächst als Dienstbericht an 
die würtembergische Staatsregierung, mit deren Unterstützung die 
Reise unternommen wurde , gerichtet , wurde dann aber weiteren 
Kreisen durch Druck zugänglich gemacht. 

Der Verfasser giebt im ersten Abschnitte einen Ueberblick über 
die Organisation des culturtechnischen Dienstes in den Reichslanden, 
beschreibt im zweiten die grosse Thalsperre an der Gileppe (die 
Rentirlichkeit von Thalsperren für landwirtbschaftliche Zwecke stellt 
Verfasser für nördliches Klima in Abrede) und die Bewässerungen 
in der Campine Belgiens , um dann ziemlich ausführlich bei den 
mustergiltigen Zuständen Hollands zu verweilen, wobei die Trocken- 
legung der Zuidersee und des Haarlemer Meeres, sowie die nörd- 
lichen Veencolonien näher geschildert werden. Auf deutsches Gebiet 
zurückkommend, werden dann die Entwässerung des Bremer Block- 
landes und die Bewässerungsanlagen in Hannover an der Ocker, 
Aller, Leine und Hase und von Bayern zunächst die Kulturunter- 
nehmungen in Oberfranken dargestellt. Den Schluss bildet eine 
Schilderung des Separationswesens im Bereiche der Generalcom- 
mission zu Cassel. 

Die Schrift ist nicht allein geeignet, dem im Vorwort betonten 
Zweck »den bei der bevorstehenden Berathung der Gesetze über 
Laudeskultur Betheiligten zu zeigen, dass in fast allen kultivirten 
Staaten des Continents enorme Summen für die Landeskultur aus- 
gegeben werden, dass aber solche Ausführungen nur mit Hilfe guter 
gesetzlicher Bestimmungen durchführbar sind«, mit Erfolg zu die- 
nen; sie giebt überdiess denen, welche ähnliche Informationsreisen 
zu unternehmen in die Lage kommen, die besten Winke über die 
näheren Studiums besonders werthen Verhältnisse und Objecte, sie 
wird endlich jenem fachkundigen Leser, dem solche directe Beob- 
achtung versagt bleiben muss, eine reiche Fülle der Belehrung 
bieten. Sts. 
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Canäle in Forddeutec/iland. Ein neuer Entwurf von F. Matthia*, geprüfter 

Feldmesser. Mit Uebersich tskarte und Längenprofilen. Münster i. W. 

Verlag von F. C. Brunn’s Buchdruckerei. 1884. Preis 3 M. 23 Seiten. G. s. 

Der Verfasser der vorliegenden Schrift erörtert in knapper, 
vielleicht etwas allzu knapper Darstellung seine von den bisher be- 
kanntgewordenen mehrfach abweichenden Projecte, welche bei gene- 
reller Würdigung manches Bestechende für sich haben. 

Wir neigen im Allgemeinen zu der Anschauung, dass in unserer 
Zeit die Rentirlichkeit des Canalbaus im Grossen aus Rücksichten 
der auch vom Verfasser zunächst ins Auge gefassten Verkehrspolitik 
eine problematische sei und nur durch gleichzeitig ermöglichte 
wesentliche Vortheile für die Wasserwirthschaft der berührten Län- 
derstrecken sichergestellt werden könne. Um so mehr wird man 
aber die vorgängige eingehendste Prüfung aller derartigen Projecte 
für geboten erachten müssen und können wir daher nur wünschen, 
dass die vorliegende Schrift eine recht vielseitige und eingehende 
Würdigung finden möge. 

Der Preis ist durch die sehr grosse Uebersichtskarte bedingt. 

Sts. 



Gesetze und Verordnungen. 

Erlass des preussischen Ministers der öffentlichen Arbeiten. 

Nr. 106. Betr. Ausführung von Fortschreibungs- Vermessungen. 

Berlin, den 13. Dezember 1884. 

Der nachstehende Erlass des Herrn Finanzministers vom l.Aug. 
1883, betreffend die örtliche Ausführung von Fortschreibungs- Ver- 
messungen, wird zur Kenntnissnahme und Beachtung mitgetheilt. 

An 

die Königl. Eisenbahn-Directionen 
II. a. P. 1056. 

Berlin, den 1. August 1883. 

Infolge des Berichts der Königlichen Regierung vom 11. Juli 
d. J. (C. V. 3732) wird mit Rücksicht auf die in der Verfügung 
vom 1. Juni d. J. (II. 5363) getroffene Anordnung, wonach die 
örtliche Ausführung der Kataster- Fortschreibungsvermessungen 
hinfort entweder von den Katasterkontroleuren persönlich oder 
von solchen Ilülfsarbeitern, welchen die Qualification als öffent- 
lich angestellter Feldmesser beiwohnt, bewirkt werden muss, 
hierdurch nach dem Anträge der Königlichen Regierung be- 
stimmt, dass die nach §§. 39 bis 43 der Katasteranweisung II. 
vom 31. März 1877 zulässige Benutzung der von den Grund- 
eigenthümern beigebrachten, anderweit beschafften Fortschrei- 
bungs-Vermessungsmaterialien ebenfalls nur dann statttinden 
darf, wenn dieselben in Ansehung der örtlichen Ausführung 
fortan von einem geprüften und vereideten Feldmesser persön- 
lich hergestellt werden. Die Vorschrift im letzten Absätze des 
§. 39 a. a. 0., welche auch die Benutzung der unter der Ver- 
antwortlichkeit eines öffentlich angestellten Feldmessers von 

I 
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andern Personen ausgeführten örtlichen Vermessungen gestattet, 
wird demgemäss hierdurch aufgehoben. 

Indem der Königl. Regierung überlassen wird, das Geeig- 
netste zur Ausführung dieser Anordnung zu verfügen, wird zu- 
gleich darauf aufmerksam gemacht, dass die erfolgte Ausfüh- 
rung der örtlichen Vermessung durch einen öffentlich ange- 
stellten Feldmesser durch das Feldbuch (§§. 17 u. 41 a. a. O.) 
dargethan werden muss und hiernach kontrolirt werden kann. 

Der Finanzminister. 

In Vetretung: 

(gez.) Meineke. 

(Auszug aus dem Eisenbahn-Verordnungsblatt Nr. 81. Berlin, den 20. Dec. 1884, 
mitgetheilt durch G.) 

Vereinsangelegenheiten. 

ThUringer Geometer-Verein. 

Die diesjährige Hauptversammlung fand am 18. Januar d. J. 
zu Weimar statt. 

Nachdem Vereinsvorstand Schnaubert über die Thätigkeit des 
Vereins im verflossenen Jahre berichtet hatte, wurden folgende 
W ahlen vollzogen : 

In den Vorstand: 

der Unterzeichnete — Geometer Schnaubert zu Weimar, 

Herr Vermessungsrevisor Frank zu Rudolstadt, 

> Geometer Brückner zu Eisenach, 

> > Holl zu Weimar, sowie 

> > Zopf zu Weimar. 

In die Versicherungsabtheilung bezügl. deren Commission: 
der Unterzeichnete — Geometer Schnaubert zu Weimar, 
Herr Geometer Zopf daselbst, 

> > Holl daselbst, 

> > Brückner zu Eisenach und 

» > Ingber zu Eisenach. 

Für die Rechnungsprüfungs-Commission wurde gewählt : 

Herr Geometer Kästner zu Oberweimar und 

> > Hering zu Eisenach. 

Was den Stand der Versicherungs- Abtheilung im Verein anbe- 
langt, so schliesst die Rechnung desselben mit folgenden Angaben. 



ult. 1884 ab: 

Die Mitgliederzahl ult. 1884 beträgt: 18. 

Dieselbe begreift ein Versicherungscapital in 

sich von 125500,00 Mk. 

mit einer jährlichen Prämienzahlung von . . 3985,89 > 

Seit Bestehen der etc. Abtheilung sind de rselben 
von der Allgemeinen Versorgungs-Anstalt 
zu Karlsruhe ausgezahlt worden ... 1 053,37 > 

Das Guthaben der Mitglieder beträgt bis jetzt 902,52 Mk. 
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Das Vermögen des Vereins aus Zinsen, Bei- 



trägen etc 183,82 Mk. 

Verwaltungsaufwand (1881 = 10,70 M.) . . nichts. 



Das von der Vorstandschaft vorgetragene Rechnungsresultat 
wurde von der Versammlung mit freudigem Beifall begrüsst; es 
wird aber nicht unterlassen, auch an dieser Stelle der verehrlichen 
Versorgungs-Anstalt für das Grossherzogthum Baden zu Karlsruhe 
für das dem Verein in liebenswürdigster Weise betliätigte Ent- 
gegenkommen der gebührendste als auch herzlichste Dank auszu- 
sprechen. — Wir fordern im Anschluss an diesen sämmtliche 
Kollegen auf und laden dieselben ein, weiteren recht regen Antheil 
an den Bestrebungen unserer Versicherungs-Abtheilung, namentlich 
durch Eintritt in dieselbe zu nehmen und sich zu betheiligen an 
den wirklich woblthätigen und segensreichen Einrichtungen des 
Vereins als auch der oben genannten Gesellschaft. — 

Im Weiteren ist noch zu bemerken, dass nach gehaltenem Vor- 
trag über das Gerke’sche Werk, die Polygonisirung und Triangulation 
der Stadt Glatbach, der Unterzeichnete und College Geometer Kästner 
(Oberweimar) für dasselbe die Berichterstattung für nächste Ver- 
sammlung übernommen haben. — 

Weimar, im Monat Januar 1885. 

Für die Vorstaudschaft: 

G. Schnaubert , Vors. 




Neu eingetretene Mitglieder. 

Nr. 2262. Hüser, G. II., Regierungs-Feldmesser, Kassel. 

> 2263. Faulenbach, Alfred, Feldmesser u. Culturtechniker, 

Kassel. 

> 2264. F eissei, Feldmesser, Wehlheiden bei Kassel. 



Briefkasten der Redaction. 

Herrn Th. M. in K. Gewiss werden Artikel kulturtechnischen 
Inhalts, wenn sie von dem Zweck dieser Zeitschrift nicht allzuweit 
ahliegen , die gleiche Berücksichtigung wie andere Einsendungen 
finden. Dass dies schon bisher geschehen , dürften unter Anderni 
die in den früheren Jahrgängen abgedruckten, eingehenden Jahres- 
berichte des Casseler Geometervereins beweisen. 



Inhalt. 

Grössere Abhandlung : Beiträge zur Kenntniss von Gauss’ praktisch-geo- 
dätischen Arbeiten, von Gaede. (Fortsetzung.) Literaturzeitung : Ueber Landes- 
kultur in Elsass-Lot bringen, Belgien, Holland, Bremen, Hannover, Bayern und 
Hessen-Kassel, von Schlebach, besprochen von Sts. — Canäle in Norddeutsch- 
land, von Matthias, besprochen von Sts. Gesetze und Verordnungen. Vereins- 
angelegenheiten. Briefkasten der Redaction. 



Karlsruhe. Druck von Malsch & Vogel. 
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ZEITSCHRIFT für VERMESSUNGSWESEN, 

Organ des Deutschen Geometervereins. 



Unter Mitwirkung von C. Steppes, Steuerassessor in München, und 
B. Gerhe, Privatdozent in Hannover, 
herausgegeben von Dr. W. Jordan, Professor in Hannover. 

1885. Heft ». Band XIV. 

1. Mai. 



Beiträge zur Kenntniss von Gauss’ praktisch- 
geodätischen Arbeiten. 

Nach Original-Materialien bearbeitet von Gaede, Hauptmann ä la suite des 
Generalstabes und Vermessungs-Dirigent bei der Trigonometrischen Abtheilung 
der Landes -Aufnahme. 

(Fortsetzung von S. 157.) 

In unserem Zeitalter der Eisenbahnen und Telegraphen , des 
geregelten und schnellen Postverkehrs ist die Ueberwindung grös- 
serer Räume und die Erhaltung der Kommunikation zwischen ver- 
schiedenen Mitgliedern einer geodätischen Unternehmung keine sehr 
schwierige Sache: vor allen Dingen kann man dabei immer mit 
bestimmten Faktoren rechnen und auf Grund von Karte und Kurs- 
buch sicher disponiren. Vor 60 Jahren aber lagen diese Verhält- 
nisse noch wesentlich anders: die Langsamkeit und Schwerfälligkeit 
des Reiseris, die Unsicherheit in der Beförderung von Nachrichten, 
(welche wohl gelegentlich ein gefälliger Reisender mit nahm) sind 
gerade in denjenigen Gegenden, wo in der Terrainbeschaftenheit 
an sich schon die grössten Schwierigkeiten für die Arbeit lagen, 
von Gauss und seinen Assistenten sehr unangenehm empfunden 
worden. 82 ) Das Unterkommen in jenen der Kultur wenig erschlos- 
senen Gegenden war schwierig, 88 ) die Quartiere selbst meist von 
grosser Dürftigkeit. 81 ) Das kartographische Material , auf Grund 



81 ) Man vergleiche den Briefwechsel mit Schumacher aus den Jahren 
1622 und 1824. 

83 ) Gauss an Bessel. November 1822. (Briefwechsel Seite 410): „Die Fati- 
guen im heissen Sommer sind oft äusserst angreifend für mich gewesen , zu- 
weilen so, dass ich glaubte, ich würde ihnen erliegen. Auch das ist eine grosse 
Beschwerde bei den Arbeiten in der öden Lüneburger Haide, dass man öfter 
nur ein schlechtes Unterkommen und doch selbst ein solches nur meilenweit 
vom Arbeitpunkte haben kann.“ 

8 ‘) Ein Punkt, in dem Gauss persönlich ziemlich empfindlich war. Nur 
selten kommt er dazu, die Unbequemlichkeiten der momentanen äusseren Lage 
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dessen Gauss die eigenen Reisen , wie die seiner Assistenten dispo- 
niren musste, war, wie er selbst später konstatiren konnte, 85 ) un- 
erhört fehlerhaft; und in die terra incognita führte der einzige 
trigonometrische Vorgang von Epailly in einer Weise hinein, dass 
der Nachfolger nur sagen konnte: >vestigia terrent.< 

Man wende nicht ein, alle diese Aeusserlichkeiten hätten keinen 
Einfluss auf die Gestaltung der Arbeit oder dürften ihn wenigstens 
nicht haben : sie haben ihn thatsächlich gehabt und werden ihn 
immer wieder haben. Die geistige Spannkraft, die Freude zur Arbeit 
leidet auf die Dauer unter Reibungen aller Art, die täglich und 
stündlich daraus hervorgehen, auch wenn die Naturen , die davon 
berührt werden, sehr viel stählerner sind, als Gauss es war: vor 
allen Dingen aber, wenn die entscheidenden Entschlüsse in solche 
Momente gelegt werden , in denen die Ruhe des Urtheils durch 
subjektive Alteration getrübt ist. Es ist durchaus menschlich, dass 
man sich allmählich unter dem Drucke äusserer Verhältnisse und, 
um nur von diesen loszukommen, in den Anblick von Konfigurationen 
hineingewöhnt (sich >dabei beruhigt«), die Anfangs unerträglich 
schienen. Gauss schreibt — nachdem er seit dem 28. April 1822 
in der Lüneburger Haide »unter unendlichen Beschwerden« rekog- 
noscirt und seit dem 17. Juni in voller Unsicherheit, wie sieb würde 
> durchkommen lassen« , von Punkt zu Punktvorwärts beobachtet hatte — 

mit Humor zu ertragen, wie er z. B. gelegentlich (Briefwechsel mit Schumacher 
Band I-, Seite 286) das Quartier (für Ilauselberg und Breithorn) in Ober-Ohe 
schildert: „Dort lebt eine Familie, deren Haupt „Peter Hinrich von der Ohe 
zur Ohe“ sich schreibt (falls er schreiben kann), dessen Eigenthum vielleicht 
1 Q. -Heile gross ist, dessen Kinder aber die Schweine hüten. Manche Bequem- 
lichkeiten kennt man dort gar nicht, z. B. einen Spiegel, einen A — t und der- 
gleichen. Gott sei dank, dass ich den zehntägigen Aufenthalt daselbst über- 
standen habe!“ Das Quartier in Sauensieek (am Litberge) giebt ihm (Brief- 
wechsel mit Schumacher Baud I., Seite 408) Veranlassung zu der Bemerkung : 
„Ich weiss nicht , ob der Name daher kommt , dass die Säue dort krank 
werden. Aber 2 Bierbrauereien sind da, die auch mein Quartier mit ihrem 
Gebräu versehen.“ 

9f ’) Gauss in einem Originalbericht vom 26. Januar 1831 : „Im Jahre 1800 
hat der vormalige Oberappellationsrath von Ende die Lage einer nicht unbe- 
trächtlichen Anzahl von Oertern im Lüneburg’schen astronomisch, nemlich 
mit einem Spiegelsextanten und Chronometer, bestimmt, und die Resultate 
in einem besondern 1801 erschienenen Werke bekannt gemacht. Vorher galt 
jene Gegend in Rücksicht auf zuverlässige geographische Bestimmungen gleich- 
sam für eine Terra incognita, da die Resultate der in den achtziger Jahren 
gemachten topographischen Aufnahmen dem Publikum nicht zugänglich waren, 
zudem auch, wie bekannt, aller trigonometrischen Begründung ermangelten. 
Jene von Endeschen Bestimmungen haben daher für jene Gegend den seitdem 
erschienenen Karten zur Grundlage gedient. Allein unsere trigonometrischen 
Messungen haben jetzt erwiesen, dass jene Bestimmungen unerhört fehlerhaft 
sind. So ergiebt sich z. B. die Entfernung zwischen Uelzen und Lüchow aus 
von Ende’s Bestimmung um fast 1 bj Meilen zu gross, nemlich zu fast 7 Meilen, 
während sie durch die trigonometrische Messung (welche, wie ich verbürge, 
bei den einzelnen Punkten auf ein Paar Fuss genau sind) zu 5'/s Meilen fest- 
gesetzt wird.“ — (Anm. d. Vert.) Gauss spricht hier nicht von der Gradmessung, 
sondern von den im Jahre 1830 im Anschluss daran von Capitän Müller 
Lt. Gauss ausgeführten Messungen im Lüneburgischen. 
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am 23. August 1822 an Schumacher 86 ): >Nochistgar kein Detinitiv- 
Plan zu machen, wovon gewiss wäre, dass die dabei vorkommenden 
Schwierigkeiten sich überwinden lassen, wenigstens kein solcher, 
zu welchem ich mich jetzt schon entschliessen könnte. Möchte doch 
das ganze Geschäft erst zu Ende sein!« Vergleicht man nun das 
Definitiv-Tableau mit dem Stande der Projekte Ende August, 87 ) 
so findet man beide bis auf Kleinigkeiten , die nichts wesentlich 
bessern, identisch. — 

In dem bisherigen Verlaufe dsr Darstellung war zunächst 
Gauss’ spezielle Aufgabe ins Auge gefasst worden, »eine Dreiecks- 
verbindung zwischen den Seiten Lüneburg -Wilsede und Brocken- 
Hohenhagen durch die Lüneburger Haide hindurch zu führen«. Es 
wurden dann im Allgemeinen die Aufgaben der Rekognoscirung eines 
grösseren Dreieckssystems festgestellt, um etwas Positives, eine 
Grundlage zu schaffen, von der aus eine derartige Arbeit beurtheilt 
werden könne. Zu dem speziellen , historischen Gegenstand , der 
Rekognoscirung des Dreieckssystems der Gradmessung, zurückkehrend, 
sind im Weiteren die Mittel, die hierauf basirte eigenthümliche 
Methode, die charakteristischen Merkmale und die äusserenVerlniltnisse 
dieses Theils von Gauss’ praktisch-geodätischer Arbeit geschildert. 

Es erübrigt jetzt, den geschichtlichen Verlauf der Arbeit in 
den Jahren 1821 — 1823 darzustellen, wobei — wie aus den bis- 
herigen Ausführungen schon klar geworden ist — Rekognoscirung 
und Beobachtung des Dreieckssystems von einander nicht zu trennen 
sind. Im Anschluss hieran werden die Campagnen von 1824 und 
1825 nur kurz zu berühren sein, weil dabei zwar ein neues Arbeits- 
feld, aber keine wesentlich neuen Gesichtspunkte zur Erscheinung 
kommen. Endlich ist noch ein Blick auf das Resultat der Arbeit, 
das Tableau säinmtlicher Gauss’schen Dreiecke , zu werfen, speziell 
um der Frage der »Kreuzungs-Kontrollen« näher zu treten. 

Bei Beginn der »aktiven Gradmessungs- Arbeiten« im Frühjahr 
1821 fand zunächst eine zusammenhängende Bereisung des ganzen 
zu triangulireuden Terrains nicht statt. Ein Ueberblick im Grossen, 
eine Prüfung, in wieweit die zu Gebote stehenden Mittel für die 
Lösung der Aufgabe ausreichen würden, eine Vertheilung der Ge- 
sammt-Arbeit über entsprechende Zeit und auf entsprechendes 
Personal war von Anfang an ebenso wenig vorhanden, als im grossen 
Zusammenhänge die Möglichkeiten einer allmählichen Verkleinerung 
der Dreiecksformeu (von der langen Seite Hohehagen-Brocken bis 
zur kurzen Lüneburg-Wilsede) und die einheitliche Vertheilung der 
Dreiecke über die ganze Fläche ins Auge gefasst wurden: stück- 
weise ging die Arbeit von Süden nach Norden vor, die Rekognos- 
cirung kurz vor der Definitiv-Beobachtung. 

* 6 ) Briefwechsel Band I., Seite 275. 

8I ) Ein Tableau hiervon ist im Briefwechsel mit Schumacher, Band I., 
Seite 279. 
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Die Beobachtung erreichte im Jahre 1821 die Linie Brocken- 
Hiis, während nordwärts der nächste Fortgang auf Lichtenberg- 
Deister feststand und Brelingerberg-Wohlenberg eine zweite vorge- 
schobene Staffel bildeten, die aber noch nicht definitiv rekognoscirt 
war. — 1822 kam die Beobachtung bis zur Linie Wilsede- Wulfsode: 
die Rekognoscirung hatte nur festgestellt, dass weder von Wulfsode, 
noch von dem als »Reserve-Platze bereits angeschnittenen Timpen- 
berg die Verbindung nach Lüneburg zu heben wäre. Die Wahr- 
scheinlichkeit — aber nicht die Sicherheit — bestand, dass ein 
Punkt bei Drögen-Nindorf (oder auch weiter nördlich) sich mittelst 
Durchhau mit Timpenberg würde verbinden lassen, während Wilsede 
und Lüneburg dort direkt zu sehen waren. Mit dieser noch un- 
klaren Situation schlossen die Feldarbeiten 1822, ohne dass auch 
nur die Rekognoscirung den Anschluss an Lüneburg erreicht hätte. 
— 1823 fand im Frühjahr der Anschluss an die dänischen Dreiecke 
im Norden statt; nach einer Pause im Hochsommer wurden im 
Herbste die Beobachtungen von 1821 auf Brocken, Hohehagen und 
Göttinger Sternwarte theilweise wiederholt und ergänzt, ausserdem 
aber unter Cooperation von Gerling im Süden der Anschluss an die 
kurhessischen Punkte Meissner und Herkules gewonnen. Damit waren 
die Triangulations-Arbeiten der eigentlichen Gradmessung beendet. 

Es würde ermüdend und für die Zwecke dieses Aufsatzes auch 
überflüssig sein, die Gewinnung jedes einzelnen Dreieckspunktes, den 
Arbeitsberichten entsprechend, darzustellen : es wird genügen, noch 
einige charakteristische Details aus den einzelnen Jahren hervor- 
zuheben, um zu zeigen, wie Rekognoscirung und Beobachtung in 
einander verwickelt wurden, und wie — neben der Unzulänglichkeit 
der Mittel ■ — der aus dieser fehlerhaften Anlage der Arbeit ent- 
springende Mangel an Uebersicht und Disposition die Schuld an der 
Verworrenheit des Dreieckssystems trägt. 

Die Arbeiten des Jahres 1821 88 ) fanden in gebirgigem und 
übersichtlichem Terrain statt: der Epailly’sche Vorgang wies auf 
eine grosse Anzahl von Punkten in dieser Gegend hin. Die 
Rekognoscirung war nicht besonders schwer ; gutgeformte Dreiecke 
von normaler (dem Terrain entsprechender) Grösse konnten ohne 
grössere Durchhaue mittelst Aufstellung zu ebener Erde erreicht 
werden. So sehen wir in diesem Jahre von Hohehagen-Brocken bis 
Lichtenberg-Deister drei einfach an einander gereihte, gute Dreiecke 
entstehen, an welche die Göttinger Sternwarte und das nördliche 
Meridianzeichen angebunden sind. Die Eigenthümlichkeit, dass die 
Beobachtungen beginnen, ehe die Rekognoscirungen auch nur für 
das in diesem Jahre voraussichtlich zu erledigende Arbeits-Pensum 
beendet sind, findet sich auch hier schon unter den leichten und 
einfachen Verhältnissen. Sobald der Fortgang von Hohehagen- 

a8 ) Quellen: Arbeitsbericht pro 1821, abgedruckt bei Aufsatz I.; Brief- 
wechsel mit Schumacher Band I., Seite 229— 245 ; Schumacher’s Astronomische 
Nachrichten Band I., Seite 105 — 106 mit Tableau; Briefwechsel mit Bessel 
S 393-396. 
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Brocken auf Hils-Lichtenberg feststand, wurde die Rekognoscirung 
eingestellt, und Gauss beobachtete hinter einander fort die drei 
Stationen Sternwarte, Meridianzeichen, Hohehagen. Die vierte Station 
sollte Hils sein. Wie aber die Dreiecke von da weiter nach Norden 
geführt werden sollten oder könnten , stand noch nicht fest. Nun 
begab sich Gauss von Neuem auf die Rekognoscirung. Das erste 
Projekt, *») die Thürine von Hannover resp. Braunschweig als weiteren 
Fortgang zu nehmen, erwies sich bei näherer Untersuchung als 
nicht durchführbar: der nächste Dreieckspunkt wurde auf das 
Deister-Gebirge gelegt, und dann weitervon den Geholfen Brelingerberg 
und Wohlenberg 90 ) als Fortgang gewählt. Demnächst begannen 
die Beobachtungen auf Hils, von wo auch gleich Brelingerberg ein- 
gestellt wurde. Bei der weiteren Fortsetzung der Rekognoscirung 
1822 erwies sich aber Brelingerberg als »unbrauchbar, da er sich 
mit Lichtenberg und Wohlenberg nicht verbinden liess, aber auch 
ebenso wie Wohlenberg übel-flüssig«, 91 ) da es sich herausstellte, 
«lass es möglich war , von Deister - Lichtenberg aus gleich noch 
weiter nach Norden zu Terrain zu gewinnen. 

Die grossen Schwierigkeiten für die Bildung des Dreiecks- 
systems, welche bei der Fortsetzung der Triangulation nach Norden 
im Jahre 1822 9a ) in der Lüneburger Haide zu erwarten waren, 
kannte Gauss aus Epailly’s Vorgang. 9S ) Er unternahm deshalb zu- 
nächst vom 28. April bis zum 1. Juni in Begleitung des Kapitän 
Müller eine Rekognoscirungsreise , nach deren Abschluss er auf 
16 Tage nach Göttingen zurückkehrte. Am 17. Juni begannen 
dann die Beobachtungen auf Lichtenberg : die Rekoguoscirung weiter 
vorwärts war aber noch keineswegs zu definitiven Resultaten ge- 
kommen. Gauss hatte sich »überzeugt, dass er bei dieser Gattung 
von Arbeit bald unterliegen werde , und setzte die weitere Auf- 
suchung der Dreieckspunkte auf die spätere Zeit hinaus, wo er ein 
stärkeres Gehülfenpersonal und alle seine Instrumente bei sich 
haben würde.« 94 ) 

Die Rekognoscirungs - Situation Mitte Juni, als die Beobach- 
tungen von Süden her anfingen, war folgende (auf dem Tableau durch 
Schraffirungen kenntlich gemacht): Zunächst waren die Punkte 

Falken berg undGarssen gefunden worden, beide gegenseitig sichtbar 



•*) Siehe das Tableau im Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 282. 

60 ) Wohlenberg, Braunschweig, Hannover, Hils, Hohehagen, Deister waren 
Epailly’sche Punkte , ebenso auch Köterberg und Kahlberg , welche Gauss 
Anfangs 1821 durch seine Assistenten rekogno6ciren liess, die aber nicht brauch- 
bar erschienen. (S. Arbeitsbericht pro 1821 bei Aufsatz I.) 

9I ) Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 288 und Schumacher’s 
Astronomische Nachrichten Bd. I., Seite 441. 

“*) Quellen : Arbeitsbericht pro 1822 ; Briefwechsel mit Schumacher Bd. I. 
Seite 259 — 293 mit mehreren Projekt-Tableaux ; Schumacher, Astronomische 
Nachrichten Band I., Seite 441—444 mit Tableau ; Briefwechsel mit Bessel 
Seite 405-414. 

9a ) S. Note 17. 

•*) Briefwechsel mit Bessel Seite 407. 
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und jeder mit Lichtenberg und Deister zu verbinden. Zwischen 
Falkenberg und Wilsede war ein bedeutender Durchhau durch das 
Beeklinger Holz erforderlich. Uebrigens aber war es Gauss >nach 
unendlich beschwerlichen persönlichen Untersuchungen geglückt, 
zwei Dreiecke im Herzen der Haide festzulegen« , nämlich Falken- 
berg-Hauselberg-Wulfsode und Hauseiberg -Wulfsode -Wilsede , »zu 
deren rechtlicher Verknüpfung mit den südlichen Dreiecken er 
freilich noch gar keine, sowie zur Verknüpfung mit den nördlichen 
Punkten noch keine solche Möglichkeit sah , bei der er sich hätte 
beruhigen mögen«. 9S ) Zwischen Falkenberg-Garssen und Falken- 
berg-Hauselberg klaffte also eine Lücke, ebenso zwischen Wilsede- 
Wulfsode und Wilsede-Lüneburg: wie beide auszufüllen sein würden, 
war ganz unsicher. Gauss hatte keine Kombination im grossen 
Zusammenhänge, sondern nur einzelne Punkte gefunden; und von 
diesen Punkten waren Falkenberg, Garssen, Hauseiberg, Wilsede 
und Lüneburg diejenigen , nach deren Feststellung Epailly es aul- 
gegeben hatte, ein zusammenhängendes Dreiecksnetz durch diese 
Gegend zu führen. ") 

Gauss beobachtete zunächst vom 17. Juni bis 17. Juli die beiden 
Stationen Lichten berg und Deister. Als er dann am 18. Juli nach 
Garssen kam, musste er, »während der Messungen zugleich auf die 
weitere Fortsetzung der Dreiecke nach Norden bedacht sein«. 97 ) 

Da eine direkte Verbindung zwischen Garssen und Hauseiberg 
nicht möglich war. wurde zunächst ein Zwischenpunkt Scharnhorst 
vom Hauptmann Müller gesucht: hier war Falkenberg frei und 
Garssen mit Durchhau zu heben ; wie und ob aber die Verbindung 
nach Hauseiberg zu bewerkstelligen sein würde, blieb zunächst 
wieder unklar. Nachdem der Durchhau Garssen-Scharnhorst fertig 
war, beobachtete Gauss die Richtung Scharnhorst in Garssen und 
reiste dann am 5. August zum Falkenberg, wo er nach Vollendung 
des Durchhaues durch das Beeklinger Holz die Richtung nach Wil- 
sede frei vorfand. Während Gauss nun bis zum 6. September auf 
der Station Falkenberg beobachtete, hatte Hauptmann Müller einen 
»Platz am Breiten Horne« gefunden, »der mit dem Falkenberg und 
Wilsede ohne Weiteres, mit Scharnhorst aber, wie sich hoffen liess. 
»vermittelst eines nicht zu schwierigen Durchhaues verbunden wer- 
den konnte«. 98 ) Die Verbindung des Breithorn mit Hauseiberg 
freilich war zunächst nicht konstatirt: aber die drei anderen vor- 
handenen Verbindungen ermöglichten, nachdem Falkenberg und 
Wilsede verbunden waren, eine neue Kombination, die Hauseiberg 
überhaupt überflüssig machte. Auf alle Fälle schien es Gauss zweck- 
mässig, damit er nicht vielleicht im Verlaufe der Arbeit noch eiu- 



s6 ) Gauss an Schumacher am 10. Juni 1822 aus Göttingen. Briefwechsel 
Band I., Seite 267;8. 

•*) S. Seite 132. 

a: ) Arbeitsbericht pro 1822. 

68 1 Arbeitsbericht pro 1822. 
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mal nach Falkenberg zurückkehren müsste, Breithorn gleich noch 
> anzuknüpfen«. 

Nachdem dies geschehen, ging Gauss am 7. September nach Hausel- 
berg. Hier wurde zunächst konstatirt, dass die Verbindung nach 
Scharnhorst nicht möglich, also der Zwischenpunkt Breithorn nöthig 
sei. Freilich mussten die Richtungen Breithorn -Hauseiberg und 
Breitliorn-Scharnhorst erst beide mit Durchhauen hergestellt werden, 
deren Gelingen noch nicht ganz sicher war. Zunächst gelang der 
Durchhau nach Hauseiberg: Gauss mass die Station Hauseiberg 
bis zum 12. September und traf dann am 13. September auf Breit- 
horn ein. Ueber die dortigen Vorgänge schreibt er im Arbeits- 
Bericht "): »Obgleich der Durchhau von Breithorn nach Scharn- 
horst noch nicht vollendet war, beschloss ich doch im Vertrauen 
auf den Erfolg der von mir genommenen Massregeln, sogleich die 
Messungen auf dem Breiten Horn anzufangeu. Der Hauptmann 
Müller reiste nach Scharnhorst ab; die Instrumente wurden vom 
Hauseiberge nach dem Breiten Horn geschafit und die letzte Strecke 
des Durchhaues absolvirt. Der Hauptmann Müller hatte bei der 
Einleitung dieses höchst wichtigen Durchhaues, der gleichsam den 
Schlussstein sämmtlicher Operationen geben musste , die ihm auf- 
gegebene Richtung mit einer solchen Präzision befolgt, dass beim 
Fallen des letzten Baumstammes der Scharnhorster Standpunkt und 
der daselbst vom Hauptmann Müller gleich nach seiner Ankunft 
aufgestellte Heliotrop mitten in dem schmalen Spalte erschienen.« 

Nun war allerdings die Kluft zwischen Hauseiberg und Garssen 
überbrückt: es stellte sich aber nachträglich heraus, dass diese 
beiden Epailly’schen Punkte überhaupt überflüssig gewesen wären. 
Ueber Hauseiberg schreibt Gauss in seinem supplementum theoriae 
combinationis observationum erroribus minimis obnoxiae 10ü ): »Cete- 
rum inspectio systematis triangulorum sponte docet, punctum 
Hauseiberg omnino ex eo elidi potuisse, incolumi manente nexu 
inter latera Wilsede-Wulfsode atque Falkenberg- Breithorn« und an 
Bessel 101 ): »So hätte nun Hauseiberg, wenn man Breithorn früher 
gekannt hätte, ganz wegbleiben können.« Ueber Garssen wird im 
Briefwechsel mit Schumacher gesagt 1#!! ): »Erst nachdem die übrigen 
Arbeiten vollendet waren , fand sich , dass der Punkt Scharnhorst 
vermittelst zweier, nicht sehr schwierigen Durchhaue, sich unmittel- 
bar mit Lichtenberg und Deister verbinden lassen würde. ll>3 j Wäre 
es möglich gewesen , diesen Platz früher auszumitteln und seine 

Ueber diese glücklichen Erfolge schreibt Gauss auch an Schumacher 
im Briefwechsel Band I., Seite 282/3 ; vergl. Note 80. 

10 °) Gauss Werke Band IV., Seite 92, 93. 

101 ) Briefwechsel mit Bessel Seite 407. In diesem Briefe werden die ein- 
zelnen Stationen von Gauss nicht mit dem Namen genannt, sondern mit 
Ziffern. So steht statt Hauseiberg 10, statt Breithorn 11. Für obiges Citat 
sind die Namen statt der Ziffern eingesetzt. 

10i ) Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 290, und Schumacher’s 
Astronomische Nachrichten Bd. I., S. 444. 

”') Die gestrichelten Richtungen des Tableaus. 
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Brauchbarkeit und Lage festzusetzen , so hätte Garssen ganz ver- 
fallen können. Vielleicht werde ich im künftigen Jahre die Messun. 
der Winkel des Dreiecks Scharnhorst-Deister-Lichtenberg noch nach 
holen. < Letzteres ist nicht geschehen : es hätte sich auch wohl 
kaum verlohnt, drei Stationen noch einmal zu beziehen, um dort 
je einen Winkel nachzumessen. 

ln ganz ähnlicher Weise, wie zwischen Hauseiberg und Garssei 
entwickelten sich im Spätherbst die Formen zwischen Wulfsode uni 
Lüneburg. Zunächst wurde, da die direkte Verbindung zwischet 
diesen beiden Punkten fehlte, Timpenberg eingeschoben. Ein Durchhau I 
von Timpenberg in der Richtung auf Lüneburg wurde 2000 Schritt 
vorgetrieben, 101 ) dann aber aufgegeben, weil sich die Unmöglich- 
keit ergab, auf diese Weise die Richtung zu gewinnen. Es wurde 
noch ein Zwischenpunkt nöthig, dessen definitive Auffindung über- 
haupt in diesem Jahre nicht mehr erreicht werden konnte. Der 
Kardinal-Fehler in dieser Gegend lag darin, dass Schumacher schoc | 
1818 den Michaelis-Thurm in Lüneburg und dessen Verbindung«: 
mit Hamburg, Hohenhorn und Lauenburg von Epailly’s Tableau 
in seines übernommen und Gauss zu diesem Anschluss genöthigt 
hatte. ly5 ) Der Thurm ist zwar mit seiner schönen, festen Laten« 
vorzüglich zum Beobachten geeignet und hat auch nach Nordei 
und Westen weite Sichten, dagegen ist nach Süden zu sein Horizont 
auf ganz kurze Entfernungen durch hohes Terrain gesperrt. lö, i 
Bei einer einheitlichen und zusammenhängenden Rekognoscirung 
hätte die Unbrauchbarkeit dieses Thurmes für eine Fortsetzung der 
dänischen Gradmessung nach Süden hin sich a limine herausstellen 
müssen. 1,1 7 ) 

Ueberhaupt bedarf es kaum einer besonderen Begründung, das- 
Gauss’ Rekognoscirung 1821 von dem schon gegebenen dänischen 
Anschluss hätte ausgehen und von da im Zusammenhänge nach 
Süden geführt werden müssen , wo Gerling’s Arbeiten noch nicht 
begonnen hatten und wo überdies das leichte, übersichtliche Terrain 
so viel Freiheit der Bewegung bot, dass hier Anschluss-Schwierig- 
keiten kaum entstehen konnten. Wir finden in der That denn auch 

10 ‘) Briefwechsel mit Schumacher Band 1., Seite 287, und Briefwechsel mit 
Bessel Seite 403. 

l05 ) Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 139, 140, 144, 146; ver- 
gleiche übrigens Aufsatz I. 

I0<> ) Gauss an Schumacher, Briefwechsel Band I., Seite 268: „Lü neburc 
im Süden liegt der undurchdringliche Lüsing.“ Ferner Seite 270: „sehr weit 

geht die Aussicht nach N.-W Schade, dass die Aussicht nach Süden 

nicht eben so ist ; das Trianguliren würde dann eben so leicht und angenehm 
sein, als es jetzt schwierig und lästig ist.“ 

I07 j An Ort und Stelle gewonnene Anschauung des Verfassers. Eit; 
Hauptdreieckspunkt in dieser Gegend gehört entweder auf die Höhen südlich 
von Lüneburg (etwa bei Nindorf, wo Gauss auch 1823 ausser den 6 von ihm 
in das Tableau aufgenommeneu Richtungen noch den Thurm von Syk, sowie 
das Signal Laueiiburg eingestellt hat) oder besser noch auf die östlich Lüne- 
burg gelegenen Höhen, wohin 1874 der Punkt Steinhöhe der Elbkette gelegt 
wurde. 
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1823 bei definitiver Herstellung des dänischen Anschlusses noch 
allerlei Schwierigkeiten, Missverhältnisse und Aenderungen, 108 ) wäh- 
rend der Anschluss mit Gerling nach vorheriger , persönlicher Be- 
sprechung auf Grund einer klaren Disposition sich glatt und leicht 
vollzog. 10 °) 

Die Nothwendigkeit einer gründlichen , selbstständigen Rekog- 
noscirung, welche im Zusammenhänge die Aufgabe übersieht, die 
Formen einheitlich vertheilt, klare Verhältnisse und glatte Bahn 
schafft, kann wohl kaum schlagender, als durch die Vorgänge und 
das Tableau des Jahres 1822 bewiesen werden: unter leichten Ver- 
hältnissen wird ihr Mangel äusserlich weniger bemerkbar, obgleich 
die innere Unsicherheit der Arbeit auch liier bestehen bleibt. Die 
Folgen einer mangelhaften Rekognoscirung und Disposition führen 
aber noch weiter, als nur zu Dreieckskoniigurationen, die man ur- 
sprünglich ganz anders hatte haben wollen und nachträglich nicht 
gut heissen mag: auch die Anstellung der Beobachtungen leidet 
darunter. Es ist bekannt, dass Gauss prinzipiell auf jeder Station 
alle möglichen Winkelkombinationen messen wollte, uo ) während 
schon beim Stations-Ausgleich gleiches Gewicht für jeden Winkel U1 ) 
mindestens sehr bequem und erwünscht war: wie sehr aber eine 
entsprechende Anordnung der Beobachtungen durch die Anlage 
seiner Arbeit erschwert werden musste, darauf kann hier nur im 
Vorübergehen hingewiesen werden. 

Die Aufgabe, an welche Gauss mit dem Jahre 1824 112 ) heran- 
trat, die Fortsetzung der Gradmessung bis zur Seite Jever- Varel, 
war der in den Jahren 1S21 — 1823 absolvirten ganz ähnlich : gegebene 
Endseiten (Krayenhofl’s Seite Jever-Varel im Westen , die Seiten 
Falkenberg- Wilsede und Wilsede -Hamburg der Gradmessung im 
Osten) sollten durch eine Dreieckskette mit einander verbunden 
werden. Auch das Terrain war nicht wesentlich anders, als das- 
jenige, in welchem sich die Tringulation im Jahre 1822 bewegt 
hatte. Zu den Schwierigkeiten , die damals zu überwinden waren, 
gesellte sich jetzt noch im Bremischen und Oldenburgischen >die 
habituell dunstige Beschaffenheit der Atmosphäre, eine Folge des 



ll18 ) Hohenhorn Thurm war seit 1818 umgebaut ; alle darauf bezüglichen 
Messungen mussten wiederholt werden , da keine feste Marke am Thurm 
bestimmt war. — Die „unsichere und unbequeme“ Station Hamburg, Michaelis- 
Thurm, sollte nachträglich möglichst ganz aus dem Dreieckssystem entfernt 
werden, weshalb Gauss 1823 auch noch auf einer Station Blankenese beob- 
achtet hat. (S. Schumacher, Briefwechsel Band I., Seite 315.) — Die Verbindungs- 
richtungen beider Triangulationen standen im Einzelnen nicht genügend 
fest eto. 

io») Arbeitsbericht pro 1823. 

u ") Siehe Briefwechsel mit Bessel. Seite 562 ; ferner Gerling , Beiträge 
zur Geographie Kurhessens etc. Seite 14. 

1,1 ) Vergleiche Briefwechsel mit Schumacher Band II., Seite 141 — 154. 

"') Quellen: Arbeitsberichte pro 1824 und 1825; Briefwechsel mit Schu- 
macher Band I, Seite 395-438, und Band II., Seite 1 — 31; Briefwechsel mit. 
Bessel Seite 440 -441, 457—458, 460 - 461. 
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allgemein verbreiteten Moorbrennens< 113 ): dagegen war aus den 
älteren Oldenburgischen Messungen bekannt, dass in diesem Lande 
mehrere Thürme zu Dreieckspunkten tauglich sein würden, 114 ) und 
auch der Ansgarius-Thurm in Bremen bot, wenigstens für die Re- 
kognoscirung, 115 ) eine grosse Erleichterung. Uebrigcns war bei 
dem Interesse und Entgegenkommen, welches die Stadt Bremen für 
die Fortsetzung der Gradmessung und die Verknüpfung eines ihrer 
Thürme in das Dreiecksnetz 116 ) an den Tag gelegt hatte, der 
Ansgarius (auch eine Haupt - Station Epailly’s) ein prädestinirter 
Dreieckspunkt : er bildete , von Beginn der Operationen an , das 
Direktions-Objekt für die mit der Kette einzuschlagende Richtung. 

Die ersten Rekognoscirungen für die neue Aufgabe führte Gauss 
selbst schon 1823 aus. Als er zum Beginne der Feldarbeiten dieses 
Jahres in Begleitung seines Sohnes von Göttingen nach Lüneburg 
reiste, machte er (vom 18. Mai bis 28. Mai) einen Umweg über 
Bremen und Rothenburg, und durchmusterte im Speziellen die 
Horizonte der Bremer Thürme. 117 ) Im Anschluss hieran wurde 
im Juni 1823 vom Hauptmann Müller eine längere Rekoguoscirung 
zwischen Bremen und Wilsede unternommen; 117 ) endlich reiste 
im September 1823 auch eine Rekognoscirungs - Expedition aus 
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lla ) Arbeitsbericht pro 1824. — Diese Landplage hat sich, im Gegensatz 
zu allen sonstigen Anschauungen über rationelle Bodenkultur, in jenen Gegenden 
bis auf den heutigen Tag erhalten; nur geniessen wir jetzt die Wohlthat, 
dass die Dauer des Moorbrennens gesetzlich auf einige Wochen des Jahres 
beschränkt ist. 

1U ) Gauss im Arbeitsbericht pro 1824 : „Hoffentlich werden mehrere Thürme 
(im Oldenburgischen) zu Dreieckspunkten nicht untauglich befunden werden, 
wenn gleich freilich Plätze zu ebener Erde, wo man sie gebrauchen kann, 
immer weit vorzuziehen sind.“ 

11 ") Gauss an Schumacher, Briefwechsel Band I., Seite 399 : „Am liebsten 
möchte ich Bremen als Hauptdreieckspunkt ganz umgehen, ich weiss aber 
noch nicht, ob dies thunlich seyn wird. Der Ansgarius ist ein schlechter Ziel- 
punkt und wird ein noch schlechterer Standpunkt seyn.“ 

,1<5 ) Der Leiter der Bremer Sternwarte, Dr. Olbers, welcher Gauss nahe 
befreundet war, richtete im Jahre 1823 ein umfangreiches Promeraoria an den 
Senat der Stadt Bremen, worin er auf die wissenschaftliche Bedeutung und 
den praktischen Nutzen einer Verbindung der Krayenhoff’schen Dreiecke mit 
Gauss’ Gradmessung — speziell auch für Bremen , falls die neuen Dreiecke 
über das Gebiet dieser Stadt geführt würden — hinwies und den Senat auf- 
forderte, der Hannoverschen Regierung, falls sie eine derartige Unternehmung 
veranlassen wolle, die Stellung und Besoldung eines Gchülfeu auzubieten. 
Dieses Promemoria wurde mit dem entsprechenden Anerbieten von dem Bre- 
mischen Bürgermeister Schmidt an die Hannoversche Regierung weiter ge- 
geben, welche ihrerseits Gauss zu einer Aeusserung darüber aufforderte. Zu- 
gleich mit seinem offiziellen Bericht über die Arbeiten des Jahres 1823 hat 
Gauss darauf unter dem 7. Januar 1824 in längerer Ausführung Beine Zustim- 
mung zu dem Projekt erklärt, dessen Ausführung ihm dann durch ein 
Schreiben des Grafen Münster vom 15. Februar 1824 übertragen wurde. — Die 
Originalien von Olbers’, Gauss’ und Graf Münster’s Schreiben sind hei den 
Hannoverschen Akten erhalten. — Vergl. übrigens hierzu Briefwechsel mit 
Bessel Seite 428, 429 und 434. 
m ) Arbeitsbericht pro 1823. 
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Bremen 118 ) (Senator Gildemeister und Studiosus Klüver) bis in die 
Gegend von Zeven, Brillit und Garlste 118 ). Bis Jever-Varel hin 
wurden die Untersuchungen nicht ausgedehnt. 

Alle diese Rekognoscirungen hatten »zwar mehrere nützliche 
Notizen geliefert<, aber im Allgemeinen nur »die grossen Schwierig- 
keiten, ein Dreieckssystem über diese Gegend zu bilden , kennen 
gelehrt und waren noch weit davon entfernt geblieben, einen Plan 
dazu zu begründen« 118 ); nur die beiden Punkte Litberg und Elm- 
horst mit ihren Verbindungen nach Hamburg und Wilsede, beziehungs- 
weise Wilsede und Falken berg standen fest. So begannen am 20. Mai 
1824 die Beobachtungen ohne festen Plan, mit der Rekognoscirung 
Schritt für Schritt und Punkt für Punkt vorwärts tastend. 

Der Beginn der Operationen in Falkenberg , Elmhorst und 
Bullerberg ist früher 119 ) eingehend geschildert: in ähnlicher Weise 
gelangten bis Mitte Juli Rekognoscirung und Beobachtung über 
Bottel-Brüttendorf weiter bis Bremen, und schon jetzt war Buller- 
berg lso ) als überflüssig erkannt. 

Nun aber rächte sich der Mangel einheitlicher Rekognoscirung 
und festen Planes : weder von der Seite Bremen-Bottel , noch von 
der Seite Bremen-Brüttendorf war ein Fortgang nach W T esten zu 
möglich. Es wurde zunächst der Punkt Steinberg , 4,6 Kilometer 
südlich von Bottel, in das System aufgenommen, »in der Hoffnung«, 
man werde , an die Seite Bremen-Steinberg ansetzend , südlich um 
Bremen herum die Kette weiter führen können. »In Erwartung 
der Resultate dieser Rekognoscirungen« bezog Gauss die Station 
Bremen und beobachtete zunächst die drei Richtungen Steinberg, 
Bottel und Brüttendorf. Die auf Steinberg gesetzten Hoffnungen 
erwiesen sich aber als trügerisch : ebensowenig wie an Brüttendorf- 
Bremen, war es möglich, an Steinberg-Bremen ein neues Dreieck 
anzuknüpfen, und »ohne einen eben jetzt eingetretenen glücklichen 
Umstand würde es um die Fortsetzung der Messungen sehr miss- 
lich gestanden haben, da alle Möglichkeiten jetzt erschöpft schienen. 
Der erwähnte glückliche Umstand war die (von Gauss) auf dem 
Ansgarius-Thurm gemachte Bemerkung, dass die Spitze des Thurmes 
von Zeven dort noch eben sichtbar war«. 121 ) Durch gegenseitiges 
Leuchten wurde zunächst diese Richtung sicher gestellt; 1!ä ) dann 
fanden sich allmählich in Zeven auch noch die Richtungen Stein- 
berg, Wilsede und Litberg, während für die Fortsetzung der Drei- 
eckskette nach Nordwesten »in dem Dorfe Brillit ein schicklicher 
mit Zeven und Bremen ohne viele Mühe zu verbindender Platz« 121 ) 
sich darbot. 

So musste, nachdem vorübergehend die Situation geradezu 

"') Arbeitsbericht pro 1824. 

11 *) Vergleiche Note 66. 

u °) Gauss an Schumacher, Briefwechsel Band I., Seite 398 : (Gelingt der 
Durchhau Briittendorf-Litberg) „so habe ich recht schöne Dreiecke bis Bremen, 
und es könnte dann der Bullerberg aus dem System ganz herausfallen“. 

m ) Citate aus dem Arbeitsbericht pro 1824. 

ls ’) Es ist dies — so weit wenigstens aus den Arbeitsberichten hervorgeht — 
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kritisch gewesen war, rückwärts das Dreieckssystem geändert werden: 
die drei Punkte Brüttendorf, Bottel und Bullerberg, deren Auf- 
findung und Beobachtung mehr als 4 Woeben Zeit und Arbeit ge- 
kostet batte, waren damit überflüssig geworden. — Die Thatsachen 
reden auch hier so laut, dass, sie noch einmal kritisch zergliedern, 
ihren Eindruck abschwächen hiesse. 

Von Bremen-Brillit kam nun 1824 und 1825 die Kette über 
Garlste, Bremerlehe und Langwarden ohne besondere Schwierigkeit 
bis zum Anschluss an Jever- Varel zu Stande; wenigstens, was die 
Rekognoscirungen anbetrifft. Die Beobachtungen freilich, auf Thurm- 
stationen und zum Theil über See und Watten fort, boten noch 
Schwierigkeiten in Fülle: und leider — so darf man wohl im Hin- 
blick auf die viele Mühe und persönliche Aufopferung sagen — 
fand die ganze geodätische Unternehmung 1825 keinen befriedigenden 
Abschluss, sondern endete in Verstimmung und Verdruss. 

»Die Fatiguen der Arbeit werden mit jedem Jahre angreifender 
für mich« , schrieb Gauss im Sommer 1824 an Schumacher; 123 ) 
»um so mehr wünsche ich das Ende der Arbeiten absehen zu können«; 
und weiter aus dem Juni 1825 l24 ): »Geht es mit meiner Gesund- 
heit noch lange so bergab, wie es seit dem Tage, wo ich Sie dies 
Jahr zuerst in Rotenburg sah, allmählich geschehen ist, so werde 
ich den Madeira nicht mehr austrinken.« Die Hitze, das dauernd 
schlechte Wetter, der anhaltende Moorrauch drückten die Stimmung 
immer weiter nieder. Bedeutende »Anomalien« und »Diskordanzen« 
in den eigenen Messungen , grösstentheils durch allmähliche Ab- 
nutzung der Instrumente herbeigeführt, »quälten ihn lange unbe- 
schreiblich«, ehe er der Fehlerquelle auf die Spur kommen konnte 125 ): 
endlich aber erwiesen sich die Krayenhoff’schen Dreiecke in Olden- 
burg und Ostfriesland bei direkter Prüfung u ’ 6 ) durch Nachmessen 
der Winkel als so ungenau, dass sie als ein für wissenschaftliche 
Zwecke genügendes Mittelglied zwischen der englisch-französischen 
und der dänisch-hannoverschen Gradmessung nicht angesehen wer- 
den konnten. 127 ) Der Endzweck der Feldarbeiten von 1824 und 



das erste und anscheinend auch einzige Mal, dass bei der Rekognoscirung 
eine Richtung mit Heliotropen festgestellt wurde, obwohl dieses Auskunft!- 
mittel bei dunstiger Luft ziemlich nahe liegt. Gauss schreibt selbst im Ar 
beitsbericht 1824 : „und dann (bei Moorrauch nämlich) zeigt sich die Kraft 
des Heliotroplichtes am fühlbarsten, welches noch durchdringt, wenn schon 
längst von dem Hügel oder Thurm , von welchem es hergelenkt wird, nicht 
mehr die mindeste Spur zu erkennen ist.“ 

I,a ) Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 399. 

12 ') Briefwechsel mit Schumacher Band II., Seite 19. 

m ) Briefwechsel mit Schumacher Band II., Seite 25, 30 ; ferner Brief- 
wechsel mit Bessel Seite 559 — 564. 

12e ) Gauss hatte die Krayenhoff’schen Messungen schon im Winter 1323,24 
durchgerechuet und gefunden, dass sie „lange, lange nicht so genau sind, als 
sie beim ersten Anblick scheinen.“ Briefwechsel mit Schumacher Band I- 
Seite 348 — 349. 

m ) Gauss spricht sich hierüber ausführlich im Arbeitsbericht pro 1825 
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1825 war verfehlt: eine ausreichende Verbindung der beiden grossen 
Messungssysteme konnte auf diesem Wege nicht erreicht werden. 
(Fortsetzung folgt.) 



Gesetze und Verordnungen. 

Bestimmungen über die Annahme und Beschäftigung der Anwärter für 
das Katastersupernumerariat. 

Um einerseits die bisher oft vermisste gute praktische Vorbil- 
dung der Anwärter für den Katasterdienst zu fordern, andererseits 
solchen Katasterkontroleuren, welche zur persönlichen Ausführung 
der ihnen obliegenden Fortschreibungsvermessungen ausser Stande 
sind, die Verwendung junger geprüfter Feldmesser mehr als bisher 
zugänglich zu machen und dadurch den Anordnungen der Finanz- 
Ministerial-Verfügung vom 1. Juli 1883 II. 5363, einen wirksamen 
Nachdruck zu verleihen, hat der Herr Finanzminister unterm 
11. December 1884 folgende Bestimmungen über die Annahme und 
Beschäftigung der Anwärter für das Katastersupernumerariat ge- 
troffen : 

1. Für jeden Regierungsbezirk ist vom 1. Juli 1885 ab durch 
die betreffende Königliche Regierung eine Liste der Anwärter für 
das Katastersupernumerariat zu führen. Nach der Reihenfolge der 
Eintragung in diese Liste (No. 5) erfolgt seitens des Königlichen 
Regierungspräsidiums die Berufung der Anwärter zu Katastersuper- 
numeraren für den betreffenden Regierungsbezirk , vorausgesetzt, 
dass der an der Reihe befindliche Anwärter sich fortdauernd einer 
guten und tadelfreien Führung befleissigt hat und die Für die 
Annahme zum Supernumerar weiter erforderlichen Bedingungen 
erfüllt. 

2. a. Die als Anwärter anzunehmenden Personen sollen das 
25. Lebensjahr in der Regel nicht überschritten haben. Diese Regel 
beruht auf der Erwägung, dass nach den schon bisher geltend ge- 
wesenen Grundsätzen die Supernumerare bei ihrer Berufung nicht 
älter als 30 Jahre sein sollen und dass, wenn die zulässige höchste 
Zahl der Anwärter (No. 3) erfüllt ist, bis zur Berufung des letzten 



aus und weist darin auch auf seine weiteren Untersuchungen hin, „durch 
welche erst eine ganz gemessene Würdigung der Krayenhoff’schen Messungen 
in den nördlichsten Gegenden möglich wird.“ „Diese Untersuchungen“, schreibt 
er, „machen einen Theil von einer noch ungedruckten Vorlesung aus, die ich 
im September 1826 der hiesigen Königlichen Societät übergeben habe.“ Es ist 
damit der Abschnitt 23 des Supplementum theoriae gemeint (Gauss’ Werke 
Band IV., Seite 82 — 87), woraus (s. Bessel, Briefwechsel Seite 460, 461) „in- 
direkte ersichtlich , wie weit die Krayenhoff’schen Messungen von derjenigen 
Genauigkeit entfernt sind, die man ihnen mit Unrecht beigolegt hat.“ 
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unter denselben zum Supernumerar ein Zeitraum von etwa 5 Jahren 
vergehen wird. Da aber zur Zeit manche Feldmesser in der Ka- 
tasterverwaltung beschäftigt sind , welche das 25. Lebensjahr be- 
reits überschritten haben , gleichwohl aber wegen ihrer bis- 
herigen Leistungen billige Berücksichtigung verdienen, so mögen 
für die Uebergangszeit bis zum 1. Januar 1888 Ausnahmen von 
jener Regel insoweit nachgelassen werden, als die als Anwärter an- 
zunehmenden Personen zur Zeit der Annahme das 28. Lebensjahr 
noch nicht überschritten haben, ausserdem jedoch mindestens wäh- 
rend des- letzten Jahres vor der Notirung in der Kataster Verwal- 
tung — sei es bei Katastervermessungen, sei es im Katasterbureau 
einer Regierung, oder als Gehülfe eines Katasterkontroleurs — un- 
unterbrochen beschäftigt gewesen sind. 

Die Erfüllung der Heerespflicht gilt nicht als Unterbrechung. 

b. Die Anwärter müssen ferner die Eigenschaft als öffentlich 
bestellte Feld-(Land-)messer besitzen und solches durch urschrift- 
liche Vorlegung des Qualifikationszeugnisses zum Feldmesser bezw. 
des Prüfungszeugnisses und der Bestallung zum Landmesser nach- 
weisen , woneben es eines besonderen Nachweises über die Schul- 
bildung nicht bedarf. 

c. Sie müssen durch ein ärztliches Zeugniss nachweisen , dass 
sie frei sind von körperlichen Gebrechen , insbesondere im unge- 
störten Besitze des Seh- und Hörvermögens befindlich , und im 
Stande sind, die mit der Ausübung des Katasterdienstes, namentlich 
der Vermessungsarbeiten verbundenen körperlichen Anstrengungen 
gut zu ertragen. 

d. Der vor der deuinächstigen Berufung zum Katastersuper- 
numerar erforderlichen Beibringung eines Nachweises darüber, dass 
der Betreffende sich mindestens drei Jahre lang aus eigenen Mitteln 
oder durch Unterstützung von Angehörigen ernähren kann, bedarf 
es zwar bei der Annahme von Anwärtern noch nicht. Jedoch wird 
der Betreffende auf das Erforderniss der späteren Erfüllung dieser 
Bedingung von vorneherein aufmerksam gemacht. 

e. Selbst bei der Erfüllung der Bedingungen zu a., b. undc. ist 
der Bewerbung um Annahme als Anwärter nur stattzugeben, wenn 
nach der Führung etc. des Bewerbers erwartet werden kann , dass 
sein Eintritt in die Katasterverwaltung dem dienstlichen Interesse 
förderlich sein wird. 

f. Die zu a., b. und c. gedachten Nachweise und Zeugnisse sind 
urschriftlich beizubringen. 

3. Die Zahl der für jeden Regierungsbezirk angenommenen 
Anwärter darf den vierten Tlieil der Zahl der vorhandenen Kataster- 
ämter nicht übersteigen. 

4. Niemand darf gleichzeitig in die Anwärterliste für zwei oder 
mehrere Regierungsbezirke (No. 1) eingetragen werden. 

5. Die Reihenfolge der Anwärter in der für jeden Regierungs- 
bezirk aufgestellten Liste (No. 1) wird für die zum 1. Juli 1885 
(No. 1) zur Annahme Gelangenden durch den Tag der Ausfertigung 
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des Qualifikationszeugnisses zum Feldmesser bezw. der Bestallung 
zum Landmesser bestimmt. 

Vom 1. Juli 1885 ab dagegen bestimmt sich die Reihenfolge nach 
dem Tage der Regierungsverfügung , durch welche die Annahme 
zum Anwärter erfolgt ist. 

6. Die als Anwärter für das Supernumerariat angenommenen 
Personen sind gehalten, bis zu ihrer Berufung zum Supernumerar 
eine Beschäftigung als Privatgehülfe bei den Katasterkontroleuren 
nach den hierüber bestehenden allgemeinen Vorschriften aufzu- 
suchen bezw. auf Anforderung der Königlichen Regierung anzu- 
nehmen. Falls eine Einigung Uber die seitens des Katasterkontro- 
leurs dem Anwärter zu gewährende Vergütung zwischen beiden 
nicht stattiindet, hat die Königliche Regierung die Art und Höhe 
der Vergütung vor Beginn der Beschäftigung festzusetzen. 

Ausserdem sind die Anwärter verpflichtet, der an sie etwa 
ergehenden Aufforderung wegen Beschäftigung mit Gebühreu- 
arbeiten im Katasterbureau der Königlichen Regierung oder bei 
Katasterneumessungsarbeiten oder bei sonstigen Geschäften der Ka- 
tasterverwaltung — und zwar selbst in anderen Regierungsbe- 
zirken — unweigerlich Folge zu leisten. 

Ueberhaupt steht der Königlichen Regierung die volle Ver- 
fügung über die Geschäftsthätigkeit des Anwärters im Interesse 
der Katasterverwaltung zu. 

Zur Annahme einer Beschäftigung des Anwärters ausserhalb 
der Katasterverwaltung ist in jedem einzelnen Falle die Genehmi- 
gung der Königlichen Regierung erforderlich, welche jedoch nur 
ausnahmsweise und nur dann zu ertheilen ist, wenn das Interesse 
der Katasterverwaltung nicht entgegensteht. 

Die Anwärter haben über die Art ihrer Beschäftigung all- 
jährlich am 1. April an die Königliche Regierung Bericht zu 
erstatten. 

7. Anwärter, welche den Vorschriften unter No. 6 nicht ge- 
nügen, oder durch ihr geschäftliches oder sonstiges Verhalten die 
Annahme begründen, dass sie sieb zu brauchbaren Katasterbeamten 
nicht ausbilden werden, sind seitens der Königlichen Regierung in 
der Anwärterliste wieder zu löschen. 

8. Keinenfalls ist es zu dulden , dass Feldmesser ihre Beschäf- 
tigung bei den Katasterneumessungen verlassen, um in einem 
anderen Regierungsbezirk die Annahme als Anwärter zu erlangen, 
ohne dass diejenige Königliche Regierung, von welcher sie bisher 
beschäftigt wurden, sich hiermit einverstanden erklärt hat. 
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Unterricht und Prüfungen. 

An der Königlichen Landioirthschaf fliehen Hochschule su Berlin 
wird den Studirenden fortan zur Belebung des Fleisses und Beförde- 
rung des wissenschaftlichen Studiums jährlich Gelegenheit gegeben 
werden, den Fortchritt ihrer Kenntnisse und den Umfang geord- 
neten Wissens in der Bearbeitung von Preisaufgaben darzulegen. 
Zu diesem Zwecke werden beim Schluss eines jeden Sommersemesters 
drei Preisaufgaben gestellt werden, nämlich 1. eine landwirtschaft- 
liche, 2. eine aus den begründenden Wissenschaften und 3. eine geo- 
dätische oder culturtechnische. Zur Bewerbung um die ausgesetzten 
Preise (3 ä, 150 Mark) sind die als ordentliche Hörer immatriculirten 
Studirenden der landwirtschaftlichen Hochschule berechtigt. 



Briefkasten der Redaction. 

Die für unsere Leser im höchsten Grade werthvollen »Beiträge 
zur Kenntniss von Gauss’ praktisch-geodätischen Arbeiten <, welche 
in unserer Zeitschrift gegenwärtig veröffentlicht werden, haben die 
Redaction genötigt, den Abdruck verschiedener anderer Mittei- 
lungen hinauszuschieben. Indem wir die Herren Einsender, welche 
Beschleunigung des Abdruckes ihrer Artikel gewünscht haben, 
hiemit bitten, noch kurze Zeit Geduld zu haben, glauben wir dem 
Interesse der Mehrzahl der deutschen Geodäten zu dienen , welche 
die seit Jahrzehnten schmerzlich vermissten Einzelheiten über die 
klassische Gradmessung von Gauss nun in den nach Original-Mate- 
rialien bearbeiteten Beiträgen von Herrn Hauptmann Gaede erhalten. 

D. Bed. 
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GrSssere Abhandlung : Beiträge zur Kenntniss von Gauss’ praktisch-geo- 
dätischen Arbeiten, von Gaede. (Fortsetzung.) Gesetze und Verordnungen. Unter- 
richt und Prüfungen. Briefkasten der Redaction. 
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Beiträge zur Kenntniss von Gauss’ praktisch- 
geodätischen Arbeiten. 

Nach Original-Materialien bearbeitet von Gaede, Hauptmann ä la suite des 
Generalstabes und Vermessungs-Dirigent bei der Trigonometrischen Abtheilung 
der Landes -Aufnahme. 

(Fortsetzung von S. 173.) 

Zu der Zeit, als die Beobachtungen in Jever beendet und die 
Unzulänglichkeit der Krayenhoff’schen Messungen erwiesen war 
(23. Juli 1825), bestanden noch mehrere Projekte für eine Fort- 
setzung der Triangulation. In Bremen, wohin Gauss von Jever 
zunächst sich begab, wurde zwischen ihm und Dr. Olbers die Frage 
eines erneuten Anschlusses an die Krayenhoff’schen Dreiecke mittelst 
der Seite Kirchhesepe-Bentheim erwogen; 128 ) ferner war die Ab- 
sicht, in Gemeinschaft mit Schumacher die Insel Helgoland über 
Wangeroog, Neuwerk und einen dänischen Dreieckspunkt an der 
holsteinischen Küste an die festländische Triangulation anzuschliessen 
und dann dort astronomische Beobachtungen zu machen , bereits 
bis zu einer offiziellen Erörterung in Gauss’ Arbeitsbericht pro 1824 
vorgeschritten; 129 ) endlich waren auch noch weitere Verbindungen 
zwischen Gauss’ und Schumacher’s Dreiecken 13 °) (von der Seite 
Hamburg-Litberg ausgehend) geplant: Gauss konnte sich aber nicht 
mehr zu einer Fortsetzung der Feldarbeiten entschliessen. Er 



1M ) Die KrayenhofPschen Dreiecke in dieser Gegend schienen eine grössere 
Genauigkeit zu besitzen, weshalb Gauss auch anfangs unschlüssig war, ob er 
nicht überhaupt diesen Anschluss vorziehen sollte. S. Briefwschsel mit Schu- 
macher Band I., S. 387, Briefwechsel mit Bessel Seite 457, 458. 

'”) Näheres über das Helgoland-Projekt in Briefwechsel mit Schumacher 
Band I., Seite 318, 319, 322, 326,327, 332, 347, 351,396, 420,424,425. Band II. 
Seite 6, 18. 

1>0 ) Briefwechsel mit Schumacher Band II., Seite 27, 28, — ferner Seite 169. 
(Polygon um Hamburg.) 

ZeiUchrift für VnnnoitsuDgAweeen. 1885. 10. Heft. 



12 




178 Gaede. Beiträge zur Kenntniss von Gauss’ praktisch-geod. Arbeiten. 

erledigte noch die Beobachtungen auf seinen Stationen Brillit und 
Zeven , die er im Frühjahr wegen des Moorrauches >im Rücken 
gelassen hatte«, und, als der Zusammenhang seiner Dreiecke bis 
Jever- Varel fertig gestellt war, kehrte er anfangs August nach 
Göttingen zurück, um alsbald eine längere Erholungsreise nach dem 
Süden anzutreten. 1S1 ) Auch in späteren Jahren hat er selbst 
praktisch-geodätische Arbeiten nicht mehr ausgeführt. — 

Unter der Ueberschrift »Resultate« schreibt Gauss im Arbeits- 
bericht pro 1824: »Der vorstehende Bericht und die beigelugte 
Karte zeigen, dass die Arbeiten des Jahres 1824 mehrfache Ueber- 
gänge von den Dreiecken der früheren Jahre bis Bremen darbieten; 
der einfachste ist mit starken, vollen Linien gezeichnet« (wie auf 
der beigegebenen Tafel III.). »Wäre es möglich gewesen, jenes ein- 
fachste System gleich anfangs ausfindig zu machen, so hätten aller- 
dings die anderen , mit schwachen vollen Linien (wie auf der 
Tafel III.) gezeichneten Dreiecke ganz wegfallen können. Allein die 
obige Berichtserstattung zeigt, nach wie vielen Schwierigkeiten der 
Plan zu jenen erst ausgemittelt werden konnte, und die präcise, 
schnelle Ausführung der verschiedenen dazu erforderlichen Durch- 
haue wäre gleichfalls ohne vorgängige schon sehr genaue Kenntniss 
der Lage der Plätze ganz unthunlich gewesen. Bei dem heutigen 
mathematischen Zustande der höheren Geodäsie dürfen übrigens 
auch die letzteren Dreiecke, die schwach gezeichneten, keineswegs 
als überflüssig betrachtet werden: vielmehr muss ihre nach ganz 
bestimmten Prinzipien anzustellende Berücksichtigung mit dazu bei- 
tragen, die Schärfe der Endresultate zu erhöhen.« 13S ) 

»Endlich ist es auch noch von grosser Wichtigkeit, dass durch 
die drei Dreiecke zwischen den fünf Punkten Falkenberg, Elmhorst, 
Wilsede, Litberg, Hamburg ein neuer Uebergang von den südlichen 
Dreiecken im Königreich Hannover bis Hamburg erreicht worden 
ist, welcher dem frühem , um vieles complicirteren , in der Karte 
durch schwächer punktirte Linien vorgestellten (über Hauseiberg, 
Wulfsode, Timpenberg und Nindorf auf Hamburg-Lüneburg) vorzu- 
ziehen ist, und daher, nach den vorhin angedeuteten Grundsätzen, 
die Genauigkeit der Resultate verdoppeln wird.« 

Um, lediglich auf Grund schriftlicher Aeusserungen Gauss’, zu 
bestimmten Schlussfolgerungen zu kommen , seien hier zunächst 
noch einige entsprechende Stellen citirt. 

An General von Müffling schreibt Gauss bei Uebersendung 
seines Tableaus und seiner Koordinaten 153 ): »Sie finden darin (näm- 
lich in der Zeichnung) eine grosse Menge von Kreuzungs-Kontrollen, 
die theils vorsätzlich aufgenommen, theils daher entstanden sind, 

”') Arbeitsbericht pro 1825 und Briefwechsel mit Schumacher Band II. 
Seite 29, 35. 

’**) S. das Beispiel Hauseiberg im Supplementum theoriae etc. Gauss 
Werke Band IV., Seite 92, 93. 

'**) S. Note 1. 
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dass, während der Plan sich ausbildete, immer schon an den 
Messungen seihst gearbeitet wurde. Es könnten daher allerdings, 
unbeschadet des Zusammenhanges, manche Punkte und noch mehrere 
Linien ganz ausfallen, die aber, da die Messungen alle mit grösster 
Sorgfalt gemacht waren , bei der Rechnung alle nach willkürfreien 
Grundsätzen aufs strengste mit berücksichtiget sind.« 

Im Briefwechsel mit Bessel findet sich folgende Stelle 13 *): »Ich 
habe das System meiner Hauptdreiecke in diesen Tagen sorgfältig 
ausgeglichen, so dass nicht nur die Summe der Winkel jedes ein- 
zelnen Dreiecks, sondern auch die Verhältnisse der Seiten in den 
gekreuzten Vierecken und Fünfecken genau harmoniren , und zwar 
ohne alle Willkür, ohne Auswählen, ohne Ausschliessen, Alles nach 
der Strenge der Probabilitätsrechnung.« 

Endlich schreibt Gauss an Schumacher, 135 ) gelegentlich der 
Berechnung späterer Messungen (Lt. Hartmann im Hildesheim’scben) 
nach der Methode der kleinsten Quadrate: »Es ist in der That 
eine grosse Satisfaktion, Messungen nach dieser Manier zu behan- 
deln und die schöne innige Verknüpfung aller Fakta, die beobachtet 
sind, zu gemessen.« 136 ) 

Nachdem die Entstehung des Dreieckssystems früher geschil- 
dert ist, lässt sich jetzt auf Grund der angezogenen Schriftstellen 
Folgendes konstatiren: 

I. Gauss hat einfach an einander gereihete Dreiecke für eine 
genügende Konfiguration einer Dreieckskette gehalten. Die von ihm 
im Jahre 1824 aus allen seinen Dreiecken ausgewählten »einfachsten 
Uebergänge, die den komplizirteren vorzuziehen sind«, bilden zwei 
solche Systeme, die mit der Seite Litberg-Wilsede Zusammenhängen. 
In den Jahren 1821 und 1825, wo seine Mittel den Terrainschwierig- 
keiten gewachsen waren, finden sich auch von vorneherein keine 
diagonalen Kreuzungs-Kontrollen. 

II. Unbeschadet des Zusammenhanges hätten aus dem System 
ganz ausfallen können die 8 Punkte: Garssen, Hauseiberg, Wulf- 
sode, Timpelberg, Nindorf (aus dem Jahre 1822) und Brüttendorf, 
Bottel, Bullerberg (aus dem Jahre 1824) : also da die Gradmessung 
insgesammt 32 Punkte hat 137 ), ein Viertel von allen. 

III. Da in Folge mangelhafter Anlage der praktischen Arbeit 
die Messungen auf und nach überschüssigen Punkten einmal vor- 
handen waren, hat Gauss sie auch nicht fortgeworfen, sondern bei 
der Rechnung mit berücksichtigt; sowohl in dem Streben nach 
höchster Objektivität , als auch , um noch eine Steigerung der Ge- 



1U ) Briefwechsel mit Bessel Seite 423; entsprechend auch Briefwechsel 
mit Schumacher Band I. Seite 293, 398. 

'* 5 ) Briefwechsel mit Schumacher Band II., Seite 136. 

'**) Vergleiche auch Briefwechsel mit Bessel Seite 414: „Bei meiner Be- 
handlung reagirt gewissermassen jeder z. B. in Wilsede gemessene Winkelauf 
alle übrigen bis Göttingen hin.“ 

1,T ) Unter dieser Zahl ist Inselsberg nicht mit inbegriffen, weil Gauss 
dort nicht selbst beobachtet hat. S. Note 10. 
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nauigkeit dadurch zu erzielen. Er hat also gewissermassen nach- 
träglich aus der Noth eine Tugend gemacht, und dabei persönlich 
auch lebhafte Satisfaktion über die Harmonie der Resultate em- 
pfunden, welche seine, in ihrer Anwendung auf geodätische Mes- 
sungen neue Methode ergab. 138 ) 

Ein Theil der Kreuzungs- Kontrollen ist vorsätzlich in das 
System aufgenommen. 139 ) Es ist von Interesse, festzustellen, 
warum Gauss diese Kontrollen gemessen hat. 140 ) Zu diesem Zwecke 
seien zunächst wieder einige Schriftstellen citirt. 

Als Gauss zu Ende der Feldarbeiten 1822 mit der Rekognos- 
cirung und Beobachtung bis zu der Seite Wilsede-Timbenberg vor- 
geschritten war, während der Punkt Nindorf mit seinen Verbin- 
dungen noch fehlte, ul ) schrieb er am 8. Oktober 1822 (noch von 
dem Vermessungs-Terrain aus) an Schumacher 14ä ): »Will ich die 
Verbindung mit Hamburg nicht einzig auf das in Hamburg etwas 
spitze Dreieck Wilsede-Timpenberg-Hamburg stützen, so ist es un- 



IS8 ) Vergleiche auch (Briefwechsel mit Schumacher Band II., Seite 420) 
die Aeusserung über die jeux d’esprit, die Gauss gewissermassen „als einen 
mathematischen Confekt sehr zu goutiren“ wusste, „sobald sich eine besondere 
Eleganz, Adäquatheit und Scharfsinn dabei offenbaren* 1 . 

13B ) Vergleiche hierzu auch Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 289, 
und Schumacher, Astronomische Nachrichten Band I., Seite 441 (Bericht über 
die Arbeiten des Jahres 1822) : „Das Netz bietet durch seinen Gliederhau viel- 
fache, zu meiner grössten Zufriedenheit ausgefallenen Kontrollen dar.“ 

u0 ) Vom Standpunkte des Verfassers umsomehr, als in den Ketten und 
Netzen der Trigonometrischen Abtheilung seit 1875 diagonale Verbindungen, ; 
auch wenn sie zufällig vorhanden sind, grundsätzlich nicht mit gemesseu 
werden , ausgenommen den in guten Konfigurationen äusserst seltenen Fall, 
wo der durch sie erschlossene Bechnungsweg dem ohnehin vorhandenen an 
Schärfe nicht erheblich nachsteht. 

ul ) In diesem Zustande ist das Dreiecksnetz der Gradmessung auf dem 
Tableau bei No. 24 von Schumacher’s Asronomischen Nachrichten dargestellt. 
Von da aus ist es in derselben Weise auf andere Tableaux übergegangen, 
z. Th. gleichzeitige, wie ein grosses Uebersichtsblatt preussischer Generalstabs- 
dreiecke, z. Th. auch noch moderne, wie z. B. das canevas trigonometrique 
indiquant l’avancement des travaux geodesiques en Europe, Anlage zu dem 
entsprechenden Bericht bei den „Verhandlungen der Europäischen Gradmessung 
1883.“ — Auf einem Blatte des Papens’schen Atlas von Hannover ist nun aber 
eine Uebersicht der Hauptdreiecke in Hannover gegeben , welche Gauss als 
richtig selbst anerkannt hat. (Auf der Rückseite eines beiden Akten der Trigono- 
metrischen Abtheilung befindlichen Exemplares dieses Blattes steht nämlich 
eine eigenhändige Bemerkung Gauss’ mit Unterschrift, in der es zum Schluss 
heisst: „Mit Ausnahme dieses geringfügigen Umstandes [falsche Kolorirung 
der Seite Köterberg-Hohehagen] finde ich in dieser sehr zweckmässig ange- 
ordneten Uebersichtskarte eine treue Darstellung der Hauptdreiecke und ihrer 
Verbindungen mit den Messungen in den Nachbarstaaten.) Auf diesem Blatte 
ist der Punkt Nindorf mit den Verbindungen Timpenberg, Wilsede, Hamburg, 
Hohenborn und Lüneburg eingetragen. — Zu dem erwähnten Bericht soll 
übrigens beiläufig noch erwähnt werden, dass auf dem Tableau die Gauss’schen 
Dreiecke der Jahre 1824 und 1825 vollständig fehlen, während im Text 
(Annex II., Seite 69) Punkte der Gradmessung und der Landesvermessung so 
in Zusammenhang gestellt sind, als sei ihre Bestimmung völlig gleichwerthig. 

,4J ) Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 287. 
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erlässlich, noch einen Punkt zuzuziehen.« Wir wissen, dass erst 
1823 der Punkt Nindorf eingeschoben wurde. 14S ) 

An Bessel schreibt Gauss am 15. November 1822 141 ) : »Ich 
halte es für einen überaus schätzbaren Vortheil , dass in meinem 
System drei Vierecke Vorkommen, in denen alle sechs Richtungen 

wirklich hin und zurück gemessen sind.« »Es wäre zu 

wünschen, dass man bei jeder Messung solche Prüfungen hätte. Es 
gibt Messungen , wobei die Summen der drei Winkel überall zum 
Bewundern stimmen, und wo eine solche Prüfung zeigt, dass 
manche Winkel um 2" bis 3" gewiss unrichtig sind. In der That 
ist die Prüfung vermittelst der Summe der Winkel ä la portee von 
Jedermann ; die durch Diagonalen ist es weniger, so leicht sie auch 
für einen Mathematiker ist, und man kann sich der Vermuthung 
nicht erwehren, dass die erstere Prüfung zuweilen dazu gedient 
haben mag , wenn auch nicht die Beobachtungen zu verfälschen, 
doch etwas zu wählen. (Man bemerkt eine Tendenz dazu selbst 
bei Delambre.)« 

Bessel antwortet hierauf U5 ): »Man wird durch vollständig 

geschlossene Vierecke, so wie Sie in der Lüneburger Heide ge- 
messen haben, manchen spitzem oder stumpfern Winkel so unschäd- 
lich machen , als ob die ganze Kette aus gleichseitigen Dreiecken 
bestände.« 

Hiernach ist also der Nutzen und Zweck der Kreuzungs- 
Kontrollen ein doppelter: 

1. sie sollen die Objektivität der Messungen garantiren ; 

2. sie sollen ein Korrektiv für übrigens schlechte Konfiguration 
sein; man kann auch gleich weiter geben und sagen : wo sie sich 
finden, zeigen sie an, dass die einfachen Formen nicht für aus- 
reichend gut gehalten wurden. 

Betrachten wir beide Punkte noch etwas näher. 

Gauss hatte zweifellos die Berechtigung, eine Art von geheimer 
Kontrolle über die Beobachtungen für wünschenswerth zu halten : 
die Objektivität der Arbeit scheint bis zu seiner Zeit nicht sonderlich 
gross gewesen zu sein. So schreibt er selbst über die Krayenhoff- 
schen Messungen an Bessel uo ): »Krayenhoff hat aus vielen 
Winkelreihen immer nur diejenigen beibehalten , die am besten zu 
passen schienen (ohne anzugeben, wieviel die anderen abwichen)« 
and an Schumacher 147 ) : »Entweder muss also Herr Krayenhoff 

seine Ausgleichungen nicht gehörig gemacht haben, oder seine 
Winkelmessungen involviren versteckter Weise viel grössere Fehler, 
als man nach der Prüfung durch die drei Dreiecke und die Gyrus- 



HS ) Nach Ausweis des betreffenden Beobachtungs -Journals beträgt der 
Winkel in Hamburg zwischen Wilsede und Timpenberg 25° 47', der zwischen 
Wilsede und Nindorf 28° 12’. 

14 ') Briefwechsel mit Bessel Seite 407. 

***) Briefwechsel mit Bessel Seite 415. 

14 a ) Briefwechsel mit Bessel Seite 457. 

'*’) Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 349. 
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winkel erwarten sollte, und im letzten Fall ist man berechtigt, zu 
glauben, dass die angegebenen Beobachtungswinkel wenigstens par- 
teiisch gewählt sind, um diese Schliessung der einzelnen Dreiecke 
und Tours d’horizon zu erzwingen.« — Ueber die gleichzeitigen 
Bayerischen Messungen , deren Originalien Gauss mehrfach vergeb- 
lich erbeten batte 148 ), schreibt er an Bessel 149 ): »Schumacher er- 
zählte mir, dass Soldner ihm gesagt hätte, der Grund, warum die 
Kommission in München meine Bitte um die Mittheilung nicht erfüllt 
habe, sei, weil man annehme, dass ich über diese Dreiecke Rech- 
nungen anstellen wolle ! Ebenso ist es mir mit den österreichischen 
gegangen.« Später ist über die Bayerischen Original -Winkel- 
messungen Folgendes bekannt geworden 16 °): »Nach welchem Ver- 
fahren aus der Gesammtheit aller Messungen eines Winkels dessen 
in die Dreiecksberechnung aufgenommene Grösse bestimmt wurde, 
und ob man hierbei überhaupt ein festes System befolgte, ist aus 

den Akten nicht zu entnehmen Vermuthlich sind bei 

Festsetzung des gemessenen Winkels praktische Erwägungen über 
die Persönlichkeit des Messenden, die Güte des Instrumentes, die 
Beleuchtung der Signale, die Horizont-Abschlüsse u. dergl. mass- 
gebend gewesen und hiernach Messungen ausgeschlossen worden, 
deren Werth sich jetzt nicht mehr beurtheilen lässt.« — Auch 
Gauss’ Aeusserung 181 ) an Bessel über die Vorkommnisse bei der 
französischen Gradmessung : > Ergötzlich ist, wie die neue Kommission 
sich bemüht, diese Sauerei so zu bemänteln, als sei sie irrelevant«, 
soll noch angeführt werden, um zu zeigen , wie gering die Ob- 
jektivität der Messungen jener Zeit war. 

Von Gauss an datirt aber auch in dieser Beziehung eine neue 
Periode der Geodäsie. Sein Beispiel lehrte, die Winkel nicht fort- 
werfen, wenn sie nicht passten; 182 ) seine Methode der kleinsten 
Quadrate schaffte in der Rechnung die Widersprüche der Messun- 
gen »ohne Willkür, ohne Auswählen und Ausschlüssen« 15S ) fort, 
uud was von ihm so viel und lebhaft als nothwendig betont wurde, 
die Publikation der Triangulationen in extenso, 154 j ist — wenn 
auch nicht von ihm selbst durchgeführt — doch seitdem allgemein 
als Regel anerkannt und zunächst von Gerling und Bessel auch wirk- 
lich befolgt worden. 

Man kann heutzutage wohl behaupten : wir verdanken es Gauss, 
dass wir diagonale Kreuzungen als geheime Objektivitäts-Polizei 
nicht mehr brauchen. 



H8 j Vergl. Briefwechsel mit Schumacher Band II., Seite 98, 101. 

“•) Briefwechsel mit Bessel Seite 460. 

15 °) Vortrag des Professor von Bauernfeind bei den Verhandlungen der 
Europäischen Gradmessung 1867. Abgedruckt im Bericht pro 1867, Seite 2G- 
16 ') Briefwechsel mit Bessel Seite 541. 

'**) Briefwechsel mit Schumacher Band I., Seite 334. 
lss ) Briefwechsel mit Bessel Seite 423. 

lM ) S. unter Anderen Briefwechsel mit Schumacher Bandl., Seite 349 — 351 ; 
Gauss’ Brief an Bohnenberger im Band XI. dieser Zeitschrift, Seite 430; „B«' 
Stimmung des Breitenunterschiedes etc.“ Seite 74. 
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Weiter sollen Kreuzungskontrollen zur Aufbesserung der Kon- 
figuration dienen. Zweifellos erhöhen sie die Zahl der Bedingungs- 
gleichungen des Systems: aber doch nur in dem Sinne, dass die 
für die Bestimmung der Lage eines einzelnen Punktes massgebende 
Schnittfigur, anstatt aus zwei guten, aus einem Komplex von drei 
oder mehreren, minder guten Schnitten gebildet wird. Die Masse 
also mit ihrer Komplizirtheit soll ersetzen, was bei Einfachheit an 
Güte nicht erreicht ist. Die Zahl der Beobachtungen und die 
Rechenarbeit bei der Ausgleichung erhöht sich durch vorhandene 
Kreuzungs-Kontrollen unter Umständen ganz erheblich ; und dieser 
Zuwachs an Arbeit dürfte im Allgemeinen kaum im richtigen Ver- 
hältniss zu der dabei zu erreichenden Erhöhung der Genauigkeit 
stehen. 

Vor allen Dingen aber — und das scheint ausschlaggebend — 
ist die Voraussetzung für die Noth wendigkeit von Kreuzungs- 
Kontrollen immer der Mangel einer ausreichend guten , einfachen 
Konfiguration : da liegt es doch unmittelbar nahe , ein Plus von 
Arbeit lieber auf die Herstellung einer solchen einfachen, guten 
Konfiguration zu verwenden, und dann wenige Beobachtungen — 
und die um so schärfer und sorgfältiger — zu machen, zumal es bei 
dem Bewusstsein von vorhandenen Kontrollen menschlich erscheinen 
muss, dass bei den einzelnen Beobachtungen leicht eine etwas 
weniger scharfe Kritik der einzustellenden Lichter und sonstiger 
äusserer Verhältnisse Platz greifen könnte. 

Wir kommen zu dem Resultat: Je einfacher und klarer ein 
Dreieckssystem aussieht, um so sorgfältiger und zielbewusster ist 
die Rekognoscirung gewesen : gut rekognosciren und korrekt beob- 
achten macht Kreuzungs-Kontrollen überflüssig und darum schädlich. 

Die Fragen über den Nutzen und Werth der Kreuzungs- 
Kontrollen, die in diesem Zusammenhänge wesentlich vom prakti- 
schen Standpunkte aus betrachtet werden konnten, lassen sich auch 
rein theoretisch-rechnerisch behandeln. Es wird dabei aber zu be- 
denken sein , dass , nur aus dem Boden gesunder praktischer An- 
schauung und Erfahrung erwachsen, die Theorie fruchtbringend 
und rückwärts die Praxis befruchtend wirken kann : dafür ist Gauss 
in erster Linie ein leuchtendes Beispiel. 

Gauss aber kommt gegen Ende seiner praktischen Arbeit (nach 
1824) dazu, ganz einfache Uebergänge als die besten herauszu- 
suchen; und wenn er 1822 seine komplizirten Formen und seine 
Kreuzungs-Kontrollen genommen hat, so geschah das der »Noth ge- 
horchend, nicht dem eig’nen Triebe.< 
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III. 

Gauss' Antheil an der Hannoverschen Landes-Vermessung. 

(Hierzu Tafel IV. und V.) 

Gliederung und Anordnung des Stoffes l ) in diesem Aufsatze 
seien der zusammenhängenden Darstellung vorangestellt. Es sollen 
betrachtet werden: 

1. Gauss’ Neben - Beobachtungen während der Gradmessungs- 
Arbeiten 1821—1825 im Interesse der »Geographie des König- 
reiches«. 

2. Die Organisation der Landes-Vermessung unter Gauss’ Leitung 
1827—1828. 

3. Die Durchführung der Feldarbeiten 1828 — 1844. (Das Cha- 
rakteristische der Arbeit ; die Konfigurationen.) 

4. Die Berechnung und der Verbleib der Resultate. 

5. Einige Notizen zur Beurtheilung der Genauigkeit der Landes- 
Vermessung. 

Gauss’ Gradmessung, aus persönlicher Initiative hervorgegangen, 
dann mit staatlicher Subvention d urch geführt , sollte, wie früher 
entwickelt ist , zunächst rein wissenschaftlichen Zwecken dienen. 
Die Absicht , von diesem Grundstock aus die Triangulation all- 
mählich über das ganze Königreich auszudehnen und für Staats- 
zwecke praktisch nutzbar zu machen, findet sich aber bereits in 
den ersten Keimen des Unternehmens. So schreibt Gauss in 
der Eingabe an den Grafen Münster vom 30. Mai 1819 2 ) : »Nur 
kurz brauche ich zu berühren, dass die Messung eines Meridian- 
bogens von Hamburg bis Göttingen auch in anderen Beziehungen, 
als der rein wissenschaftlichen, von grosser Wichtigkeit sein würde. 
Das zu diesem Zwecke geführte Dreiecksnetz würde , wenn über 
kurz oder lang eine den heutigen Forderungen entsprechende Ver- 
messung des ganzen Königreiches Hannover beschlossen werden 
sollte, die sicherste Grundlage abgeben , um die weitere Triangu- 
lation östlich und westlich an dasselbe anzuschliessen. Und falls 
zu einer solchen General -Vermessung nahe Aussicht sein sollte, 
könnte durch die Gradmessung noch der Nebenzweck erreicht 
werden , dass diese mit zur Vorbereitung tauglicher Personen für 
jenes Geschäft benutzt werden könnte.« Auch unter den Motiven 
für die Erweiterung der Gradmessung bis zur Seite Jever -Varel 
findet sich in dem betreffenden Promemoria 3 ) eine entsprechende 
Stelle: »Insofern eine solche Verbindung, querüber von Ost nach 
West geführt, grösstentheils über hannoversches Gebiet geht, ist der 



') Das Material ist im Wesentlichen aus einigen vierzig ungedruckten 
Original-Berichten von Gauss geschöpft. 

*) Grösstentheils ahgedruckt in Gauss’ Werken Band IV., Seite 482 — 483. 
’) Vom 7. Januar 1824. 
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Vortheil, welchen die Geographie des Königreiches dadurch er- 
halten würde, eben so klar. Es ist jetzt allgemein anerkannt, dass 
eine genaue Landes-Vermessung ohne eine gehörige Triangulirung 
unmöglich ist. Blosse Detailmessungen lassen sich niemals mit 
Sicherheit zu einem unverzerrten Ganzen verbinden. Allein auch 
abgesehen von der ohne Vergleich grösseren Genauigkeit, gewinnt 
eine Detail-Aufnahme, wenn sie auf eine vorgängige gute Triangu- 
lirung gestützt wird, in ihrem ganzen Plan und Gang eine solche 
Leichtigkeit, Einfachheit, Sicherheit und Kontrollirbarkeit in jedem 
einzelnen Theile, dass die Hälfte der Zeit und Kosten erspart wird. 
Die Gradmessungs-Dreiecke umspannen bereits einen sehr bedeu- 
tenden Theil des Königreiches; querüber geführte Verbindungs- 
dreiecke würden den umspannten Raum beinahe verdoppeln.« 

Bei der Durchführung der Gradmessung hat dann Gauss selbst 
es sich angelegen sein lassen , soweit als möglich die praktischen 
Zwecke mit den wissenschaftlichen zu verbinden. Er schreibt 
darüber im Arbeitsbericht pro 1822: »Der oberste Zweck der 

Triangulirung als Theil der Gradmessung ist, die Göttinger Stern- 
warte mit den dänischen Dreiecken zu verbinden , und dazu war 
es am vorteilhaftesten, die Dreiecke so gross wie möglich einzu- 
richten, und daher die Dreieckspunkte im Allgemeinen auf den 
höchsten Stellen , die die weiteste Aussicht darbieten , zu wählen. 
Diese Punkte haben aber grösstentheils kein unmittelbares Interesse 
für die Geographie des Königreichs. Neben dem Hauptzweck habe 
ich jedoch auch für diese meine Operationen überall nach Mög- 
lichkeit nützlich zu machen gesucht. Ich habe die Lage der Ort- 
schaften, die in dem Bereich der Hauptdreiecke sich befinden , mit 
Sorgfalt bestimmt ; einige derselben mit einer Schärfe, die der der 
Hauptdreieckspunkte kaum nachsteht, alle aber mit solcher Ge- 
nauigkeit, wie nur zu einer Landesvermessung gefordert werden 
kann. Von Städten nenne ich hier Hannover, Braunschweig, Celle, 
Lüneburg , Neustadt am Rübenberge , Burgdorf : die Anzahl der 
Dorfkirchthürme, deren Lage genau bestimmt wurde, ist sehr gross. 
Die Bahn ist gebrochen, diese Erndte , wenn es gewünscht wird, 
über einen grösseren Theil des Königreiches, oder über das Ganze 
au6zudehnen.< 4 ) Im Jahre 1823 hat Gauss sogar eigens auf dem 
Aegidius-Thurm in Hannover, der nicht zu den Gradmessungs- 
Punkten gehörte, gelegentlich seiner Durchreise (bei der Rückkehr 
von Hamburg nach Göttingen) »verschiedene Winkelmessungen an- 



*) Wie Gauss persönlich diese Nebenarbeit auffasste, geht aus der folgenden 
charakteristischen Stelle vom 15. November 1822 im Briefwechsel mit Bossel 
Seite 410 hervor: „Ich schnitt überdies auch alle sichtbaren Objekte bei Ge- 
legenheit und ich muss sagen , dass ich dieses Geschäft mit seinen täglichen 
Ausgleichungen so lieb gewann, dass mir das Bemerken, Ausmitteln und Be- 
rechnen eines neuen Kirchthurmes wohl ebenso viel Vergnügen machte, wie 
das Beobachten eines neuen Gestirnes. Vor Gott ist’s am Ende auch wohl 
einerlei, ob wir die Lage eines Kirchthurms auf einen Fuss oder die eines 
Sternes auf eine Sekunde bestimmt haben.“ 
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